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Das i. ,Lap.
NeueLandes-Verfassung.

z. i. EinganF.
2. Dastand wird in vier Grafschaften vertheilet,

z. DerGrafen von Schwerin Geschlecht.
4. Derselben Güter.

?as vorhergehendeBuch hat uns gezeiget,mwas schlech-
ten UmständensichMecklenburg gefunden. Der
KönigüberDeutschland Carolus M. hatte dieses

^ Landschon̂.0.786.als eineProviny,nach Römischen
Fuß, angesehen; wiedas beydemJahr 834.sichsin-

dendeDiploma bezeuget. Es warenaberbei?denRomern Provin-
ciäsolcheLänder,welcheihnenausserhalbItalien unterworfen,und
daherkeinRömischesBürger-Rechthatten. Man sähealsoderWen-
den Länderals solchean, die denDeutschen ausserihremReichzu-
stünden;dergleichennochjetzoMähren ist. Doch war diesesderUn¬
terscheid,daßdieRomer eineproviny durcheinenPro-Consulemre-
gierenHessen,densievonRom sandten; dieWenden aberbehielten
ihreeigeneLandes-Herren.
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H Lib. III. Cap.I. A.nfo.

Die Romer pflegtendenüberwundenenLändernihreGesetze,
nachGutbefinden,mitzutheilen;weilaberDeutschland damahlsnoch
keinegeschriebeneGesetzehatte, sondernsichnachseinenGewohnhei-
ten richtete:so bliebenauchunsreWenden beydenGesetzen,welche
sievondenwarmer,, vorgefunden,diewir im erstenBuch angefüh-
ret. Bei) denRömern war eingrosserUnterscheidunterdenProvin-
tzen, indemes auchFoderatas gab, die vonandernBundes-Genof-
sen nichtsonderlichunterschiedenwaren; nachwelchemFuß derKönig
Carl unsreObotriten angesehenhatte. DagegenseinSohn Lude-
wig I. siehernachandernWenden gleichmachte,die mandurchge¬
hend für Tributarios hielte; als welcheeinegewisseSchayung
erlegenmusten.2) Daß dergleichenBeschwerdeauchDieObotritcn
ergriffen,habenwirdrobengesehen,undzugleichgehöret,wiederKay-
serConrad Iii. solcheAo.113g,nochgesteigert. Dochkamsiediewe¬
nigsteZeitans Reich, sondernderHertzogvonSachstn erhubdieselbe
unterdemNahmenderwogervotinza, wozuderKönigvonDeutsch-
land, L.udervig, ^0^844»Gelegenheitgegebenhatte, da er dasgan-
tzeWenden-Land, disseitsderElbe, mit zumHertzogthumSachsta
geschlagen, und die Kapser, &tnrich derVogler, undOtto Ml.welchevomHauseSachsen waren, hattenmitdazugeholfen,daßsol-cherTribut beydemHertzogthumSachsen geblieben.Es hatte-?auchetlicheMecklenburgischeFürstendas Ihrige mit beygetragen, indemsie
sichgefallenlassen/derHertzogevonSachstnLehn-Leutezuwerden.

Als nun dieWenden disseitsderElbe in einergenauenVer-knüpfungmitSachstn stunden,unddieseihr habendesRechtdergestalt
mißbrauchten, daßsiediewenden gantzerschöpften: sogeriethendie-selbenendlichindieaussersteVerzweiflung;wovonderSchluß des vor-hergehendenBuchs gehandelt.

Wir kommennunzudem, was sichweiterin derZeitzugetra-
gen; da dennderAusgangzeiaenwird, daß durchdiefernereUnterdrü¬
ckungundAufreibungderwenden, deßgleichendurchdiegänyliche
EinführungdesChristenthums, Mecklenburg endlichzu einergantzneuenGestaltgekommen,indemes das alte wendisthe samt
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MecklenburgsEmeurung. 5
derSächsischenB^nechtsthaft abgelegt, und algemahligeindeut¬

sches, samtdesselbenFreiheit, angezogen. Wir werdenvondiesem

olleneineweitmehrbegründeteNachrichtmilthei'lenkönnen,als in den

vorigenBücherngeschehen; anerwogenwir nunin dieZeitenkommen,

mit welchendas MecklenburgischeArchivanhebet,worausvonZeitzu

Zeit, bei)allerlei)Gelegenheit,vielemerckwürdigeStückemitgecheilet

werden,auf welchewir hiernunsicherbauenkönnen.

2. Als die Wenden auf dieNeige gebrachtwaren: so ließder

HertzogvonBayern undSachsen , isinrich &.co,sichangelegen

seyn, nachdemVorbildedesMarggrafenvonBrandenburg, 2ll-

brecht desBären, unddesGrafenvonHolstein, Adolph II. das

emblösseteLand alhiewiedermit Einwohnernzubesetzen,dabeyaber

dasselbeimmerhinals einenAnhangseinesHertzvgthumsSachsenanzu¬

sehen, überwelcheser, aus KaiserlicherMachtundVergünstigung,zu

schaltenundzuwaltenhalte.

Er erinnertesich,wiederKayserHinrich Auccpsvier Lan-

des,Hauptmannernach den Obotriten, N^arinern, Ayßinern

und^ircipanern gesandt,ümdieseLandenichtandersalseineRömi¬

scheProvmy zuhandhaben,unddenWenden dasRechtdurchdeut¬

scheRichter, diemanMisfos, auchwohlComites nannte, zuspre¬

chen; welchesdochunterdenkenden nichtlangeBestandgehabthat-

te. Nun aber, da hiervieledeutscheEinwohnerhereingebrachtwurden:

sowar Hoffnung,es würdediesevomKayserbereitsAo.930.alhiean¬

geordnete,auchin andernNeichs-LändernüblichgewordeneVerfassung

nichtalleinbeständiger,sondernauchdemgantzenReichüm sovielwe-

nigerzuwiderseyn, weildessenhöchstesHaupt ebendergleichenbeliebet

hatte. Der Hertzogtheiltealsodas Landin vier Theile.
Rudolph, Vogt (Advocatus)von2örnnswick,bekamdas

Schloß 2>yßin, undhartedieV.yßiner undCircipaner untersich;

derenLandjetzodieHerrschstRostock Heisset.
Rudolph vonpeyna bekamdas Schloß tNalchorv, unter

denU?arinern oderlVerlern, undmitdemselbendenLandes-Strich,

welcherjetzodasFürsternhumMendenheißt.
A z

Gun,
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Guncelin vonHagen wardnachdemSchloßSchweringe-
setzet,und bekamvonderObotriten Landedas meistevonoem, was
man nochdieGrafschaftSchwerin nennet. _

Hinrich von Scaten aber erhieltedas Schloß Mccklen-
bürg, unddas übrigevondemLandederObotriten; derenNähme
hiemitnungantzaufhörte,b)

Es hat zwardieseneueEinrichtungnichtlangeBestandgehabt,
indemdiewiederauflebendeWenden dieLandeshauptleutezuAysiin
undMalchow bald verjagt, auchendlichmitdemzuMecklenburg
fertiggeworden;indessenistdochdiedamahlsgemachteneueEinteilung
immer geblieben, indemman das Landin Mecklenburg, lverle,
Rostock (welchesan stattIVyßin aufgekommen)und Schwerin
nachheroabgetheilet.

Es habendieHerren solcherLänderauchdesfallsbejondere
Siegel geführet,undderselbenetlichezusammengefüget,wennsiemehr
als eins davonbesessen,wiewir untenhörenwerden,worausmit der
Zeiteinneues lvapen inMecklenburg entstanden. Indessenbatte
es nuralleinBestandmitdemGrafenvonSchwerin, gedachtemGun-
zelin, als welchesNachkommensichbeydieserGrafschaftbis izs8-und
alsoin die200.Jahr erhalten. Da nundieselbeneinensehrmercklichen
Antheil mitan unsernGeschichten haben: sowollenwirderenUhr-
sprung, aus denvorhandenenNachrichten,mitanfügen.

z. Der Graf Gunyel oderGuncelin vonSchwerin war
aus einemberühmtenAdelichenGeschlecht,genanntvon Hagen. Es
ist solchesschonlangvordiesenZeitenbekanntgeworden,indemL.üne-
berg Mushard, Con-Rector zuBremen, in seinemdenckmahl
der Rittersthaft im Heryogthvm Bremen und Vehrden schon
einenvon Hagen anführet,derAo.ngo. berühmtgewesen. Die la¬
teinischenSchriftstellerdieserZeitenhabensolchenNahmenab Indagine
übersetzet,weildiesesWort demKlangenachmitdeHagenetwasüber¬
einkommt;gleichwiesiesonstauchwohlaus Edele Iraloz, ausLehn-
L.eute ciinicos, aus Vpgte Advocatosgemacht. Sonst aber ist
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Hagen andersnichts, als einGehäge. Es sindunterschiedliche
Dörfer diesesNahmens, wovonder MecklenburgischeArchivarius
Schultz einsim Sachsen,Lauenburgischen undeinsimHolsteini¬
schen bemercket;c) wiewohlderselbenaucheins in Mecklenburgim
AmteGoldberg, worin ein freyeraber sehrkleinerRitter-Sitz ist.
Der Dörfer, diemitHagenzusammengesetzt,istallenthalbeneinegros-
seMenge. Das HolsteinischeHagen findetsichschonin einemDiplo-
inatevonliio., wo esHagan genanntwird,* welchesbeydenEbraern
derGarte heißt,darummaneinGehägemachet. Es kommtvonGan
auchdas in MecklenburgsehrbekannteWort Gant her, welcheseine
Bauer-Strafe, da derVerbrecherzwischenzweyenBretternam Halse
vestgemacht,undalsoumschlossenwohlverwahretwird. OhneZwei-
felhat derErstediesesGeschlechtsseinenZunabmenvondergleichenDorf
imL.üneburgischenangenommen:Denn dieZunahmensindinSach-
sen, wiedieExempelimandernBuch zeigen,schonuntervornehmen
Standes-Personen im xicenJahrhundertaufgekommen, obgleichder
gemeineAdelsichdamahlsnochnichtdaran gekehret.

Daß aberdiesesderrechteZunahmederGrafenvonSchwerin
sey, erweisetnichtalleindas obigeDiplomavonlis8., sondernauchan-
dereUrkundenmehr, welchegedachterArchivariusJohann Schuly
gesehen, der zuerstdenrechtenGeschlechts- NahmendieserGrafenher-
vorgebracht; und bemercketman, daßGunzelin vonHagen allezeit
zwischendenGrafenvondanneberg undBuchow stehe. Es irretal-
soCyriacus Spangenberg, welcher,da ergefunden,daßeinGun-
celin vonBartensleven gewesen,(dessenAngelus A0.1217.geben*
cket)sofortgemeinet,daßsolcherGuncelin mitunferneinePersonge*
Wesen, und alsogeschrieben,daßdieGrafenvonSchwerin aus dem
GeschlechtderBartensleben oderWartensleben herstammend)
welchemderberühmteHinrichMeibom gefolget,e) demes, als ei-
nemgrossenHistorie», alleanderesichernachgeschrieben,unterwelchen
auchsogar unserChemniy ist, t) worübersichHerrGerdeo billig
verwundert,g) demHerrIarcho« darinRechtgibt. Ii) Was aber
sowohlChenmiy aleSchnly schreiben,daßderHertzogHinrichLeo
diesenGuncelm zumGrafengemacht,istnichtnachjetzigerArtzuver-
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stehen, da es eine besondere tt?ürde bedeutet, die der Naystr allem

mittheilet; sondern es heißt nur so viel; Der Hertzog habe ihn zum bc-

ständigen Aufscher über einen Strich Landes verordnet, darin er der Be¬

schützer des Bischofs seyn solte. Denn Graf war damahls noch keine
XVürde, sondern ein Amt; und steht daher auchGnnzelin sct>onmit¬

ten unter Lomires oder ComilTos , ob er gleich noch keine Lomicivam,

oder erblich aufgetragene Statthalterschaft hatte. Wir haben das

Wort Grcve bereits im andern Buch erkläret, und wird unten noch et-

was davon vorkommen, welches vielleicht wahrscheinlicher. Hier be-
mercken wir nur noch, daß zu dieser Zeit Senior. Prsfeftus.undComes,

der Würde nach einerley gewesen; wie man aus Detmolds stehet, als
welcher einen Holsteinischen Edelmann anführet, der seine Güter bey
Vornhöved gehabt, Nahmcns Marcrad, der in dem oben ange-
führten Diplomate von 1149. Signifer provincise, Land-Fähnrich, von
Helmoldo aber 8eniorrerrX Holzatorum, ein Holsteinischer Seigneur,

oder Gräfe genannt wird, in der That aber Lands-Hauptmann war,
indem er unter allen Adelichen und Land-Nichtern voran stehet, auch an-
derswo ausdrücklich von ihm geschrieben wird:*

Filius Ammonis Marcradus erat regionis:
prxfe&us patri« prudens vexillifer.

d. i. Marcrad Ammonts Sohn, der ^luge, nennet sich,
in seinem Vaterland, Lands,Hauptmann Fähnerich.

Es hat aber unser Gunzelin den Nahmen von Hagen sah-
ren lassen, als er angefangen sich Graf zu schreiben, welches man doch
nicht findet, daß es vor Ao 1167. geschehen. Sonst sind noch ietzoEdel-
leute von Hagen in Mecklenburg ; man will aber, daß sie nicht zu
diesem Geschlecht gehören sollen, i)

4. Es warGunzelinvonHagen eintapfererHeldunterdem
HerhogeHinrich, welchendaherauchHelmolduseinenvornehmen
Kriegcsmannnennet,k)

Er war nichtalleinmitdemHerhogevorzwei)Jahrennach
Italien gegangen;sondernhatteauchnunin demHeerzugewiderun-

fem
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fem Fürsten tTJiclot seine Dienste gelhan. i) Dcßwegen der Hertzog

das Schloß Schwerin, so Niclot zerstöret, wieder für ihn aufbauen

und bevestigen ließ: m) woher es kam, daß er sich in demselben viel

besser, als die andre obgenannte dreyHaupt«Leute halten konnte. Uber-

dem gab ihm derHertzog das Schloß Ilorv,deßgleichen Wittenburg,

Neustadt, so damahls Ä.efniy hieß,n) undCriviy, wie auch Voi-

yenburg, damit er bequemlich zu seinen Gütern jenseit der Elbe kommen

könnte. Denn er ward nicht allein A0.1167. mit jetztgedachten Schlös¬

sern und Städten disseits der Elbe belehnet; sondern der Hertzog gab

ihm auch, auf eben solche Weise, viele andere Adeliche Güter jenseit

der Elbe bis an Velyen; wovon die völlige Verzeichniß noch vorhanden.

Er lebte in seiner Grafschaft über 40. Jahr, und blieb dem Her-

tzoge beständig treu, welcher ihn auch sonderlich werth hielte. Seine

mancherlei) Schicksale werden wir in folgenden Zeiten hören.

a) Sigonitts de Antiquo Jur. Provinc. L.I. cf. Titius adMonzamb.

pag. 101. edic. Schauenburg, de Ao. 1734, it, Thomafius ibidem p.

163. b) H/rlmold. L I. Chron.Slav. C. 87. c) Gerder&amm*

lung.p. 94. d) Adcl-SpiegclL.>I.L.2s. e)'7om.l.8cripror.

Ker. German. pAg. sz1. in nott. f) Im kurzen Vegriff der

Gchrverinfthen Grafen-Historie in (Zuncelin l. g) Samm¬

lung p. 93. Ii) in addita-m. zum Verb. Cluver F. I. ad p. 37s.
^ Helmeid. L. I. C. 91.§. 4. II. L. 4. §.7. Versus antiqui de Vita

Vicelini pag. 122. apud Lindenbr. edit. Fabric. i) Verb.Cluvcv

P. I.p. 6ig. k) L.I.C. 87. 1; Chemnitz, in Gerdes Samml. p.

98. m) Chron. Slav. incerti auctor. apud Lindenbr, Capit, 2g,

n) E. J. IVeßpkal de Confuetud. p. 514.

Das II. Tap.
EinführungdesSächsischenAdels.

§. l. VOas Milites undRittere.

2, Vom Mecklenburgischen Adel.

3. Ob die Mecklenburgischen Lehne dara »der o'olata sind.

Drittes Buch. B Nach-
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achdem der HertzoZ von Sachsen dis Land in vier Grafschaf-
tcn eingetheilet: so führte er in den Kern desselben, wo vor-
mahls dieivbotriten gewohnet, seine mitgebrachte Edelleute,
als wohlverdiente Soldaten, ein ; weil eres für billig hielte,

auch der damahlige Gebrauch es so mit sich brachte, daß die, so ein Land
mit eingenommen, es auch mit genossen. Solche Edelleute wurden un¬
terschieden in Famulos, Armigeros, und Milites.

Famuli waren die jüngere Edelleute, so bey einem Milite in S)ien#ften stunden, um allererst den Krieg zu lernen.
Armigeri, die schon zimlich weit in solcher Erlernung gekommen.Milites aber, die nun ausgelernet, und also eine Feld-Binde(cinguium militare) tragen durften, welche man auch bey uns in da-mahligen und nachfolgenden Zeiten Milites, Kittete nannte; wovon un¬sere Urkunden, die unten folgen sollen, noch vielfältig zeugen. Man fin-det in denselben auch, wiewohl selten, das Wort Armiger und Famulus

(Knape) die vor Alters Adeifchaiki hiessen ; niemahls aber das WortMinifterialis, welches doch unter den Sachsen und Francken sogarge-mein war, und zu deutsch THegnes (Dienste) gegeben ward. Eshieß aber Minifterialis ein Edelmann, der in andern, als Krieges-Dien-sten stand ; wie man denn findet, daß ein Unterscheid unter Messe the-Fnes (Kirchen-Diener) undtt?erold thegnes (weltlicheDiener) ge-macht worden. Man findet auch Aynings thegnes, Königliche Mi-niftri; und weiß man daher noch vomMiiMerio der Kirchen und desHofes zu sagen. Es ist auch das Wort Tegdt-Lanm, (Dienst-Lamm) bey uns nicht unbekannt.

Aber von unserm Adel findet man gar nicht, daß etliche unterihnen waren Minifteriales oder Thegnes genannt worden. Die Uhr-fach ist wohl darin zu sucl'en, weil der hiesige Landes-Adel nicht alleinunter den lVarinern, sondern auch unter den lVenden, wie nochjetzoin Pohlen , beständig von gleicher Würde gewesen, und hernach-mahls also geblieben; daher der Unterscheid unter Mobilem und Mini-fterialem, welchen wir in einem Diplomate von Ao. 1149. in Holsteinbemerckethier nicht einzuführen war, sondern es blieb der Hof-undKirchen-Bediente so gut als der Kriegesmann.

Doch
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Doch ist nicht bei) uns allein, sondern auch anderswo in

Deutschland das Wort Miles von Edelleuten gebraucht worden; o) es

bedeutete aber alsdenn nicht einen gemeinen Soldaten, oder auch einen

Lehn-Mann, sondern einen Ober-Befehlshaber in Kriegeö-Sa-

chen. Es kam dis Wort in solcheHochachtung, so bald die Römischen

Soldaten das Geheimnis; erfuhren, daß es bey ihnen stünde, Römische

Kayser zu machen. DaherMilcs schon beym Ammiauo Marccllino

und ferner in alten Urkunden aus diesen Zeiten so viel ist, als jetzo ein ho,

herOfficier. Es war auch vor Alters dasKrieges-Wefen noch nicht

in solche Ordnung gebracht, als es endlich der dreyßigjährige Krieg in

Deutschland gelehret; sondern es bestand vormahls der gemeine Hause

von Soldaten aus aufgebotenen; Land-Volck, welches nur so lang die-

nete, als der Krieg währete, hernach aber wieder an seine Wirthschaft

L-ng.
Ein so unordentlich zusammen geraffter Haufe muste nothwendig

viele Anführer haben , nach welchen sich die Gemeinen richten könnten;

hiezu nahm man dieEdelleute, als welche sich beständig in den Waffen

übeten. Die unter denselben schon ein oder andern Feldzug mit gethan,

und darinnen das Amt eines (vffccicrs verwaltet, die wurden Arminen,

und die was mehrers gethan, Milites, aus deutsch Gittere, das ist,

wie wir es im ersten Buch erklahret, Beherrschte genannt. Daher

man noch sehr spät in Fürstlichen Schreiben findet, daß der Adel in Rit¬

terschaft und Manne unterschieden worden. Jetzo ist Ritter eine Wür-

de, mit deren Verleihung grosse Herren, ohne sonderliche Unkosten, ihre

Gnade zu erkennen geben, da sie auch öfters denen erlauben ein ungu¬

ium militare oderRilter-Band zu tragen/ die nicht inKrieges-Diensten

stehen; aber damahls war es ein Amt, welches mit vieler Lebens-Gefahr

verknüpfet.
Indessen ist davon noch übrig, daß man den Adel jetzo über-

Haupt die Ritterschaft nennet, welches vor Alters Milicia übersetzet

ward , wie Lambecius zeiget, der aber auch aus einem alten geschrie-

denen Buche anführet, daß es hier zu Lande gleichfals üblich gewefen,

Rittere zu schlagen, (creare milites) das ist, einen Armiger, ver¬

mittelst eines Schwerdt'Scdlages, zum kUlice erklähren. Es hat sol-

cheö Recht auch deriLry-Bifchofvon Bremen gehabt; jedoch, daß

B 2 so-
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sodann, die er zu Rittern machen wölke, aus vornehmen AdelichemGe-
blüt (ex militari fanguiae) waren, p)

2. Es kamen also hiemit in der Obotritcn Land viele Adeliche
Geschlechter, welche sonst allein senseit der Elbe waren bekannt gewesen,
wovon noch setzo etliche in ihren Nachkommen seyn mögen. Man rech-
riet insonderheit dahin die von Belorv, Belli», Drieberg, Dietcn,
Grebcnitz, ^»^lberstadt, /?ahn, Holsten, ^instorv'bNoltb'en,
Penyen, Plesscn, Strahlondorf, lVangelin, ZlVinterfeld,
u.a. m. wiewohl man von keinem rechte Gewißheit hat, auch etliche un-
ter den hier angeführten Nahmen Wendisch klingen ; wiewohl sie solche
von Wendischen Dörfern dieses Landes mögen angenommen haben.
Doch laßt sich hievon nichts zuverlaßigeö beibringen.

Denn es ist von unsere Adels Historie, ob er wohl mit unter
den berühmtesten von Deutschland ist, auck kein Land zu finden, da mehr
Edelleute, als in Mecklenburg, sollen zusammen wohnen, noch wenig
zum Vorschein gekommen. Bernhard Latomus hat dazu einen gu-
ten Anfang gemacht; jedoch hat er zu viel aufAngelum, und dieser auf
Carionis Chronicon gebauet. Es ist auch von /!.atomi Arbeit wei¬
ter nichts, als das Buch von» Stargardischen Adel gedruckt worden.
Nachhero haben andere etwas zusammen getragen, dahin der index ge¬
höret, welcher im verbesserten Cluver anzutreffen, q) wovon in den
&anib»rgtfcheti Berichten von gelehrten Sachen sehr rühmlich
qeurtheilet wird, r) Es hat aber ein anderer Rcmarqucn darüber
herausgegeben , worinnen er noch sehr vieles daran auesetzet. Der be-
rühmte Pfefflnger hat in seiner L.üneburgischen Historie insonder-
heit das Geschlecht der von BiAow beschrieben. Es sind auch noch hie
und da etliche gesammlete Nachrichten vorhanden, als deren von piep
fett, wovon Schröder gedencket ; s) deren von Megendancken,
welche bey solcher Familie (diedoch Ao.i749, ausgegangen) verwahr-
lieb. Etliche haben sich aus dem Archiv, durch Johann Schulnen,
Nachricht von ihrem Geschlecht geben lasten, als die Barnern und
Pressentincn; aber sie hanget nicht recht aneinander, und geht zuwei-
len auf sehr schwachen Füssen. Der Herr von <?oinkKustn zu Gü¬
strow hat vieles gesammlet, und etliche Familien, als die von Per-
kentin, Moltkcn, Oerycn, Pctnzcn u.a.m. ausführlich beschrie¬

ben.
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den. Es zeiget auch der Verfasser vorgedachterReniarquen,daß es ihm an

besondern Nachrichten von etlichen Geschlechtern nicht gefehlet. Diese alle

aber hat wohl Matthiasens vonDeehr mit seinerArbeit übertroffen,
alswelchcreineGeschlechtö-undN^apen^istoriedesMecklenbur-

gischen Adels unter Händen gehabt/wovon er den Kern in seinem vor-

msslichen Buch 6c I^ebuz i^eclettdurZiciz eingerückt, und woran die Rit-

terschaft etliche tausend Thaler gewandt. Er hat auch sonst alle Mittel

besessen, welche zur Verfertigung eines solchen WerckS gehören. ES

meinet zwar mehrgedachter Verfasser der Remarqucn, daß diese Ar-

beit, so mit vielen hundert Diplomaten verknüpft, wohl werde in der

Land-Stände Archiv gesetzet werden; aber sie ist dennoch Ao. 1741. zu

Leipzig nach des Verfasstrs Tode gedruckt, rmd ist dadurch dieser

Theil unserer Historie in ein ungemeines Licht gesetzet worden. Wir ge¬

hen aber nun wieder zurück in die noch dunckleZeiten.

z. Es bezeuget Helmoldus zwar, daß Hertzog Hinrichvon

Sachsen seinen Edelieuten (militibus Tuis) in Mecklenburg Güter

gegeben, aber nicht, daß er sie ihnen zu ^.ehn gereichet, ungeachtet

Aelmold genugsam wüste, was dieses für ein Unterscheid sep.

Es kan auch wohl sey», daß der Hertzog desfalls bey sich ange-

standen, indem Lehn-Güter, da manliunter dein Eigenthums-und

Veniesiungs-Recht einen Unterscheid macht, bey denlvcndengantz

was unbekanntes gewesen waren. So gehörte auch das Eigenthums-

Recht von der tVenden Land nicht dem Hertzoge, sondern dem Reich.

Er war nur (Schutz,Herr; und ob es zwar das Ansehen hat, als hätte

er durch L7?iclots Erlegung und der Menden Verjagung dieses Land mit

dem Schwerdt gewonnen,wie er aucd selbst der Meinung in demStiftungs-

Diplomate des Schwerinfthen Visthums von Ao. 1170. ist: so hatte

cr doch solches nicht für sich, als Herr von Sachsen, sondern als ^>er-

yoF, das ist, als Bedienter des Reichs, gethan; konnte also dem

Reich nichts abgewinnen, und sich einEigenthums-Recht vorbehalten.

Man findet auch gar nicht, daß cr dem Fürsten Pribielav II.

sey anmuthen gewesen, das Land von ihm zu Lehn zu nehmen;

wie doch der von Baderride wegen Raycburg thun müssen. Daher

wohl zu vermuthen, daß er anfängt ch auf keine Lehn-Güter, bey Be¬

lohnung seiner Sachsen, gesehen. Zwar ist es an dem, daß der Hertzog

B 3 und
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lind seinmitgebrachterAdel aus demL.ande her gewesen,wodas L»ehn-
Recht gebräuchlich war, Kraft welcherman einem wohlverdien-
ten Mann einLand-Gut überließ, mit derBedingung , daß er davon ge-
wisseDienste tbun solte: deßwegener auch, wie gesagt, Minifteriaiis,
«Lheng oderDienst genannt ward« Er hießauch wohl Vasall, über
welchesWort sichdieFeudisten sehrdenKopf zerbrechen. Zn Meck¬
lenburg aber weiß jedermann, daß es sovielheißt, als, demman Un-
terhalt gibt. Denn Vascl heißtbey uns nothdürftiger Unterhalt, von
Baschel, die Kost (coÄile) und kommt mit keuäum, keoäum, Lo,
dung, Fütterung überein. Man findet aber das Wort Vasiülus
in unsernUrkunden allererst mit dein Ausgange des xnitcn Jahrhun¬
derts; das Wort Minifterialisaber, wie gejagt, gar nicht.

Was das Polabicr-L.and anbetrifft, so hat man schonNach-
richt genug,daß dieLehn-Güter alda zu dieserZeit aufgekommen. Denn
derHertzog selbstgestehet, daß er von demBischof Evermod etwas zu
L.chn genommen, das ist, der Bischof habe ihm zur Erkenntlichkeitei-
nige Güter überlassen, daran das Stift das Eigenthums-Recht behal-
ten, derHertzog aber diefelbenzu genießengehabt; womit alsodieWei-
se ausgedrücktwird, nach welcherder HertzogsolcheGüter besaß. Die-
sir schreibtauch unter andern, daß er dieVogtey Boitin vondes Gra-
fen zu Rarzeburg Aufbot befreyet, und seltendie Edelleute(Mobiles)daselbstund deroErben allein dieBischöflicheGefalle abtragen; nur,daß
siedem Hertzogejährlicheinmal auf 6. Wochen mitzc».Helmen zuziehen
solten; wie es das Diploma vonAo. ii^s. giebet. Uberdergleichenciy-
pcis, die nur allein der Adel trug, war ein hoherOffieier, welcherauf
Wendisch Woivcoto, auf lateinifchiVliler, auf deutschRitter hieß.

Wenn aber dieLehn-Güter in Mecklenburgeigentlichaufgekom-
men? davon hat man keineGewißheit. Etliche meinen, daß der Adel
be» uns angefangenseineGüter zuLehnzu nehmen, nachdemdieFürsten
ihrLand Ao. 134.8.zuLehngenommen. Aber man findet schonin dein
Privilegio der Stadt Parchim , etwa von Ao.ms, daß ein Unter¬
scheidunter Mann-und Lehn - Recht gemachtwird. Es wird sich
auch beyAo. 1^48.einDiploma finden,darin eineStadt nachdemLehn-
Recht (jure feodali) gestiftetwird. Daß aberManne dieEdelleute,
so keineLehn,Güter besitzen,davon haben wir im erstenBuch gehandelt.
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Es kommt auch das Wort Vajallus schonAe>.1:62. vor, und unftc
Fürsten gaben ihr Land nicht zu Lehn, wie vielevordemgemeinet, die

voraus gesetzet,als hatten die MecklenburgischenHerren vor Ao. 1348.

keineVerknüpfung mit dem deutschenReich gehabt; sondernes ward

Mecklenburg, welches vordem als eineProviny des Reichs, ernster

dem Reich, war angesehen worden, und woran Sachjcn noch den

Schatten von einer alten Lehns-Verbindlichkeithatte, nur nochnaher

zumTerritorio des Reichs gezogen, und den Fürsten als ein Reichs-

Lehnverliehen; sie selbstaber erlangten dieN?ürde der/?eryogcn.
Indessen, weil man anfänglichhier von keinenLehnengewust:

so ist es dahergekommen, daß die Mecklenburgischen Lchw, gleich¬

wie auch diepoinmersthen, in vielenStücken dieRechtederAllodial-

Güter behalten. Es hat deßwegennochkeinbeständiges Ä.ehn-

Recht alhie könnenausgefunden werden, wiewohl schoneinigeVersu-

chedarinn geschehen. Daß dieManne oderlLdelleute, soAllodial-

Güter hatten, vordem in einer leidlichemPflicht müssengestandenseyn,

als die Belehnte, solchesfolteman wohl daraus schlichen,weil es de-

nen neuenBürgern zu parchim als eine besondereWohlthat zugerech-

«et wird, daß sie nicht nach dem L.ehn-Rccht, sondernnach dem

Mann-Recht soltenbelangetwerden.
Es ist wch hieraus abzunehmen, daß unsre wendische Für-

sten, wie sie sichbeflissen,der Deutschen Sitten in allen anzunehmen,

auch denenneu hereinberufenenEdelleuten die eingeräumteGüter zu

Lehn gegeben; dagegen aber denen alten Geschlechtern, so noch aus

dem Adel unter den wenden waren , und das Land nachhero wieder

eingenommenhatten, die Güter nachdem eiltenVOarinschen Mann-

Recht gelassen. Woraus endlich erhellen wird, was von der Frage zu

halten : Ob die Mecklenburgifthe Ä.ehne von dm Fürsten gege¬

ben, oder vondenlLdelleuten aufgetragen sind? wovon Herr Par¬

chow das Erste r) und Herr Engelbrecht das Letzte u) behaupten

wollen. Man wird aber wohl keinesvonbeydenso schlechterdingssa-

gen können. Es hat auch die Frage selbst an sich keinen Nutzen, indem

offenbahr, daß alleLehn-Güter in Mecklenburg gleichesRecht haben,

sie mögen nun gegeben oder aufgetragen seyn. Was hier noch

nicht erwiesen, davon wird zu seinerZeit ein mehrers erfolgen. Wir

kommen nun auch zu dem geistlichen Stande. °)
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o) Palthefi. de Nobilk. Civiii § 43 p. 74, LehmatiniChxon. Spirenfe
L. IV. G. 13. p) Rer. Hamburg. L. II. ad arm. 1227. p. 4. edit. Fabric.
q) P. I.C. 35.p. 5-99. r) No.lx.ao. 1738-p. 569. s) Wißmar.
lLrskl. p.124. t) X)erb. CllIXJ. IM. p. 727. u) desingul Feud.
Mecklenb. JureSefl. II th. 2,3. cf Tornow de Feud. Mecklenburg.
t\ I.e. 1, §.20 p.IJO-

Das in. Cap.
Von Berno/ BtschofzuSchwerin.

§. i. Verlegung dtesesStiftsvonMecklenburgnachSchtverm.
i. Dessen Bischof Berns, ein Listcrcienftr-tNonch.
z. Des Bischofs Einstlz.ung und Verrichtung.

ir haben im vorhergehenden Buch gesehen, wieder Hertzog
Hinrich von Sachsen, mit KaiserlicherGewalt, in den
wendischen Stiftern verfahren.

Ob er nun zwar anfänglich alles mit Rath und Be-
willigung (confilio & favore) des iLry-Bischofs von Bremen,
/?artwich, vornahm/ wie aus der Stiftung des Bisthums Raye,
bürg erhellet: so trauete dieserdochdem Hertzogenicht, als von wel-
chem er wüste, daß er überhaupt auf dieGunst der Geistlichen nicht
sonderlichgab, fürnehmlichaber das Ertz-Stift Breinen gern beein-
trachtigenmögte. Der Ertz-BischofmeldetesichdeßwegenbeymPabst
Victor iv. welcher ẑu pavia war, und bat, daß ihm seinevorige
Rechte mogten bestätiget werden. Dieser schrieban ihn Ao. li6c>.
„Daß er die ^rivilegia des Ertz-Stiftes fleißignachgesehen,welche
„des Ertz-BischofesVorfahren über die drey Wendische Bisthümer,
„als Altenburg, Mlichelenburg, und Rayeburg erlanget; und
„wolle er siehiemit bestätigethaben, „ wie das davon nochvorhandene
Diploma bezeuget,w) Es ist mercklich,daß das Stift Schwerin
darinn nochMecklenburg heisstt; welcheBenennung in des Hertzogs
Schriften (es seydenn,daß derLrtz-Bischofsiemitunterschrieben)sichnie-

mahls
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mahls findet. Woraus wohl abzunehmen, daß der Hertzogauch nie-
mahls Willens gewesen, solchesin der Stadt Mecklenburgwiederan-
zurichten. Es irret demnacĥ ranyius, wenn er schreibt,derHertzog
habe diesesStift, wie er aus«LliFci!and wiederzurückgekommen,von
MecklenburgnachSchwerin verleget, x) Hederich schreibt,daß sol-
cheVerlegung Ao. 1170.geschehen;y) aber in dem Diplomate von sol-
chemJahr ist nichts davon enthalten. Vielmehr gedencketder Hertzog
schondesBisthums Schwerin Ao. 1145.,wie wir drobengesehen. Ja
Hederich schreibetgar dem BischöfeBcrno dieVerlegung zu ; aber
diesenFehler hat Herr Gerdes schonbemercket. Denn es kam wohl
dem Bischöfe nicht zu, wo er seine Residentz haben woltt; son-
dem er mustesichnach dem Willen seinerObern bequemen. Selbige
waren damahls der Hertzogund der Ertz-BWof. Daß der Hertzog
mit derVerlegung einseitigverfahren, und solchesdemErtz-Bischofesehr
zuwidergewesen,ist aus vorgedachtemSchreiben desPabsteS ohnschwer
abzunehmen. Es kosteteauch darnach dem BischöfeBcrno vieleMü-
he, dieEinwilligungvomPabst darüber zu erhalten, nachdemman den-
selben anfänglich vorbeygegangenwar, wie wir unten hören werden.
Der Hertzogaber kehrtesichnichtvielan dergleichenMurren; machtesich
zumKayserLriderich, und hieltebei)demselbenum seineEinwilligung
an, der ihm auch dieselbeerlheilte, wie das bei)Ao. 1167.folgendeDi-
ploma bezeuget. Denn was folte der Bischof in der offenenStadt
Mecklenburgchun? Er fand ja daselbstkeineSicherheit. Viel besser
war er zu Schwerin verwahret, als welchesmehrentheilsim Wasser
liegt, daher die Wenden mit wenigerMühe davon konntenabgehalten
werden, zu dem soward es von einemtüchtigenSchlosse beschützet.

2. Es hießaber der ersteBischof zu Schwerin, Bcrno, wie
ihn alle Diploinata seinerZeit nennen; denenauch Helmold bevstim-
met. a) Hederich Heissetihn in seinerSchwerinschenChronickBen-
no, b) aber in seinerVerzeichnis der SchwerinschenBischöfesetzeter
dessenrechtenNahmen; bemercketindessendabei),daß ihn andereBen-
110undBruno heissen.c) Herr Gcrdes füget hinzu, daß Theodo-
rus Engelhusius in seinemChronieo, soer vom Anfang derWelt bis
1400. geschrieben,d) ihn Erno, e) und Hüning bald Gero, bald
Gerno genannt; f) wozuHerr Rttdloff bemercket,g) daß Bodo

Drittes Buch. C ihn
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chnErnonen nenne. Das Vorigehatteau# Schräder schonbeob¬
achtet.Ii) So vielerMarter istdiesesMannesNähmeunterworffen
gewesen/weilmanbishersowenigegründlicheNachrichtvonMecklen-burgischenSachen gehabt. Woraus leichtdieRechnungzu machen,was für eineungeheureMengeJrrthümersichsonstallenthalbenin unserHistoriefinde?welchealleanzumerckensounmöglichals unnützlich,in¬demderBeweißdesWahren schoneineWiderlegungdesFalschenist.Nicolaus Staphorsi, Pastor zu Hamburg, meinet,daßdieserNcrno der Bruno sey, welchenderBischofGerold vonOldenburgAo. 1156.zuOldenburgzumPredigerbestellet,undihmdieBekehrungder Wenden daselbstaufgetragen,weiler derWendischenSprache kundiggewesen;welcheMeinungauchSchrodern nichtmiß-fällt, i) Aberes istvielglaublicher,daßdiesesder Brun sey, desseninX>iceltmLebengedachtwird, k) da es heißt: Brun war zuAl¬denburg , Hclmold zu Bosorv. Denn Berno wardvomPabstHadrian hiehergesandt,welcherabervonjenem23nm wohlschwer¬lichetwasgewust. Bcruo war <Listercienfer»Grdens, Brunoaber vonNeu-Münster, welchesAugustiner-Ordens ; wiederKayser^otharius in demDiplomatevon^0.1156.bezeuget.Bernowar in seinerZugendeinProfeffiisad Chorum(dergleichendenenCon-verfisoderLayen-Brüdern entgegengesetztwurden) imAmelungsbor-nisthen Stift gewesen(wie Schröder aus demberühmtenAntiqui-taten-SchreiberJohann Georg L.eucLfcldanführet,I) alwoerkeineGelegenheitgehabthatte, dieWmdifcheSprache zu lernen,welchedochder Oldenburgisthe Brun so ferrigwüste,daß erdarinnpredigenkonnte. DochgenugvonseinemNahmen.

SeinemStande nachwar er, wiegesiegt,einMönchvom(Li-skercienser-Orden; vonwelchemmandamahlsschon700. reicheAb-teyenzahlte, darunterauchdiegedachteAmelungsbornftbeim Brun-swickschenwar; ungeachtetdiesenOrdenallererst̂0. iO98>Roberrus,einAbtinBurgund, an einemeinsamenOrt, Nahmens (Ctftertmm,
mit Ii.Möschenangefangen,m) Gottfried 2lruold schreibtdiesemOrdenzwarnurso.Abteyenzu, n) undberuftsichdabevauf^>clmol-dum; aberichlesein demselbenfolgendeWorte: Der AebtediesesOr¬dens waren über700, unddieMönchewarennichtzuzahlen. Von

sol-
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solchenwar nunauchunser2öerno, welcherdiesenOrdenhiemitzuerst
insLandbrachte.

z. Wo er eigentlichher gewesen,davon hat sichnochkeine
Nachrichtgefunden; vcrmuthlichhat er im BrunswickschenzuHause
gehöret,weileri>nAmelungsbornifchenClostererzogenworden.
fclb berichtet,daßgedachtesClosterdmchihningrosseHochachtungge-
kommen. Denn er befaßnichtalleineinegrosseGelehrsamkeit,welches
beydamahligenunschlachtigenZeitenrechtwas seltsameswar; sondern
führteaucheinenunsträflichenWandel, o) Daß er beyseinemmüh-
seligenAmte dennochdas Studiren fortgefetzet,erkennetman daraus,
weiler, nachHederichs Gezeugniß,einesolcheBücherschafthinIerlas»
sen,welchederRatzeburgischeBischofGigfried würdiggeachtet,daß
damit derAnfangzueinerSchwerinschenStifts, Bibliotheckfoltege-
machtwerden.

Wenn erBischofgeworden,kanmansoeigentlichnichtsagen.
Vor Ao.,ls4. kaners nichtgewesenfeyn, weilHadrian , derihnhie-
hergesandt,damahlserstPabst ward; vcrmuthlichisters nochinselbi¬
gemJahr geworden,weilin demselbendesBisthumsSchwerinscbon
gedachtwird. Das istgewiß,daßerAo.n;L. schonBischofgewcsei,
woselbstwir auch seinerbereitserwehnet. Wenn alsoHc>der:ch
schreibt,daß der HertzogihnAo.1170.zumBischofin Schweringe-
macht: soistfolchesnichtvonfeinererstenErnennung,sondernvonsei-
nerfeyerlichenEinsetzungdaselbstzuverstehen;wiees schonHerrRud¬
los erklährethat. x>) Denn sowar derPabstHadrian bereitsAo.
»59.gestorben.Da dieserihnnunzumBischofhieherbefodert:fokan
er nichtallererstAo.i^o.Bifchof gewordenfeyn. ^elmoldus schreibt
davon: Der HertzoghabedieHerrenGerold vonOldenburg,'Ever¬
mod vonRayeburI,und Verno vonMecklenburg zusichkommen
lassen,welchevonihmdieBischöflicheHoheitempfangen,und dagegen
demHertzogehuldigenmüssen; dergleichensonstnurgegendeinKayser
geschehenwar. q) Daher 2>ranrzius solchesdemHertzogefür den
gröstenHochmuthausleget,r) Der Bifchoffand beyfeinemAmte
nochArbeitgenug,das CbristenthumvölligunterdenWendeneinzu-
führen, als womitVicelm nochlange nichtfertiggewordenwar;
dochmehrtesichauchdabevseinEinkommen:Denn da vonTage zu

C 2 Tage
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Tage immermehrDeutschenins Landkamen,unddievondenWen-denverlasseneoderauchverwüsteteOerterwiederanbaueten:sowurdenseinesehenden immer einträglicher. Die deutschenEinwohner warenauchdazusovielwilliger,chcils,weilsiees schonanderswogewohntge-worden; theils, weilsiesicheinesgesegnetenLandeszuerfreuenhatten,welchessovielreichlichertrug, jelängeres wüstegelegen. Zu dem sohattensieauchnichtsandersan beständigerSchätzungauszugeben,alsdiesesehenden. Denn die neuenEinwohner wurden gleichnachSäch¬sische»»Rechteingerichtet. Der König(Larolus NU.aberhattedenSachsen, da er sieüberwunden,weiternichtsaufgelegt,als daß siedenZehenden an dieKirchegebensotten. DergleichenJura Saxonicasichunsrewenden beymHertzogezwarsehnlichstausbaten,abernimmererhaltenkonnten. Es gewannauchderBischofdieLiebederneuenEin-wohner, da erallenthalbenherumreiseteundselberpredigte.Dahinge-gen andereBischöfezu seinerZeitihre gewöhnlicheArbeitseynliessen,auf denGassenherumzustreichen,auszureiten,znsaullcntzen,oderauchmit ihrenKöchinnendieZeitzuvertreiben;wievorgedachterArnold ih-reSitten beschreibet.5)
Er wardvondenbenachbartenFürstenliebund werthgehalten,und starbendlichim hohenAlter, nachdemer seinemStift wenigstensZs.Jahr vorgestanden,wiewir untenerweisenwollen. In solcherZeitwurdennundienochübriggebliebeneObotriten,U)arincr unblVpl-filier allebekehrt; daherihmMecklenburg seineendlicheBekeh¬rung mitzudanckenhat. Was seineAmts-Verrichtungminwähren¬derZeitbetrifft,davonwollenwir einjedes, sovielwir finden,zu sei-nerZeitmelden. Jetzoaberwollenwir weitersehen,was damahlsfüreineG!aubcns--undSittenlehre getrieben,wiederöffentlicheGot¬tesdienst gehalten,und was für Kirchen, Ceremonien beobachtetworden.

w) Privileg.Archi-Ecclef.Hamburg, apud Lindenbr.Ko. LVJ. x) in
Vandal.L. VI. C, 36. y) Gerdes p-40f. -) Samml.pag. 381."ot 9. a) L.I Chron. Slav.C. 87- b) ad Ann. 1170.
c) GerdesQ<\mtV\\,p. 404. d) vid. Lcibnitz,. Prafatio vd Scri-ptores Brunfvic. e) Tom. II.Scriptor.Brunfvic.p. noy. f) in
Spicilcg.EccIefT0u1.il. g) Gerdes Sam>nl. p. 739, Ii) XVtfc

nmr.
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mar.Erstl.p 4z i) Wißmar.iLrstl.p-8o- k) apudLia-

denbrog. p. 122.edit. Fabric. 1) Wißmar. tt?rstl.p.s6. m) Hei¬
moid. L. I.c. 90. n) 2)»irchcn-ttnd Aeyer/Historie L. XI. c. 2.
§•8-p.329. L.XII C 2 §. 10.p.349. o) Hederich de Epifcop.
Sverin.in Gerd. Samml. p-40s. p) Gerdes 1.c.&5-40. q) L,I.
C. 87«Arnold. Lubec.L, IV.C,14. r) Vandal.L.JV.C.36. s) J.
c. h, 9. c5. Lenrurisr. Magdeburg. Lentur. Xll. L. X. p. 1504.

Dasiv. Kap.
EingeführteGlaubens-Lehre.

§. i. Von derK.chre überhaupt.
2. Von der H. Schrift.
z. Von GC>tt.
4. Von Engeln und Menschen.
s. Vom willen GVttcs. Prädestination. Von der Recht-

fertigunF.

as zudieserZeitüberhauptfür eineÄ.ehrein derKirchege-
triebenworden,solcheshabendieLenturien-Lasser aufs
weitläufcigstevorgeftellet;t) man nennetselbigeinsgemein
die LNagdeburgilche, weil Matthias Llacius von

Lrancoviy, mitBeyhülfeanderergeschicktenMänner, dazudenAn-
fang in Magdeburggemacht. Man würdesieaber auchfüglichdie
Mecklenburgische nennenkönnen, weilda6meistevondiesemmüh-
samenWerckin Mecklenburg,zuWißmar, verfertiget. Denn als
Johann Wigand Ao.,f62.vonMagdeburgnachWißmar zumSu-
perinrendentenberufenward : sowarennur dieerstenvi. Ccnturien
fertig; ^dieübrigenVII.hat er, mit BeyhülfeAndrea Lorvini und
Thoma ^>olthuscrs, in Wißmar zumStande gebracht,u) Wir
wollendenselbenin ihrerdamahlsgehaltenenOrdnungnachgehen;ob-
wohlseitdemdieGlaubene-ArticulnacheinemandernLehr-Begriffvor-
getragenworden. Wobey wir zuförderstbeklagen,daß, obzwarda-

C 3 mahls
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mahlsdas Christenthumhiereingesührer,dennochdaßLichtdesEvan-
geliimit allerhandSäiatten desüberhandnehmendenPabsthuinsver-
dunckeltworden. WiewohldieFinstermßderZeit nochnichtsoband-
greiflichwar, als sieendlichdurchdieTridentmisthe ^irchen-Ver,
jÄmmlung geworden. Wir werdenaberdavonnichtalles, sondern
nur dasjenigeanführen, was insonderheitzurErläuterungderfcT"kd>
jenburgischen 2xirchenGestt)ichte dienet.

2. DieH.Schrift hieltemandamahlsnochfüreinBuch,wel¬
chesallen, diesesverlangten,zulesenerlaubetwäre; wiederAbtzu
Dmy, beyColn, Rnpertus, der sichdamahls sonderlichauf Er-
klährungderH.Schrift geleget,w) nachAnführunggedachterCentn,
ricn bezeuget,x) Er führetzurUrsachean, weilja dieH.Schrift
nichtfürdieEngel, sondernfür dieMenschengeschriebensei).
de S. Victore, welä)erdesGrafenConrads zuVlanckenberg
Sohn, und alsoaus Nieder-Sachsengebürtig,undAbt desClosters
Victoris zuParis war, (soAo.i140.geworben)y) lehrte:Daß die
H. Schrift nichtalleinfleißigzulefen; fondernauchdas gelesenealsozu
crwegen,daß dadurchdieLiebezuGOtt unddieVerachtungderWelt
erwecketwerde. Aber beydieserrechtenLehrefehltees in Mecklenburg
anMitteln, denWendendieBibel zuHändenzuschaffen. Es waren
zwarin demNeu-MünsterfchenClosterschonetlicheMännerinderWen-
dischenSprache sofertiggeworden,daßsienachderLateinischenBibel
hätteneineUbersetzungmachenkönnen, worunterinsonderheitvorge-
dachterBrun zuOldenburg , deßgleichenRudolph undHerimann
waren, derenStaphorfigedencket, -) derennochwohlmehrere,aus
Vicelini Leben,wiees in altenVersenbeschrieben,konntenbeygefüget
werden; 2) aber wosolöeman dieKostenhernehmen, bei)soVerderb-
tenundgantzzerrüttetenZustandedesLandes? Ja dieDeutschenselber
hattendieBibel nichteinmahlin ihrerSprache. Denn obzwarschon
Rabanns Maurus, Haymo, BischofzuHalberstadt,undWala-
fxicd Strabo im iXtenJahrhundertsollenÜbersetzungengemachtha-
den: sofindetmandennochkeinealtere, als die, welchegleichnachAo.
1400.aufKostendesKayferowenceslai, bis auf denProphetenEze-
chiel,verfertigetworden,welchenoä)in derKaiserlichenBibliotheckzu
Wien; woraufAo.1464.JohannL-ichtensiein, vvnMünchen,zu-*s
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erstdieBibel völlig,nachderLateinischen,übersetzet.b) Doch hatten
diePriesterbey uns dieiLvangelifthe und«LpiftolistheTexte in
WendischerSprache, welchesieden V?eu-Vekehrten vorlasen;c)
dergleichenauchOttfried zudesKaysersÄ.udoviciPiiZeitenin deut-
scherSprache verfertigethatte,d) Die völligeBibel aberhat zuerst
derChur,FürstzuBrandenburg, Friderich Wilhelm, zumBesten
seinervondiesemVolcknochübriggebliebenenUnterchanenin dieWen-
discheSpracheübersetzenlassen,e) woselbstihnenauchnochaufWen-
dischgepredigetwird.

z. Was dieWendenvonGOtt geglaubet,das habenwirschon
im erstenBuchgesehen. Niclots Rede, da er zudemHertzogesagte:
Er solteihr (derWenden)Gott seyn,siewoltenihnehren; klingtzwar
Atheistisch;aberwir habenschondrobengezeiget,daßdieWorte, aus
damahligenUmstanden,eineguteErfahrung leiden.5)

Es war alsonurnöthig,denWendendas Geheimnißvonder
H.Dreyeinigkeit beyzubringen.Selbigesward derZeitgantzunver-
fälschtgelehret. Wie denndamahlsdas sogenannteAthanasisihe
S>m»bolum, worinndis Geheimnißaufsdeutlichstevorgetragenwird,
allererstrechtbekanntward, g) undhat nachheroauchdiegrosseStütze
desPabsthums,Bellarminus , solchesnochvortrefflichwiderdieSo-
cinianerbehauptet.Ii) Daher würcklichdasChristenthumdamahlsun-
ter denWendeneingeführetward; weildasChristenseyn,diedaglau-
ben, durchdieGnadeunsersHErrnJEsuChristiscligzuwerden. Es
kan aber diesesniemandglauben,dernichtvoraussetzet:Es sei)eine
andere Person, dieda sollversöhnetwerden,eineandere, dieversöh¬
nethat, und nocheineandere, diedavonzeuget.

Es hieltenauchdieHeydennichtfürungereimt,daßGOtt einen
Sohn gezeuget;weilsiewohlbegriffen,baß menschlicheVollkommen-
heitenauchin GOtt seynkönnen. Da esnunzurVollkommenheitei-
nesMenschengehöret,daßerseinesgleichenzeugenkan: sonahmensie
dieseLehre,da siehörten,daßes würcklichinGOtt geschehen,chnevie-
leWiderredean.

Daß GOtt sichin einemangenommenenMenschenoffenbahren
könne,war denWendenso viel leichterzu glauben, weilsievonden
Warinernhattenangenommen,daßMenschenkönntenGöttlicherNatur

theil-
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theilhaftig werden ; als welche aus diesem Grund.Satz den Uhrsprung
ihres Adels herleiteten. Es war ihnen aber wohl nichts mehr zuwider,
als die Lehre von der Creuyigung Christi: Denn dergleichenTod
pflegten sie ihren ärgsten Feinden anzuihun; wcßwegen dieFürsten index
Nachbarschaft nöthig sunden, solcheLebens-Strase unter ihnen zu ver-
bieten, 0

Damit sie auch destoweniger Abscheu fürs Christenthum haben
sollen: so befahl der HertzogHjnrichL.es, daß man dasBrod hinfüh-
ro als ein Creutz backen solte. l<) Dergleichen Weise nachdem auch
beybehalten worden; wie denn noch jetzoeine gewisseArt weissenBrods
zurFasten-Zeit in der Gestalt eines Creutzes gebacken wird. Sie waren
gewohnt, nach einer Taube zu schiessen,welchesie in ihrer Sprache
£|ct)elumb nannten; Y wovon noch das Sprichwort übrig: Dae ie
cn Schlump, welches man von einerSache brauchet, die übel zu tref¬
fen.

'Johann
L^uistorp meinet, m) daß solchesSchiessen zum Ge¬

spött des H. Geistes von ihnen erdacht fei), als welcher in Gestalt einer
Taube erschienen. Worüber ichnicht streiten will, ob es wohl sonstei-
ne bekannteS^che, daß dieHeyden schonlang vor Christi Geburt nach
einer höltzernenTaube geschossen:als wovon Virgllius schreibet: n)

Erigic & volucrem, trajeiäo in fune, columbam,
d. i. AeneaS ließ die Taub am Faden fliegen,

Ein jeder schoß, in Meinung, obzusiegen.
Gedachter d\uifforp, welcher mit grossemErnst und heilsamenAnfchlä-
gen auf die Verbesserung des Christenthums in Mecklenburg bedacht
gewesen, wünschet, daß solchesVogel-Schiefsen unter Christen mögte
abgeschafft werden; besonders, wo es um Pfingsten, als dem Fest des
H. Geistes , angestelletwird. _ Es ist aber noch an etlichenOrten ge-
'bräuchlich ; wiewohl nicht in diesemFest. Man nennet es nach dem
Gojen schiessen. Goje aber ist ein altdeutschesWort, wovon Pape-
goy bekannt, welches jo viel, als der Vogel, den dieMassen, oderIn-
.dianischeMißionarien,inEuropa gebracht; deßwegenihn auch dieFran-
HosenPeroquet von pere nennen.

4. Was dieGöttlichen Wercke betrift, so das Ziel ihrer Wür-
ckung ausser GOtt haben : so ward denWenden die Schöpfung, die
sie vorhin lHon glaubten, nun weit deutlicherbeigebracht.

Ihr
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JhrDelbog ward von den guten und Zarnbog von den bösen

Engeln erklähret. Daß einemjeden Menschen ein gewisser Engel
zugeordnet sei), war damahls noch nicht durchgehends angenommen,
wie dieCenturicn-Lasier au6pctroL.oinbardo angeführet,alswel-
cher zu dieserZeit Bischof zuParis war; doch ist dieses auchkeineGlau-
den?,Sache.

Von demMenschen lehreteman, daß er zuförderstimStan«
de derUnschuldzu betrachten, da er nach dem EbenbildeGOttes erschaf-
fen; und die Weiber solches Ebenbildes mit theilhaftig geworden;
GOlt auch, wegen dieseshohenVorrechts der Menschen, verordnethal¬
te , daß kein Mensch solleermordet werden ; oder, wo es geschähe, so
soltederMörder wieder sterben. Daher die Wenden nun das Abwür-
gen der Töchter, welches sie sonst für keineSünde gehalten, abstellen
musten; wie ihnen bereits der Bischof Otto eingeschärft hatte, °)
Man zeigeteihnen darauf ferner den Stand der Sünden , und in was
Elend der Mensch durchAdams Fall geralhen sei). Da es denn kei-
nes weit geholten Beweises bedurste, indem die Wenden täglich neue
Proben vor Augen hatten, daß vielfältig ein Menfch des andern Teufel
sey. Endlich unterwieß man sieauch von demStande derGnaden, und
was GOlt für Mittel verordnet, die hinreichlichwaren , den Menschen
mit GOtt zu versöhnen, und ihn der Seligkeit theilhaftig zu machen.
Zu dem Ende, wo es ordentlichzuging, man ihnen dieTaufe anpriest;
wo es aber unordentlich, da trieb man siezurTaufe, wie das Vieh zur
Träncke.

5. Der Wille GOttes, wie er sich in der Absicht auf unsre Sc-

ligkeit verhalt, ward ihnen also vorgestellt, daß nicht allein GOtt alle
Menschen überhaupt, sondern auch die Wenden insonderheitwolle selig
haben. Daher sie an der Gnade GOttes und ewigem LebenTheil ha-
ben könnten, wenn sie nur selberwollen. Von der Neigung GOttes

gegen siekönntensie daraus überzeugetwerden, weil ja nochdiePriester

zu ihnen kämen, und ihnen den Weg zurSeligkeit zeigeten; ungeachtet

diese wohl wüsten, wie es andern ihres gleichenergangen wäre. Ob

die Worte so gefallen , kan ichnicht sagen : Daß aber die Gedancken

der Zeit so gewesen, sieht man aus dem Confirmations-Diplomate,

weichesderPabst Alexanders. "77. unseremB-schof erlheilet.
DrittesBuch. D Es
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Es fiel aber denWenden sehr schwerzuglauben, daß ein Mensch,
der nichts mehr, als sein kümmerlichesLebenhätte, sichdennochrühmen
könnte, einDiener des grossenGOttes zu seyn; zumahlen wenn er nicht
die Gabe hatte, Wunder zu thun , um sich-dadurchinHochachtung zu
setzen. Deßwegen sie einen ehrlichenkrarer aus Pohlen, Nahmens
Vcrnhard, da er sehr armselig zu ihnen in Gommern kam, bald wie-
der abwiesen, ihn in einenKahn setzten, und über das frischeHaft fort-
schafften, p) auch noch dazu die höhnischeWorte brauchten: Dakönn-
te er den Fischen vorprcdigen. q) So wolte es auch mit

'Vicelino
nirgends recht fort, und würde er wohl gar nichts ausgerichtet haben,
wenn nicht der Kayser Ä.otl)arius den Wendischen Fürsten selbstgezei-
get hätte, daß er diesenin ihren Augen geringschätzigenMann sehrwertl)hielte.

Gantz anders bezeigtensichdie Wenden gegen den ansehnlichen
Bischof von Bamberg, als er mit einem prächtiqen Aufzug von 50»Wagen, und in Begleitung einesPolnisAienCastcllans ankam, auchdiemitgebrachtenGeschenckeunter ihnen reichlichaustheilte. r)Denn obwohl die Kraft zur Bekehrung lediglichvom &. Geist
kommt, der mit demWorte GOttes vergesellschaftetist: so mußdochzu-vor etwas seyn, das in die Augen fällt, und das Gemüth bereitet, umdurch solchenVorhof in? Heilige zu gehen, und das Wort GOttes mitAufmercksamkeit anzuhören ; wozu Christus seinenAposteln die Wut,'derwerckemitgetheilet.

Was man damahls von der Prädestination gelehret, kanman nicht allein aus mehrgedachtenCentnrien, 5) sondern auch aus^clinold sehen welcher, wenn er daraufkommt, daß die Wendensich so gar hartnäckig gegen ihre Bekehrer erwiesen, öfters wiederholet,daß sie, wie dieAmoriter im LandeCanaan, das Maaß ihrer Sün¬den noch nicht erfüllet hätten. Womit er das, was von einer leibli-chen Vertilgung redet , und dabey die GöttlicheGeduld anpreiset, aufdie ewigeVerdammnis? ziehet; welches der qemeineFehler, wodurchdie-se Lehre sehr verdunckelt, und daher unauflößlicheZweisels-Knotcn ge-fthürtzetworden.
Von der Vergebung der Sünden, und daß GOtt alleindurch den Glauben, so fern er das Verdienst Christi ergriffen, gerecht

mache,
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mache, lehrte man damahls nicht mehr recht rem. Wozu sehrhalf, daß

man durch denGroschen, so dieArbeiter im Weinberge von demSchaff¬
ner empfangen, das ewige Lebenverstand ; wie man aus dein Diplo-

mate von a.o. Ns8. siebet, alwo des sterni ölnärii gedacht wird; da

doch durch solchenGroschen, wie dieGelegenheit zu dem Gleichnißgie-

bet, dieAusrüstung des H. Geistes zum 2tpostcl-2lmt verstanden

wird.
Es kam aber dieserJrrthum hauptsächlichdaher, weil man die

Rechtfertigung und Heiligung nicht wohl voneinander scheidet?.Da
es in derRechtfertigung allein auf dieGnade ankommt,in derlei-

ligung aber unsre ZVercke, die wir bereits durch die erlangte Gnade

thun, mit einfließen. Doch führet Cramerus nochgrosseLehreraus

diesenZeiten an, welche die Rechtfertigung allein dein Verdienst Christi
zugeschrieben,r) Bellarminus aber hat nachhero behaupten wollen/
daß nicht der Glaube allein gerechtmache, indem Furcht, Hoffnung

und Liebeebendergleichenthäten. u) Jedoch man stehetwohl, daß er

denSatz: Der Glaube macht gerecht; nicht wohl begriffen. Denn

wenn unsreTheologi dieseRedens-Art, so in der H.Schrift selbstnicht

vorkommt, wider daspabsthum gebrauchet: so hat es damit dieMei-

nung nicht, als machte derGlaube gerecht,so ferner unser wcrck ist;

sondern daß die Gerechtigkeit aus dem Glauben komme, sofern dieser

das Verdienst Christi ergriffen. Gleichwie derNeichthmn aus eines

Bettlers Hand kommet, nicht sofern sie seineHand; sondernsofernein

grosserHerr ein reichesKleinod dahineingelegt.
Weil aber bey solcherLehredasFeg,Fcuer nicht bestehenkonn¬

te, und diesesdoch sehr eintraglichwar: so ward dieLehrevonderVer-

gebung derSünden immer mehr und mehr verdunckelt; bis man endlich

aus dem Leg-Leuer einenGlaubens-Artickel gemacht. Doch ist
Nellarminus noch so ehrlich, daß er gestehet, es sei)solchesaus der

H.Schrift nicht zu erweisen. Wclchergestalt aber dieLehrevomFeg-

Feuer hier schongegolten, siehetman aus demDiplomare des Hertzogs

von Ao. 1158, darinn gemeldet wird, daß der junge Graf Bernhard

vonRayeburg habe demStift dafclbst zwey Dorfer gefchencktfür sei-

nes Vaters Seele, welcherdochdamahls nochlebte; es besorgteaber

der Sohn, sie mögte sonst nach dem Tode ins Fcg-Feuer kommen.
D 2 Wie
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Wie aus solcherLehre hiernächst noch unsäglich viele Stiftungen in
Mecklenburg, gleichwie auch anderswo hergeftossen, davon werden
wir unten noch vieles hören,

r) Centn!-.Xii p. 78*—83*-edit. Bafil. 15169. u) Dietr. Schröders
lvisimar.PrediZer-^istorie p.s^.s8- w) JöchersCStle^rt.
£,ejptCOn tit. RnpertusTuitienfis. x) L.I.deGlorificat.Trinitat.
& de ProcefT.Spiritus S. C. 2. y) Jöcher I. c. tit Vi&or. 2)
Schröders ^Vißniar lLrstl.p;2. a) apud Lindenbrog. p. 121.
122. b) Jacobi le Long Biblioth. Sacra in Hiftor, Biblior. German.
c) Cram eri ponimericye ^irchen-Chron. I.. I. C. zz. pag.104.
d) Eccardi Hiftor. Studii Etymol. C. IX. e) leLong 1 c. in Hiftoria
Biblior. Vendic, f) II. 32. 3. g) Rechenberg Append. ad Libr.
Symbol. C X. § 2 p, 113. h) L I. deChriftoC,z).,fqq. Tom.I. Con-
trov, p. 369.edit.Ingolftad. i) Helmold. L. I. Chron. Slav. C. 83»

Peterfett ^olffcn'Chton.P-II. p. 42. k) Heder.Chron.
Sverin.ad Ann 1170. 1) PfeffingeriVoczbuhv, Vendic, in Eccardi
HiftoriaStudii Etymol. C. 7. p, 287. m) in piis Defideriis. n) L.
V. ^Eneid. v. 488- °) Cram, 1,c. L. I. C. 9. in f. pag 34. Micral.
Altes Pommer-Ä.andE.II §.69 p.2zi. p) Cramer.I.c.C. 10.p.

3s. q) Micr&lA.c. r) Micral. 1.c p. 236. s) Centur.XII. C.
IV. p. 483.iqq. t) I.e. u) Tom.IV. tertixControv. General.
Controverfia fecunda principalis, qu® eft de Juftificatione impii &
bonis operibus generatim C, XIII. p. 2174-edit. Ingolft.

Dasv. Tap.
EingeführteSitten-Lehre.

§. 1. Von den drey ersten Geboten.
2. Von den fünf folgenden.
3. Von den beyden letzten.

as die Sitten-Lehre anbetrifft, so siihees in derselbennoch der
Zeit sehr finster aus. Man hatte keinenrechten Begriff,
was einGebot sei), und bemühctc sichgar nicht, die will-

kühr-
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tührlicheNntur des Menschen von der nothrvendigen zu unterschei-
den , rechnete ihm auch wohl zur Sünde zu, was aus der phystcali-

sehen Beschaffenheit des Menschenunhmtenreiblich folget.
Man bemühete sich nicht, zu erklahren, wie Verstand und

Wille sichgegeneinanderverhalten; vielwenigerhatte man die Sitten-

Lehre in einen ordentlich aneinander Hangenden Lehr-Begriff gebracht,

als welchesallererst zu unsernZeiten aufgekommen; sondern man ging

in dem Vortrag derselbendie zehnGebote nach.
Man lehretealso nach dem ersten Gebot : Daß alle Götzen,

die wir im ersten Buch erzehlet haben, nunmehro abzuschaffen. Es
wolte aber solcheLehrebe» den Wenden nicht recht hasten, als bis zuletzt

auch derSvantevie zerstöretworden ; davon wir erst im folgendenhö¬
ren werden. Hierzu half nicht wenig, daß dieWenden sahen, wie auch

die Christen der HeiligenBilder so gar hochschätzten; daher sie meinten,

daß ihre alten wohl so gut als diese neuen wären. Zwar lehrte da-
mahls nochPetrus Alphonjus, ein bekehrterJude inSpanien, daß

man GOtt in keinem Bilde oder Gleichnisse vorstellen müste, als welches

er noch in seinemJüdenthun? aus der Heil. Schrift erlernet hatte; aber

bei) andern Christen war bereits eine unmäßige Hochachtung gegen die

Bilder eingerissen, wie heftig sichauch vielevordem dawidergesetzethat-

ten. Denn da m Kayfers Conrad ^ ZeitenetlicheL.oiticier oderL.oi-

yer ein Crucifix gemißhandelt,^also, daß sie es verstümmelt: so ließ

sie derKayser an Händen und Füssen, Augen und Nasen, ebenalsowie-

der zurichten, wie siean dem Bilde gelhan. w) Dergleichenman auch

mit andern vorgenommen , wie sie in Nord-Albingen auf solcherlei
Mißhandlung betreten worden. *)

Bei) Erfahrung des andern Gebots waren dieWenden zwar

wegen ihrerZauberer, die sieSvakons nannten, zu bestrafen: dcßglci-

chen auch wegen ihrer Weissager aus den, Wasser, so siePuttons hics-

fm, wie Hartknoch berichtet; aber am meistenwaren wohl die Neu-
Bekehrten für die hereingekommeneChristen zu warnen, als welchenicht

allein allerlei heydnischenAberglauben mit herein brachten , davon wir

am Ende des ersten Buchs gehöret; sondern auch das schandlicheTo¬

nern und Boten einführten. Fragt einOber-Lander, was diesesheis-

se; so sind es die bey ihm bekannteWörter, zaubern und büssen;
D z wel-
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welchederBedeutungnachbe»ihmschrunterschieden,demUhrsprunge
nachabereinerlei)sind. DennTovern kommthervontobh, gut,
und bestehetin einemSegen-Sprechen,dadurchmaneinenleiblichen
Schadengedenckecgutzumachen. Im BremischenHeissetmanes
Tawern, worausdieHochdeutschenZaubern gemacht.Mannennet
auchdaselbstdenTeufelTarver ; daherdas GeschlechtderTawern
dreyTeufels,KöpfeimWapenführet. Denn verstandigeChristenha-
benbaldgemercket,daßdasTovern oderGutmachendurchSegen-
sprechen,wobei)derNähmeGOttesgemißbrauchtwird, vonniemand
andersals vomTeufelsey. Wie nunhiemitdasWortTovern ver-
dächtigworden,hat mandieseWissenschaftVoten genannt,welches
Wort auchinunserrevidirtenKirchen-Ordnungvorkommt,y) Denn
da esinderaltenvonAo.1^2,gehet|]en:„DieVisitatoree soltennach¬
fragen,objemanddaZaubereytreibe,,,soistbei)derRevisionerklah-
ret, ŵasdurchZaubere»)zuverstehen;da dennunterandernauchdes
Botens gedachtwird. Ich habediesesumdeßwillenanführenwollen,
weildasWort büsscnmanchemschwerfalltzuerklähren.z) Beyuns
heißtes boten , undbedeutetwiedergutmachen,oderbessern; wie
dasSprichwortbezeuget:De Schaden deit,mot Schaden boten.
Es istdisWort nichtohneBeeinträchtigungderWahrheitin dieGot-
tes-Gelehrheitgenommenworden; damandasWort fisTavota,wel¬
cheseigentlicheineGemüthe-VeranderunAheißt,übersetzenwollen,
indemmanesBussegegeben. WorausderirrigeWahn entstanden,
als könntemanfürseineSündendurchallerlei)äusscrlicheguteWerckegenugthun; wennauchgleichanderGemüths-Beranderungnichtge-
dacht-werde. DahermanzwarguteStiftungenmachte,aberdabei)invorsetzlichenSündenverharrete;womitSatan mehrUnheylalsmitder
Zaubere»)angerichtet.Dis waralsoeinsmitvondemUnkraut,wel-
chesalhierderFeindunterdenWeihenderChristlichenLehremitaus-
saete.

Nachdemdritten Gebot konntemandieWendensovielleichterzurSontags-Feyergewöhnen,weilsiedesöffentlichenGottes-dienstesundderFeyertagegewohntwaren, auchwöchentlichferiasc-
cunda, wie Helmoldus schreibet, a) zusammen kamen, das Gerichtzuhalten;wovonwirschondrobengehandelt.Wie sieaberdenSon-

tag
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taggeseyret,undob dieLand-BegütertewohlnichtauchamSontage
gejaget,das stehetdahin. Wenigstensistgewiß,daßsolcheschandli-
cheEntheiligungdiesesTages lxyihrenNachkommennochnichtvöllig
aufgehöret.

2. BeyErklärungdesvierten Gebots warihneninsonderheit
einzuschärfen,daßsieauchihrevonAlterunvermögendeElterninEhren
haltensolten. DennsiewarmderMeinung,werseinBrodnichtmehr
aufderWelt erwerbenkönnte,demwärenichtbessergedienet,als daß
man ihmvomLebenhelfe;wovonwirschondrobengesagt.fc>) Es
wollenauchdieWendendieseMeinungnochsobaldnichtfahrenlassen,
wovonRranyius einmerkwürdigesExempelerjehlet,c) welchessich
etwaAo.izio. zugetragen. EineGräfinvonMansfeld, dieeines
GrafenvonBuchowTochterwar, wolteihrenVater besuchen.Als
siein desselbenGebietunterdiewenden kam,hörtesieein»ämmerli-
chesGeschreyimGebüsche;als siesichdarnacherkundigte,fandsieei¬
nenjungenKerl, dereineGrubeindieErdenmachte. Da siefrug:
ZuwasEnde?antworteteergantzungefcheut:SeinenaltenValerdar-
inzubegraben.Dieserstand,undsäheseinesSohnesArbeitunterei-
nemerbärmlichenGeheulean. Die Gräfinenlsatztesichnichtwenig
überdiesenAnblick,ermahntezwardenSohn, sichnichtalsoanseinem
Vater zuversündigen;abererantwortete:Ich kandasBrod unmög-
lichmeinenvielenkleinenKindernnehmen,unddiesemAltengeben,der
dochaufderWelt nichtsmehrnutzist. Die GräfingabdemSohn
einStückGeldes,umdenVaterlebenzulassen.Er jagteauchsolches
zu, bedungsichaberdabei),seinWort nichtlangerzuhalten,als das
Geldzureichlichwäre, denAltenzuernähren.

Das fünfte Gebot brauchteauch,ihneneingeschärfetzuwer-
den. Denn weilaufdenTodtfchlaginderWarmerGesetzenkeineLe¬
bens-Strafegesetzetwar, unddieWendensolchemitangenommen:so
mustezuförderstunterihnendasHals-GerichtnebstdemHand-Gericht
eingeführetwerden;dessenauchderHertzoginderStiftungdesBis-
chumsRayeburg gedencket.Es musteihnenhiernäckstgezeigetwer-
den, daßdasRechtdesBlut-Rächers, welchesbishersovielUnheyl
angerichtet,nun aufhörenmüste; weilGOtt der Obrigkeitdas
Schwerdlanvertrauet,welchedaherauchbeyallenStrafe«dieVoll-

stre-
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streckungdesUrthelshalte. DenndemdiehöchsteStrafe zuvollziehen
gegeben,dem kan man auchdiegeringerennichtabsprechen;es sei)
denn, daß er selbstvonseinerGewaltan denUnternwas überlassen.
Die Grausamkeitwar ihnenebenfalszuverweisen,da siebiehcrnicht
alleinihremAbgottRadigast vieleChristengeopfert;sondernauchvie¬
leGefangene,besondersvondenDanen, in ihrenFesselnjämmerlich
verschmachtenlassen,ä)

NachdemsechstenGebot beflissensiesichschondemEhebruch
zusteuren;kamendarinnmirderRömischenSitten-Lehreüberein,daß
diePriesterausserderEhelebenmüsten; gingenauchnochvielweiter
als dieChristen,indemsiediePriester,soUnzuchttrieben,lebendigver-
brannten,e) DaherdieserPunet, womitessonstsehrschwergehalten,
ehederPabstdenselbeninDeutschlandannehmlichgemachthat, bey
ihnenkeineSchwierigkeithatte. Die Vornehmenunterihnenpflegten
auchwohl2>cbs-Weiberzuhalten,t') £s heißtabereinKebs-Weib
eineleibeigeneMagd,vonX\cbo|ct),eineUnterthanin,alsauswelchem
Stande siedieHerrenzurDampfungihrerfleischlichenLüstebrauchten;
dochso, daßsiedabei)imStande derUmerthanschafcblieben,undkein
Eh-Rechtzufodernhatten. WelcheLebens-Artzuändern,ohneZwei-felmanchemsauerangekommen,indemsienachhernochimmeretliche
untergrossenHerrenbeliebet.

Am allermeistenwar unterihnendassiebenteGebotzutrei«
den. DenndaderAdeldamahlsdasRaubenfürkeineSchandehiel-te, sondernderchristlicheesalsowiederheydnischebrauchte:sowerdenauchanderesichwohlgleichfalsauf disHandwerckgelegethaben,g)DochtriebenesdieFreygebohrneundFreigelassenenichtsonderlich,alswelcheindenStädtenwohnten,undsichmitihrerHändeArbeit,odermitderHandlung,ehrlichernährten. DerAdelaberhieltedergleichen
Brodfürverächtlich,dasmitSchweißerworbenwürde;dagegenaberfürrühmlich,wennesbe»mRaubenblutigeKöpfesetzte.Wie schwer-lichauchsolchesLaster(sonunderAdelselbstammeistenverabscheuet)könnenausgerottetwerden,das lehrendiefolgendenZeiten,in welchemesnochüber40s.Jahr weggedauret.

Wider das achteGebot versündigtensichdiewenden beyweitensoargnicht,als wiedieChristen. Was siezusagten,hielten
sie
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sieehrlich. Schwörenthatensiegar nicht;als welchesauchnurbey
solchenLeutengemeinist, dieihnenselbstnichtmehrzutrauen,daßman
ihnenfc>ei)2faundNein glaubenwerde.̂ HelmoldusgibtihnenZeug-
niß/ h) daßsieschwörenundfalschschworenfürgleichsündlichgehalten.

z. Von demneunten undzehntenGebot, wiedieselben
rechtvoneinanderzuunterscheiden, undwiedarinnvonderLiebegegen
unsselbstgehandeltwerde,hattemanderZeitnachkeinenBegriff,in-
demderselbeNichtandersals ausdemGrund-Text Deut.s,-8.zuneh-
men,dadiesebeydeGebotedurchzweyerleyWorterunterschiedenwer-
den, dieaberin dergriechischenUbersetzungdurcheinerlei)gegeben
worden,wobeyesauchinderlateinischengeblieben,alswelchean-
fänglichnachdergriechischengemacht.Es gehetaberdasWort, so
im zehntenGebotstehet, auf denMenschenselbstzurück,undzeiget
ihmdeutlich,waserfüreineLiebefürsichselbsthabensoll,indemerdas
nichtan sichhabcnsoll,wasihngelüstenmacht,sichwiderdievorher-
gegangenenneunGebotezuversündigen;zumahlensolchesschonseinem
Schöpferzuwider,derihmeinenTriebzurimmerwahrendenGluckse-
ligkeiteingepflanzt;welchenTrieberdadurchsollzuseinenKräftenkom-
menlassen, daßerdenenLüsten,soweitsiesolcherGlückseligkeitzuwi-
der, möglichstenEinhaltthue. DennsonstwürdederMenschwidersich
selbst,undalsowiderdieLiebehandeln,dieerihmselberschuldigist.

Aberan diesemallenmogtewohlweniggedachtwerden,indem
mansichnurbemühete,einChristenthumeinzuführen,soinäusserüchen
Handlungenbestand. AndieVeränderungdesSinnes undErneu-
rungdesHertzens, an dieDämpfungdernatürlichenTriebe,soweit
siedemWillenGOtteszuwiderseyn, ward nichtgearbeitet. Die
Welt verlassen,hießbei)ihneninsKlostergehen. Geistlicharmseyn,
hießeinBettel-Mönchseyn. EtwaszuGOttesEhrenundzumBesten
derKirchenthun, hießdenGroschendesewigenLebensverdienen;wie
solchesallesunsreDiploinata ausdiesenZeitenerweisen. Daherdie
MenschenaufeineArtvonSelbst,Liebegelencketwurden,darinnensie
nurGefallenan sichselberhatten; GOtt aberals ihrenSchuldneran-
sahen. Doches wird, wegenderkünftigenZeiten,nichtundienlich
seyn,wennwirdiedamahlseingeführteMangelbesonderserkennen.

Drittes Buch. w) Mi-
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w) Micrxl. 2t. P- Ä.and L.II.§.si.p. 199. ad ann.iQZs. x) Joh pe*
terstn Holstcn-Lhron.IM.p.26. y) fol.137b.§.jum fünf¬
ten 2c. z) vidDav.Schräders algem.ZöiblischesÄ.exicon
voc.Busse. a) 1 Î.Lbron.8Iav.L.84. cfLluv.Anriqua(Ger¬
man. I.. I. C. 34. p.278. Arntiel «Limbr. ^.eyden-Relig. C. 29.
§.6.lqq. b) Marfchalck L.I. Annal. H. & Vand C.g. cf.Loch¬
neri Singular. Mecklenb. C. IV. § 2. c) in Vandal. L. IV. Cap. 32.
d) Helmold. L. I. C. {2. Krantz. I.e. L. III.C.37. Chron. Slav.
apud Lindcnbrog- Cnpit. ig. Mtcr<z\. I.c. L. II. §. 76.p. 244. Arn-
hei l. c. C. 27. e) Hartknoch Diflert. IX. Rer. Prullic. §. 4. f) Mi-
rr.c/.l.c. §.69. p. 231. g) Krantz,. 1.c. L. IV. C. 27. h) L,I. C.83.

m 1

)

Das vi. Cap.
EingeführteMängel.

§, 1. \>ti AntenN?crcken.
2. Von Anrufung der^cilitten.
z. Vom ehlostnStande. pabst.

wärezuwünschen,tag bcyEinführungdesChristenthumsal-hiedieGlaubens-undSitten-Lehrenochsoreingewesenwäre,wiesiedieApostelunterihrenGemeinengepfwnht,undinih-renSchriftenhinterlass-n.AbersowardasVerderben,wel¬chessichschonbei)etlichenfürreingehaltenenKirchen-LehrernimIVtcr»Jahrhundertäusserte,nunindenfolgenden700.Jahrendergestaltan-gestiegen,daßeseileteaufshöchstezukommen.Die guten Wettfe, oderdieBeobachtungseinerLebens-Pflichten,brachtemanin denArtickelvonderRechtfertigung,undließalsonichtGOtt alleindieEhre, daß er denSünder gerechtm^che.Man unterschiednicht,wasderMenschschonvonNatur thunkan, vondem, was er alleinausderGnadehabenmuß. DaherderHertzogme-nte,ihmkönntedas ewigeLebennichtentstehen,weiler soschöneB sthümergestiftet;da dochdieQuelle,woraussolcheStiftungenflos-
-tzn,
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sen,sein>)ochmuthwar. DieWercke,welchewirdurchdenH.Geist,
denwirinderRechtfertigungempfangen,inunsgewürcketwerden,ha¬
benzwareinenEinflußindieHeiligung,indemwirdadurchimmerhei-
ligerwerden; abernichtdieWercke,welchewirschonvonNatur nach
unfernGemüths-NeigungenundTriebenausüben,als welche,wenn
sieauchnochsogut seyn,voneinemmitwürckendenLasterhervorge-
brachtwerden,wiemanan desHertzogSStiftungengewahrwird, als
welchervondesReichsGüternfreygebigwar, umsichbeymReichin
Ansehenundbei)derNachweltinRuhmzufetzen. Manmeinte,der
KinderguteWerckekönntendenElternzurSeligkeitverhelfen;daher
umderElternSeligkeitwillenöftersschöneStiftungengeschahen.Da
mandochhattedenckensollen,daß, vermögedesGegensatzes,hieraus
folge,dieKindermüstenauchumderElternSündewillenverdammt
werden,indembeydessichaufeineZurechnunggründet,auchdieEltern
undKindereinandererben. Vielmehrhättemanerwegensollen,daß
nunGOltmiteinemjedenMenscheninderTaufeeinenbesondernBund
mache,undnicht,wiemitAdam,imNahmendesgantzenmenftdli-
chenGeschlechts;oderwiemitIsraelinderWüsten,imNahmendes
gantzenvonihmabstammendenVolckes. Mandrangschondergestalt
aufdieLastenzugewissenZeiten,daßauchderobgedachteBernhar-
dus, welcherzumCreutz-Zugewiderdiewenden rieth,denselbenfür
keinenChristenhaltenwolle,derdieFastennichtbeobachte.Da doch
nimmeraus H. Schriftzuerweifen,daßdieApostelselbigeangeord-
nerhätten,zuwelchendochChristusgesagt,daßsiedieChristenlehren
sollenalles,was erbefohlen«

2. Man zerstöretezwardieGötzen-Tempel,führteaberdoch
neueGötzenwiederein: Dennwo maneineKirchebauete,daward
aucheinheiliger ernannt,demsiefoltegewidmetseyn; womitzehn-
mal mehrGötzeneingeführtwurden,alsdiewenden gehabthatten.
AlsowidmetegedachterHertzogdieDom-KirchezuRayeburg der
Jungfrauen tHIariä und dem Evangelisten Iohanni. Ein gleiches ge-

schahebeyderzuSchwerin, wiedieDiplomatageben. Wäredieses
geschehen,damitman, wo vieleKirchen,einevonderandernunter-
scheidenkönnte:sowäreesnichtssträflichesgewesen,wiewirdennauch
nochumsolcherUrsachewillendiealtenNahmenbeibehalten;aberman

E 2 that
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that es, umeinemgewissenHeiligen einebesondereEhrezuerweisen,
damitmanseinerVorsprachebeyGOtt sichdestomehrversichernkönne.
Daher auchsolchesgeschähe,wonureineKirchewar. In solchenKir¬
chenKirchenbauetemanvieleAltare, dereneinjederwiedereinemHeili-
gengewidmetwar, umdenselbenbeyseinemAltar anzurufen,woselbst
man ihnhülfreicherzufindenvermeinte,als anderswo. Da dochSa-
lomo schreibet,daßdieTodtenkeinenTheilhabenan alledem, was
unterderSonnen geschieht.

Wie großdamahlsschondas Vertrauenauf dieHeiligen ge-
wescn,siehetmaninsonderheitaus Honoris, einemgelehrtenPriester,
Presbyter zuAl-tnn, welcherin einemseinerBücherschreibet:„Ich
„bitte dieheiligeMaria undalleHeilige GOtteö, daßsiemichihrer
„Fürbittebei)©Ott würdigen,unddieBarmhertziqkeitdesselbenzuer-
„langenhelfenwollen, wiees dieCcnturien-Fasser angeführet.i)
Wie fleißigmanbeyAnbetungderJungfrauenMaria denEnglischen
Gruß: Ave Maria, gratia plena&c. wiederholet, findet man eben daselbst
ausRiehardo. I<) Ja dieHochachtungdieserH.Jungfrau, vonwel-
cherdochnachdenZeitenCtmstiinH. Schrift nichtsgedachtwird, war
so groß, daß im folgendenxiiiten JahrhundertRichardus a Sants
L.aurcntio 12.gantzeBüchervonihremLobeschrieb.

In denSee-Städten bauetemanbaldnachdiesenZeitendem
H, LTlicolaodie schönstenKirchen,weildieserüberdieWinde gesetzt,
und von denSchiffern am meistenverehretward. Daß aberdieser
Heiligeauf derSee nichtsmüssezusagenhaben, erkennetmandaraus,
weilietzoinEuropa diegrösteSchiffahrtan solchenOrten ist, womali
anL"licoIaumzumwenigstengedencket.

AufdemLandewurdendemH. Antonio vonVicnne Klöster
erbauet,weiler überdieVieh-Zucht,sonderlichüberdieSchweine,ge-
setzetwar; wiemandennnochin einigenKirchen,als zu23ruhl, und
in demnichtfernedavonliegendenDorfeSuiten diefenHeiligenmiteinem
Schwein überdenAltarmfindet. Damahls glaubteman, daßder
grosseZuwachsdiesesViehes in Mecklenburg Antonio zudancken
wäre; aber es findet sich nochietzodavoneinesolcheMenge, daß
Deutschland weitundbreitdamitversorgetwird.

Wie
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Wie hochmanüberhauptdieAllster gehalten,erhelletschon

aus dem, was drobenvonderersten Aebtisiin inMecklenburg an-
gesühretworden,als welchedesÄ.andes-FürsienTochterwar. Denn
soüberredetemandieLeute, werins Klosterginge, undalsodieWelt
verlasse,derhabedenHimmelgewiß. Da dochL.oth inSodon» ein
grosserHeiligerwar, aber in einerelendenHolesichschwerlichversün-
digte.

Z. Der ehloseStand war schonvorlängstvonaltenKirchen-
Lehrernviel zu hocherhabenworden; ohnezubedencken,daß dieEhe
imStande derUnschuldeingesetzt,unddaßMenschin derEhegelebet,
der dochebenso heilig,als iLlms, ausserderEhe, gehaltenworden;
indembeydelebendiggenHimmelgeholet.

Es kamabersolcheungebührlicheHochachtungdaher, weilman
dieWortePauli: Die im Fleisch leben, mögen GOtt nicht ge-
fallen, nichtrechtverstand,als welchemanvonderEheerklahrte;da
siedochvonderAusübungdessündlichenTriebesunserverderbtenNa-
tur handeln,undhierdasFleischdemGeistentgegengesetzetwird, wel¬
chenwir aus derGnadedurchdieH.Taufe haben.

Den Pommersthcn Menden preiseteinsonderheitOtto von
Bamberg denehloftn Stand an, indemer sagte: «Beym Anfang
„derWelt, da derMmschennur wenige,sei)dieZeitdesEhstandesge-
„wesen;jetzoaber, da dieMenschensichgemehret,sei)dieZeitderEnt¬
haltung.(feculumcontinentiV.) UndÄernhardus schrieb:„Wer
„wottedas ehloseLebenwohlnichtfür himmlischundenglischhalten?„
Er weißaberkeineandereUhrfacheanzugeben,als weildieAuserwähl-
tenimHimmelunddieEngetnichtin derEheleben. AberBäumeund
Steine lebenauchnichtin derEhe; dahermanmitebensogutemGrun-
de das ehloseLebenein höltzerncsundsteinernesnennenkönnte. Es
kömmthiernichtauf eineVergleichung,sondernauf denTrieban, wel-
chenGOtt in denMenschenzumEhstandgeleget. Indessenbrachtedie
vorgefaßteMeinung, daßderchlost Stand was cnglijches se»,die-
seszuwege,daß allenthalbensovielKlöstervonMönchen und Non-
ncn angelegetwurden,l)

Die Mönche habenihrenUhrsprungaus der griechischenKir-
che,undistalsoihrNähmeaus derselbenSprachezuerklahren,worinn

E z 1*0-
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jttovctwseinerheißt, derseinWesenfür sichallein hat; wiedennauch
ein jederfür sichin seinerCelle wohnte.

Das Wort Nonne oderNunne kommtwohlhervonnun,
Kindererziehen; weilsie zurErziehungdesweiblichenGeschlechtsan-
fänglicheingeführt. Es istdahernochdas Wort Jinnon, Ps. 72,17.
überdessenErfahrungdieRabbincn, weiles nur einmahlvorkommt,
sichnichteinigsind; das hierausaberdeutlichwird , indemes daselbst
vomMesiia heißt: „Er wirdvor jedermansAugenerzogenwerden.
Man nennetbei)uns nocheinKännlein,darausmandieKinderals aus
einerMutterBrust träncket,einNünnecken.

In was fürAnsehndamahlsauchderPabst zuRom bei)uns
gekommen,werdenwir untenaus denNullen sehen,welcheAlexan-
der, Nrbanus undLolestinus ertkeilet,dasiedas BisthumSchrve-
rin unddieRechtediesesStifts bestätiget. AndererMangeljetzozu-
geschweige»; als wovonnachdiesemnochwohlGelegenheitseynwird,
etwaszugedencken.Wir kommennunzudenSacramenten.

j) Cent.XII.C.4.p.794. k) p 8or. 1) Centar.XH.C.io.p.K04i
ct.CramertPommer jetjê irchen-Lhron. L.1.C.ZZ.42.

Dasvii.Tap.
Von Ott.-0. Taufe.

§. 1. Vorbereitung«
2. Verrichtung,
z. Bestätigung.

ennderBischofundseineGehülfendieTaufe ordentlichwprichteten,somachtensiedazufolgendeAnstalt:
Erstlichunterrichtetensiediewenden, soda solten

getauftwerden,siebenTage imCatechisrno, also, daßsie dieWorte solcherGrundlegungauswendiglernten. Wenn diesesgeschehen,mustmsiedreyLagefasten;nicht,daß siegar nichtgegessen
hat-
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hätten, sonderndaßsiesichvomFleischessenenthielten;denndißnannts
manFasten. Hiernächstmustensiebeten, sichrein anziehen,undih¬
renCarechiölnum aufsagen. Die nunwohlbestunden,denenward
dieZeitbestimmet,wennsiesichzurTaufe einfindensolten,und wur-
densieermahnet,inzwischenfleißigzubeten,daßihnenGOtt ihreSün¬
de, undinsonderheitdiebisherigeAbgötterei)vergebenwolle. Die aber
ihrenCatechisinum nochnichtwüsten,wurdenermahnet,ihnbesserzu
lernen, undsichzumabermahligenVerhörgefastzuhalten. Denn es
kamnur daraufan, daßmandieWorte fertigwüste. Da mandoch
hattebedenckensollen,daßGedachmiß-Gedanckensichauchbeymunver¬
nünftigenVieh spürenlassen;derMenschabervondenselbendarinnun¬
terschieden,daß er einerSache nachdenken,undeinsaus demandern
schliessenkan. AbersolcheUnterweisung,da manauf denerstenGrund
geführet, und hernachweitergezeigetwird, wieeinsaus demander»
folge, war zumühsam,unddieZeitdersiebenTage dazuvielzukurtz.
In deraltenKirchebrauchtemandazuinsgemeindreyJahre.

Wenn nuneineziemlicheAnzahlderTäuflingezusammenwar:
sowurdendrey Taufenan unterschiedlichenOrten angerichtet,dieeine
für dieMänner, die andrefür dieFrauen undJungfrauen, die
drittefürdieKnaben, als welchederBischof,wo erzugegenwar,sel-
dertaufte, damitseinAndenckendestolangerbleibenmögte.

Es bestandaber einesolcheTaufe in einemgrossenKübelvoll
Wassers, welchesin dieErdegegrabenwurde. Hierüberschlugman
einGezeltauf, undumhängtedasKübelmitTeppichen,damitdieTäuf-
lingesichungescheutabkleidenkönnten,undderWohlstandbeobachtet
würde. Wenn er sichalsonackendausgezogen,sospranger in das
Kübelhinein. Der Priesterkonntezwarniemandsehen,indemzwischen
seinemGesichtunddemTäuflingeinbesonderTeppichhing; aberaus
demPlumpenkonnteer baldhören,daßsichjemandwoltetaufenlassen.
Ee geschähesolchesallesVormittage,weilmanzurTaufenichtanders
alo nüchternkommenmuste.m)

2. S o baldderPriestervernahm,daßjemandzurTaufe(Un-
tertauchung)da sey: soschober denTeppichvorseinenAugenweg,fas¬
set?denTäuflingan, und tauchteihndreyma! unter, indemer auf
lateinisch sagte; Ich tauft dichim NahmendesVaters, unddes

Soh-
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Sohnes, uilddesH.Geistes; wobeyjedereinenPaten, alsZeugen
seinerTaufe, hatte. War es Winter, sogeschähesolcheTaufe inwar-
wenStuben, undwurdendieselbenzuvorwohlausgeräuchert.Denn
sowar damcchlsnochdieWeifezutaufen, daßmandenTäuflinggäntz-
lichuntersWassertauchte,anzuzeigen,daß deralteAdamin uns solle
ersauftwerden. Dagegenmanetwa400. Jahr nachdiesenZeitenan-
gefangen,dasWasserauf dieKindermitderHand zugiessn, anjuzei-
gen, daßwirmitChristodurchdieTaufebegrabenwerden,solcherge¬
stalt, daßdas gestrecktliegendeKinddenTodren,unddasWasier,daö
daraufgeschüttetwird, dieErdevorstclle.

So ordentlichginges bei)denenzu,welchedurchdesBischofs
vonVamberg Veranstaltunggetauftwurden; wozuauchvomjetzigen
MecklenburgdiejenigeMariner undCircipaner geHorten,sozwischen
Pommern undGüstrow wohnten. Wie esVteelin gehalten,da-
vonfindetmankeineNachricht.

ZulLmmerhards Zeiten,dermittenimLandegelehret,wird
manwohlniemandenmitderTaufe übereilethaben,weilkeinweltlicher
Arm da war, derdieLeutemitGewalt zurTaufe trieb. Daher sonst
keinezuseinerTaufe kämm, als diezuvorrechtunterwiesenwaren,wor-
inn ersichsonderlichfleißigsollerzeigethaben, wieRranyius vonihm
rühmet, n) derauchhinzuthut, daßer damitmehr,als anderemicih-
rerGewalt ausgerichtet.

Was aberdesBischofsBerno Zeitenanbetrifft:sogingesda-
beyimAnfangenichtordentlichzu. Denn so schreibtHederich, 0)daß derHertzogHlnrichLeomitdennochübrigenwenden alhieeben
alsoverfahren,wiees dieDanen aufRügen gemacht,indemersiebey
taufenden in dieSchwerinscheSee nichtfernevonhohen Ficheln
treiben, und daselbstvomBischöfetaufenlassen,welcherOrt nochzu
Hederichs Zeitende Dope ( Taufe) genanntworden, jetzoaberde
Düve heißt. Nun mogtenhierunterwohlvieleseyn, diezucLmmev,
hards Zeitenschongenugsamunterwiesen, und nurdurchMenschen-
FurchtvonderTaufe warenabgehaltenworden, indemderFürst Ht-
clor undandereGrossenim LandenochHeydenwaren ; p) indessen
war es dochnichtzuverantworten,daßmiteinemsoheiligenWerckauf
einerechtviehischeArt verfchlenwurde, undmandemHLrm unfern

GOtt
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GOtt MenschenzurSeligkeitaufdringen wolle, derdochnichtandere
als willigeOpferverlanget.

Im übrigenstehetmanhieraus, daß derZeitdiejenigenDinge,
wodurchdieTaufe das ist, was sieist, gantzunverfälschtgewesen,und
alsodadurchwürcktichausHeydenChristengeworden. istauchnicht
zuzweifeln,derBischofwerdealleAnstaltengemachthaben,dieUnwis-
sendennachheronochzuunterrichten,bis siedaraufzurCsnfirmation
gekommen.

?. Wenn dieTaufe, nachdesBischofsOttonis Anstalt,ver-
richtetwar: somustederGetaufteabermahlsseinenCaeechismumher-
sagen. Wüste er ihnfertig, soward er gleichvondemBischöfecon-
firmirt; wo nicht,so ward er ermahnet, ihnnochbesserzulernen,
undwarddieKonfirmation bis zurandernZeitausgefetzet.

Man nanntedieselbeFirmlung, undhieltesiefüreinSacra-
ment, weilsieeinsichtbaresZeichen,nemlichdieAuflegungderHände
hatte; wir haltensieabernichtdafür, weilsiekeinausdrücklichesGebot
GOttes hat, obes wohlan dem, daßsieschonzurZeitderApostelge-
bräuchlichgewesen,darumsieauch beybehaltenworden,q) Man
brauchtedazueinQel, womitman dieGetauftenan derStirn salbte,
welchesderBischofselbstverrichtete. Denn manwar schonvorlängst
aufdieGedcmckengerathcn,daß emNtschofin seinemAmtemehrkön-
ne als einPriester; daherdemPriesternuralleinerlaubetwar, auf
demWirbelzusalben. Da siedochalleeinerlei)AmtdesGeistesha-
ben, derallesin allenwürcket;obzwarsonst,was dieäusserlicheKir¬
chen-Verfassunganbetrifft, zwischeneinemBischofundPriestereingros-
serUnterscheidbleibet. Es konnteauchsolchesOel vonniemandanders,
als VomBischöfeselbstconftcrirct werden,r)

Zu Ansgarii ZeitenhatteninDänemark vieledieMeinung,
daß man dieTaufe so langeverschiebenjblte; bis mandemTodesehr
nahegekommen,damitmanseinerSeligkeitdestogewissersei);s) oder
vielmehr,damitmandestoungescheuterinzwischensündigenkönnte,weil
dochzuletztdieTaufeallesabwüsche.

Es warendieLTlovatianer schonim uitcn Jahrhundertauf
dieseMeinunggerachen,weilsiepaulum nichtrechtverstanden,wenn
er sagt: „W ijt unmöglich,daßdie, soeinmahlerleuchtetsind, wosie

Drittes Buch. F ,,ab-
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»abfallen,daßsiesollenwiederumermuretwerdenzurBusse. Ebr.6,
7-ftci. Da mannundieTaufevorAltersauch^a^o-^, dieErleuch¬
tung, nannte, so erklahrtensiegeregteWorte also: Ss istunmöglich,
daß, dieeinmahlgetauftsind, wosieinSünden fallen, soltenderselben
Vergebung haben. Da doch der Apostel offenbahrlichvon der
iLbräer besorgliu'emAbfalloderRückfallzumJudenthumredet, wel¬
chesdarauserhellet,weilerdieienigen,zuwelchensiefallenwürden,mit
einemKindevergleicht,das schonlangegebauet,abernochnichtsals
Distelngetragenhätte- Da er dennihnenvorhersagt, daßGOtt die
Opfer, sosiefür ihrefolgendeSünden zubringengedachten,vonihnen
nicdtzurVersöhnungannehmenwürde; es würdeauchbaldgantzmit
derIstaclitilchen Kircheaus seyn,indemsiedemFluchschonsehrna-
hegekommen.

Ob maninMecklenburg dieTaufe ausangeregterUrsachauf¬
geschoben,kanichnichtsagen. Vielmehristzuglauben,daß auchdie
neueChristenin Dänemark nichtaus einemjTlovatianischenZrr-
thum, sonderndeßwegendieTaufe folangeaufgefchoben,weilsiegern
auf demZSctte, ohneUntertauchung,alleinvermittelsteinerBesprm-
gung, wollengetauft seyn, indemsiesichfür dienackendeDarstellung
scheueten,wicLambecms gemuthmasset. Weil aberBischofOtto
desfalsschonVorsichtigkeitgenuggebrauchet,vermuthlichauchBerno
mit ihmgleicheWeisegehalten:soistnichtzuglauben,daßiemandhier
dieTaufewerdeaufgeschobenhaben, biser ein(Llinicus (bettlägerig)
geworden. Das istindessengewiß, daßman dieTaufederKinderbey
uns öfterssehrlangeverschoben,wiewir unrenhörenwerden. Doch
geschähesolchesnichtin derMeinung,als wärendieKindernochnicht
geschicktzurTaufe, fonderndamitman zurVeranstaltungeinerüppigen
GastereydestomehrZeithabenmögte. Was endlichdieConfirma-
tion anlanget, fbwarddieselbenichtandersals beyerwachsenenChri-
stengebrauchet,wienochjetzobeyunsgeschiehst.

m) Lombard, L. IV Diftinffc.7. n) Metropol. L. VI, C. 27. c£Cen-
tur. XII. C- io. Col. 1547. o) 111Chron. Sverin. ad Ann. 1170. & in
Defignat. EpiTcop.Sverin. in Ger des Saml P-40f. p) Centur. 1.c.
q) tNecktenb» reytd.Ajrchen-Ordn. tdl. 167. r) Lenrur. XII.

>. " C. 4,
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C.4. Col, 806. s) Rembertus in Vita S. Ansgarii. ci.lAmbecii

Nots in Rembert. p. 135,141.

DasVIII.Cap.
Vom H. Abendmahl.

§. 1. DieTranesubstantiation wird gelehret.
2. Das Meß Opfer eingeführet.
z. Von denUmständen bcym<s.Abendmahl.

f

o gutdamahlönochdieLehrevonderTaufeund derselbenGe-
brauchwar, so schlechtstand es dagegenin diesenStücken
umöh- Abendmahl.

Es war in denerstentausendJahrendesChristenthums
niemandauf dieGedanckengekommen,daß man, ohnedenWein aus
demKelchzumucken,dasAbendmahlgemessenkönnte;wiederCardi¬
nal Humbevtus bezeuget,der im XitenJahrhundertgelebet,dessen
WorteGeorg Caliptus angeführet.c) Als aberzusolcherZeitVe-
rengarius zuAnjou dieGegenwartdesLeibesChristiimH. Abend-
mal)lanfinginZweifelzuziehen:sogeriethenseineWidersprechet,als
Lanfrancus, Ertz-BischofzuCanterbury, undAlgerus, einCa-
nonicus zuL.üttich, auf dieGedancken,soPalA)asiusRadbertus
zuerstgeäussert,daßdasBrod imH. AbendmahlinChristiLeibverwan-
deltwerde; welchesPetrus Vlcsensis (vonVlois) imxiitenJahr¬
hundertzuerst̂ranssubstantiatio, dieVerwandlungeinesWesens
ins andregenannt. Wobei)man nichtbedachte,daßdochPaulus
sagt: Das Brod, (nichtderLeib)das wir brechen,istdieGemein¬
schaft(nichtdieVerwandlung) desLeibesChristi.1.Cor.10,16.

Aus diesemJrrthum kameinanderer. Denn als mannunsehr
besorgetwar, daßnichtetwasvondemBluteChristiverschüttetwerde:
sofingmanerstlichan, dasBrod in denWein zuluncken,undalsodaS
Blut Christizu essenzugeben,welchesdochChristusbefohlenhattezu
trmcken. Daher auchanderedieseWeise, daöH. Abendmahlzuhal-

F 2 ten/



.^4 Lib.III. Cap.VIII. A.iiCo.

ten, nochsehrmißbilligten-Wie denngedachterCalixtus davonnichtalleinHildcberti, Ertz-BifchofszuTours, io^o.nz6. gestorben,son-demauchdesPabstesIulii Worte anführet. AberimConcilio zuToledo, welcheŝ0.1175.gehaltenward, singmanan, dieseEintau-chungimFall derNochgut zuheißen. Da mannunmeinte,dieBe-sorgung, als mögte'dergemeineMann etwas vondemBlute Christiverschütten,sei)einenochdringlicheUrsach,demselbendas Brod einge-tuncktzugeben:sonahmdieseWeise,dasH. Abendmahlzuhalten,sehrüberhand.
EndlichkammanaufdieGedancken,woChristiLeib,da sevjaschonseinBlut. ' Verwarf also die EinsetzungChristi, undließdenKelchgar weg. _ Da nununsreletztenXVcndenzuderZeitbekehretworden, wiedieEintauchungsehrgemeinwar: soist glaublich,daß sieauchdasH. AbendmahlaufsoicheWeisewerdenempfangenhaben;bisendlichdergesegneteWein gar weggeblieben.Cramerus jagetzwar,daßmanzuBischofsOtto Zeitendas H.AbendmahlnochnachChristiBefehl, mitBrod undWein, genommen,u) Es geschäheaberauchderPommau Bekehrungnochin dieso. Jahr eher, als unsererletztenWenden; daherbeydeswohlwahrfeynkan, dochist keinesvonbey-denvölligzuerweisen. Das istgewiß, daß nundiegedachteTrans-siibstantiation, nachdemderAnfangdazubereitsimixten Jahrhun¬dert gemachtworden, allererstrechtaufgekommen,als welcheVcrn-hardus undPetrus Loiubardus, BischofzuParis, weitläuftigbe-hauptenwollen,derenWorte dietLenturien-Lasier achefühvet.w)$tus welchenmanaberauchbemerckenwird, daßvielealteKirchen-Leh-perschonin denvorigenZeiten,mitihrenunvorsichtigenundvondenEin-setzungs-WortenabweichendenRedens-Arten,zufolet)emJmhum Ge¬legenheitgegeben.

2. Hierausentstandnunabermahlseinanderer.Dermdamanangenommen, es w"'de dasBrod würcklichin Christ,LeibundBlutverwandelt,also, daßeinegesegneteHostie derwahrhaftigeChristusmitLeibundBlut sc»undbleibe,wovonmannur nochdieGestaltdesBrods sehe,das Wesenaberdesselbenhabeaufgehört,folglichseveinWundergeschehen,souns zugleichsinnlosgemacht:sogeriethmanausdieGedancken,daß mandiesenChristun» wohlwiederaufs neuefür
,!!°.

'
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dieSünde opfernkönnte; ohnezubedencken,daßChristus sichnicht
oftmahlöopfernwollen,Ebr.?,2s.26.1z. sondernsichcinmahl füral¬
le,nah! geopfert- und da diePerson, sosichopferte,auchgöttlicher
Natur war, mitdemeinenmahleineewigeErlösungaussindiggemacht.
Ja manginggar soweit, daßmanmeinte,es könnteeinsolcherChri¬
stus auchwohlfür dieTodten, welcheunvermuthlichin Sünden ge¬
storben, abermahlögeopfertwerden,um dieselbenaus demgeglaubten
Fegfeuerzuerretten;welcheMeinungderIrländische BischoftNala-
chias, zuArmach , erstsollaufgebrachthaben, undzwarHeyfolgen-
derGelegenheit:Er hatteeineSchwester,dieeinliederlichesLebenführ-
te, undendlichin ihrenSünden dahinstarb. Weil er ihrnungernaus
demHegfeuerzurSeligkeitverhelfenwolte: so gerietherauf denFund,
Christumnocheinmahlfürsiezuopfern. Darauf dieSchwesterihm
in solcherKlarheitsollerschienen,seyn,daßsieauchdieSonneselbstüber-
troffen,y) Daß dieMeinung, man könnedenTodrcn durchOpfer
helfen, hier schonzuBischofsBerns Zeitenbekanntgewesen,siehst
man daraus, weiler auchselbstmittenunterdenErschlagenenNlesse
gelesen,wie2>ranyius erzehlec.x) Man nanntesolchesMisse, weil
es gehaltenward, wennnachgeendigtemöffentlichenGottesdienstwar
gerufenworden:ite mit!3,est, d.i. Es kaneinjedernunnachHausege-
hen. ES wiederholensolchesauchdieLenturien-Fasser vonunserm
BilchofBerns, densieVenns nennen,da sievonihmschreiben: Er
hmdenGottMasfim, nichtweitvonSchwerin, zwischendenLcich-
namenderErschlagenenverehret. Die Sache selbstwollenwir an ih-
remOrt erzehlen.Hier bemerckenwir nur, daß das Wort Maosim
ausDan. 12,zugenommen,woselbsteseineVestungheißt,undeigent-
lichdamitvondemKönigeAnriochoEpjphane geweissagetwirb: Er
werdesichsonderlichauf seineVestungenverlassen.Man hat aber die-
senKönigals einVorbilddesAntichristes angesehen,und alsodas
Wort Massim auf dieMessengezogen;wiedennauchdieGees Mes¬
sen die'Vcstunycn odervielmehrRaub-Gchlssscr desPabsthums
sind, in welchesieunsäglichenReichthumzusammengeschleppt. Wo-
voninsonderheitdasKlosterDoberan bei)uns zeugenkan, welches,da
es nachherzumfürstlichenAmt gemachtworden,alleinjährlichbey
ljooo, Thalerträgt.

F z Denn

'

I!'
I

1

t§fll

ll

\Wr'



Lib UI. Cap. VIII. A.1160,

Denn nachdemman voraus gesetzt/daß einFegfeuer; daß
man Christummachen; daß man denselbenopfernkönne: sowar kein
bequemerMittel, denimFegfeuerschmachtendenSeelenzuhelfen,als
dieseneue Aufopferung, welchesman hießSeel-Mcffcn halten.
DieserFundwar überauseinträglich;dennjedmnanfürchtetesichfürs
Fegfeuer,undvermachtedaherderPriesterschaftgernetwas, wofürsie
sodannMesselesenmustcn. DochgefieldieseK'rämereynochnichtallen
zudieserZeit;dennsoführenmchrgedachteLcnturiei, einenprofvsio,
rem aus Paris, NahmensPetrus Lantor, an, derdavonschrei-
bet.-„Wir verkaufenChristumschändlicheralsJudas; denndermein-
„te, er sei)nur einMensch,wir aberwissen,daßerGOtt ist. Er ver-
„kaufteihn für 30. Silberlinge, wir aber, aufs liederlichste,für einen
„Denarium.„ Es war alsodieFinsternißin derLehrevomH. Abend-
mahlschonsehrgroß; dochsähemanhieund da, als in derDamme-
rung, nocheinwenigLicht. Wobei)dochnichtzugedencken,daß der
gemeineMann damahlsschondieTranssiibstantiation durchgehendS
geglaubet; wieman aus folgenderBegebenheitabnehmenkan. Als
Ao. 1167.sich etliche in der Grafschaft Oldenburg vor dem Altar heftig
herum schlugen,und jämmerlichniederstießen,da kamendie Fresen,
welchederGraf Carsten vonOldenburg zuHülfegerufen,gössenden
Wein aus, undstöhlendenKelchweg. z) Ja A.o.149^schriebnoch
derBifthof vonRayeburg an den HertzogMagnus, daß man auf
derIabel-Heyde, wieer dasAmtderWeyhungmitderMej^everrich-
ten wollen,ihmhalbWein undhalbBier gegeben,a) Woraus man
stehet,wieandächtiges wohlöftersdamahlsbeymH. Abendmahlzuge-
gangen.

3. Was dieZeitanbetrifft,sowar mandarmnschonsehrweit
vonderWeisederersten Kirchen abgekommen.Dennda diesenicht
wüste, wiefleißigsiedas Abendmahlhaltenwolte, sowüstendienach-
folgendenicht, wiespätsiees hinaussetzenwölken. Mit demAusgan-
ge des iVtenJahrhundertsschriebschonJohannes Chrysöstomus,
Bischofund Patriarch zu Constantinopcl, daß vieledasselbeim
Jahr nur einmahl,anderezweymahl,andere öftersempfingen,b)Nunmehr aber war es dahin gekommen, daß allenur einmahl im
Jahr zumH.Abendmahlgingen,undjwar amOster-Tagc; daman

meinte,
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meinte,durchdievorhergehendeFastensichwürdig gemachtzuhaben,

in welcherFasten,Zeitman auchzubeichtenpflegte,welchesmitErzch,

lung seinerSünden geschähe,c) Es istdahernochjetzogebrauchlich,

daß man den^ag, da man zumH. Abendmahlgehet, seinenOster-

Tag nennet.
Die Communicanten mustenallenüchternseyn, nichtaus

willkührlicherZucht, wie jetzobey uns ; sondernweiles alsobefohlen

war. Der Wein ward mitWasservermischt;welchesmm in den
Morgen'UndMittags-Landemerstlichaus freyemWillenthat, weilder

Wein daselbstsehrhitzigfällt, unddaherohneVermischungmit Was-

sernichtwohlzugemessenist. Abernun hatteman schondaraus ein

Gesetzgemacht,unddiegelehrteAebtißindesKlostersRupert», auf

demBerge bei)Singen am Rhein, NahmensHildegard, welche

drei)BüchervonihrenOffenbahrungcnzudieserZeitgeschrieben,suchte

gar dieLeutezuüberreden,daß unterBrod, wein undlvasier das

GcheimnißderH. Dreyelnigbeit verborgenscy.6) Der Priester,

welcherdieConstcratton verrichtete,gingweißgekleidet. Welcher

Brauch, ob erzwarnochinderNachbarschaftaus christlicherFrecheit

bleibet,beyuns dochvorlängstaufgehört. Dagegenhierdiepräfa-

tiones, wiesiebeymMesse-^efcneingeführt,nochjetzoauf hohenFest-

Tagen zuteilenabgesungenwerden;davonmaninunserNachbarschaft

nichtweiß. DochdiesesgehöretzudenCcremcmien, davonwir nun

sehenwollen,was dieNachrichtengeben.

r) inDifputat. contra Communionem fub Una p.91, Helmftad.i642.

u)
pommctfc|)eÄtrct}eii#€l>tott p. 104. w) Centnr. XII. C.

4, Ccd. 807 cf. Georg Calixti Dilfertat. de Transfubftant. §. iz.

x) in Vandal. L. V. C. 4. Centur,l. c. C.io. Col 1^47. y) Cenr.I,

c.Col. 8^9. t-) Centur. 1.c. C-4. Col, 809. Krantz,. Mctropo/.

L. VI. G. 48 Hiftor.Archi-Epifcop. Brem in Hartwicol. pag. 9z.

a)
Gerdes&amml.pag.614. b) Tom.VI. Oper. Homilia XVII,

in Cap. X. Epift. ad Ebr*os C. 846. D. edit. Francof. ad Moen. 1698.

c) Centur. 1.c.Col.88». d) Cent,I.e.Col.88s.

Das
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Dasix. Tap.
EingeführterGottesdienst.

§. l. Von Ccremonicn überhaupt.
2. Von der Zxirchen.
?. Gebrauche beym Gottesdienst.
4.

'vom Gebet, Fasten, Ehestand, Z^ranckenleyteOelung,
Begräbnisse,

s. B»irchcn-Disciplin.

^^^er öffentlicheGottesdienstwar damahlsmitsovielenin dieAu-
gcnfallendenOrdnungen angefüllet,daß dergemeineMann

1^7* mehraufdieselbenals auf das inwendige Christentum,»
sähe; wovoneinerurtheilet,daß es darumgeschehen,weildiePriesterschaftgemeinet,daß das Aeusserlicheeinträglicher als dasInwendigewäre. e)

Daß solcherAnordnungenzuvielgewesen,solcheswirdauchineinemPäbstlichenCatechismozugestanden,welcher̂0. isz6.zuÄ.cip-zig beyMelchior vorher gedrucktist, darinnes heißt: „Es sind,die„sie(Zeremonien) mitGewalthabenwollen; undetliche,diesielie-„derhalten, dennGOttes Gebot; undetliche,dieglauben,GOtt ach-„te siedadurchheiligundgerecht.„ f) Und abermahl:„Ceremo-„nicn sollenseynin ChristlicherKirche,nachdemsieanfänglichdarinn1,gewesen, und weilsiefruchtbarlichsinddeminnernMenschen,wenn„sieimGlaubenundVerständegeschehen.Sie sindüberausgemehrt,.„undvielzugrossenAchtungaufgestiegen.„ g) Es war daherman-chcrzufrieden, wenn er nur dem ausserlichenGottesdienstbei)wohnte,undallesmitmachte,obergleichan dieVeränderungdesHertzens,wo-von doch das ersteHauptstückin derApostelLatechismo handelte,
( Ebr.6,1.) sichgar nichtkehrte. Wie es dennüberallumdieseZeitsehrverdächtigwar, wo manmehrwüste,undfrömmerlebte, als derge-meineHaufe. Da aberdieKircheeineGemeinschaftderHeiligen,das

ist,
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ist, jolcher,diesichvondenHeydenabgesondert,wiesieimAposioli^
schenGlaubens-Bekanntnißbeschriebenwird: sostundes zwarin ihrer
Freiheit, gleichandernGemeinschaften,gewisseAnordnungenzuma-
chen,darnachalleswohlanstandlich(evwpovagi.Cor.14,40.)zugchen
solle;dochdaßderselbennichtzuvielwürden, als wodurchdieGedan-
ckendesgemeinenMannes, besonders,wennsieetwastheatralijchcs
an sichhaben, dergestalteingenommenwerden,daßer aufdieHaupt-
Sache selbstnichtmehrachthat. Ferner, daßsolcheAnordnungen
nicht als Gesetzeangesehenwürden, welchederObereseinemUntern
giebet,indemdieKircheaus Gliedmassen bestehet,diean Christoihr
Haupt, untersichabergleichesRechthaben. Daher auchPaulus
keineschriftlicheKirchen-Ordnungmachenwollen; sondernsagt nur:
Das andre will ichordnen, wenn ich komme. 1.Cor.n 34. In
unserKirchen-OrdnungstehetdcßwegenvondenCeremonien: „Wir
„wollenkeinesMenschenGewissendaranbinden,als solceVeränderung
„dieserOrdnungSünde seyn; sondernwir wollensolchesmiteinan-
»der, um derarmenJugend, undumdcsVolckswillen,alsogleich
»halten.„ h) Womit dieLandes-Fürstenzuerkennengeben,daß, so-
fern sieGliederderKirchensind, sievorandernnichtsvoraushatten;
obes zwaran dem, daßdieFürsten, soferndieAnordnungenderKir-
cheneinenEinfluß in dieallgememc Ruhe haben, auchdas Recht
besitzen,solcheOrdnungenzumachen,undwenndurchderselbenUber-
schreitungundAufhebungdieRuheihresVolcksfonrueGefahrleiden,
dieÜbertreternachdrücklichzubestrafen. Denn obzwarAirchen-Ce-
remonien willkührlichsind, wennsieallererstzuordnen:sosindsiees
dochnicht,wennsieeinmahlvestgesetzt,weilsiedas Band derhufi
serlichenGemeinschaft in derKirchen,aus dessenTrennungnichts
anders, als vieleZerrüttungentstehenkan. Doch weißaucheine
christlicheObrigkeithiebe»)dieGerechtigkeit solchergestaltmit der
Billigkeit klüglichzu maßigen, damitnichtdiePersondes Pabstes
wiederin derGestalteinesLandes,Herrnhervortrete.

2. Bey Einweihung der Versammlungs-Haustr zum Got¬

tesdienstließmansogleicheineunmäßige'HochachtungfürdieHeiligen
spüren.

DrittesBuch. G Als
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AlsVicelin dieKirchezuVosoweinweyhete:sowardsienicht
alleinChristo, sondernauchdemApostelPetro gewidmet,i) woraus
entstand, daß dieHeiligen,welcheman erstChristogleich gemacht,
hernachgar demselbenvorgezogen wurden; indemes derverdorbenen
Natur gemässerwar, mehrVertrauenzueinemMenschen,alszuGOtt
zu haben.

BischofGeroldzuLübeck baueteAo.n6z. eineKirchedaselbst,
welcheeralleinder ZungfrauenMarien widmete,wiePetersen an-
führet, k) derauchzugleichdabei)derKirchezuLübeck gedencket,wel-
cheJohannis aufdem Sande genanntward.

Da nunsolcheHeiligeihreeigeneGottes-Hauferhatten, war
es keinWunder, daß man siefürgöttlichhielte,und ihnenzuglaubte,
daßsieanRegierungderWelt einengrossenAntheilhatten. Es mach-
ten daherdie bekehrtenVvenden aus derJungfrauenMarien bald
eineandereSive , und aus 'Johanne demEvangelisteneinenneuen
Radigast, als welchemsürnehmlichdieKirchengeweyhetwurden.
Die Dom-KirchenzuRaizeburg undSchwerin gehörtenihmmitzu.

In Oldenburg ward von demPriesterdaselbstobgedachtem
25rutio eineprächtigeKirchefür denselbenaufgeführt; 1) dochward
auchderübrigenHeiligennichtvergessen.

Der HertzogAnrieh L.eohattezwarnureinekleineKirchevon
HoltzzuLübeck erbauet, siemusteaber dennochzrveycnHeiligenge-
widmetwerden, nemlichMartins undNicolas; m) obneZweifel
aufZurathenVicelins , weilMartinus derallgemeinePatron von
Deutschland heißenmuste, ungeachteter aus Ungarn gebürtig,m
Italien erzogen,undin Franckreich Bischofwar. Vicelin aber
hatteinsonderheitHicolmmt zuseinemPatron erwählet,wiewirdro-
benschongehöret. Be» solcherEinweichunghattemanallerlei)Gepran-
ge, umdieGeistlichkeitin ihrenVerrichtungendestoansehnlicherzuma-
che». Man besprengtedieKirchehieundda mitWeyh,Wasser, wel-
chesdieChristenaus demJuden, undHcydcnthum voriangstange¬
nommenhatten; damitsievieledurchdieseGefälligkeitgewinnenmög-
ten. Man schriebdenNahmenderKirchean dieWände, steckteLieb-
ter an, und sprachdenSegen darüber; n) welcheseingrosserMiß-
brauchdesgöttlichenNahmenswar. Weil auchdieEinweihungnicht

an-
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andersals durcheinenErtz-Bischof,oderwenigstensdurcheinenVi-
schofgeschehenkonnte,dieseaberdenFürstenanWürde gleichwaren:
so durftensichdie grostenReichs-Fürstennichtentziehen,solcherEin-
weyhungmit beyzuwohnen;wiedennhochgedachterHertzoĝ inrich
zugegenwar, als derErtz-BischofvonBremen erwehnteKirchezuLü¬
beckA».1164.einweyhete.c>) Wie auchderBischofGerold derglei-
chenan derKirchezuOldenburg lhat, sowohntesolcherVerrichtung
derGraf AdolphIi.vonHolstein mitseinerGemahlinMechtild Ao.
Ls6.bey; p) welchesnachhernnsreLandes-Fürstenwohlebenfalswer¬
dengethanhaben, da siedasChristenthumangenommen.

Man brachtebaldallerleyvermeinteHeiligtümerin solcheneue
Kirchen;wovoninsonderheitdiezuDobran, welcheunserFürstPri-
bislav gestiftet,einengrossenVorrath hatte, davonnochjetzoeinund
anders gezeigetwird. Insonderheitbemühetemansich,etwasvom
Holy des CreutzesChristiim Crucifix zuhaben,welchesmanin
Pergament wickelte,unddaraufschrieb:Lgm.Ste.Crucis. Derglei¬
chenmannochzu^utin A0.1674.in einemaltenCrucifixgefunden,ci)
So sorgfaltigverwahrteman das Holy vom £>.Creuy; wieman
aberChristummögevorAugenmahlen,insHertzschreiben,undmitle-
bendigenFarben in seinemWandel ausdrücken,daran gedachteman
zum allerwenigsten. Man hatte dis HoltzvondenUngläubigenaus
Persien geholct,undwar vielleichtgar damitbetrogenworden. Man
hätteaberChristoseinCreutz,in AufrichtigkeitdesHertzens,mitBän-
digungder sündlichenLüstenachtragensollen: sohättemandenrechten
Nutzendavon gehabt, daß ChristusunsreSünde aufdemHoltzge-
opfert; odervielmehr,da sieaufseinemLeibelagen, auf dis Holtzhin-
aufgezogen(«Wi-syx.si.Pelr. 2,24.) Sonst hattemanin denKirchen
auch Altäre , Langeln und Glocken, wie wir jeho brauchen; wozu

abernochdieRauch-Fässerkamen,diewir abgeschafft.
AufdenAltären fehltees nichtan silbernenundgüldenen2\et<

chenundPatenen (Schüsselchen.)Denn esdurftePetrus damahls
nichtmehr sagen: Gold und Silber habe ich nicht; wiewohler
auchnichthinzuthunkonnte:Stehe auf und nsandele. Die lSvan-
gelien-Bücher warenmitSilber beschlagen,undmit^kdelsieinen
desetzt;dergleicheninsonderheitOtto vonBamberg nachJulin brachte.

G 2 An
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An denbanden undGestühlen warenallerlei)Zierathenvon
Vildhauer^Arbeit,unddarunterauchAffen, Ä.awen,Drachen, und
anderezurVerabscheuungertichteteGestalten; welchenochhieundda
in unfernKirchenvorhanden,undeinZeugnißgeben,was damahlsdie
Leutefür einenGefallenanUngeheuren gehabt;wiewohldochVern-
hardus darüberfeinMißfallenbezeugete.r)

Man hattein denKirchenviele(Lrucifixe, welchederBifchofbeyderEinweihungsalbenmuste.5) Da dochum derHistorie willen
einsgenugwäre; dergleichenwirauchnochdabehalten, abernichthö¬herals einhöltzernBildachten.

Man branntevieledichter undKämpen, sonderlichbeydenBildernderHeiligen;nichtanders, als wiedieHeydenbei)ihrenheili-genBäumen, r) Man findetauch, daßderHertzogHinrich Leo dieKostenzuWachs-LichternbeymheiligenGrabebestimmet,u) Wor-aus wohlabzunehmen,daßersiehiernichtwerdevergeltenhaben; in¬dem man sieschonallenthalbenvor700, Jahren eingeführethatte,w)Daher wirsiebeymH.Abendmahlnochgebrauchen,weildieKirchesieschongehabt, ehedasPabsthumüberhandgenommen.
z. In derKirchenwardzwarbeymöffentlichenGottesdienstge-sungenundgebetet;aberlateinisch,welchesdiewenigstenverstunden.ManHattedielatcinisthenGebet-BücherausJtalien gebracht,sieinFranck-reich undSpanien eingeführet,als woselbstsiejedermanverstand;wiedenndielateinische Sprachevondenen,soin denältestenZeitenetwas von Frankreich geschrieben,dieBauer-Sprache genanntwird. DagegendieVornehmen,welchevondenFrancken hineinge-führt, sichderdeutschengebrauchten;bis endlicheinGemengeaus bey-dengeworden. Da nunderKönigvonFranckrcich, CarolusbN«dieSachsen zumchristlichenGlaubenbrachte:soließergeschehen,daßman auch hier die lateinische Sprache beymGottesdienst,einführte,welchedochdieGeistlichenkaumselbstverstunden.Nach dem Gesängelas ein Geistlicherdie Epistel und dasEvangelium, wiewirnochthun; inzwischenlagdereinehie, deran-deredortbeyeinemCruciftx,undbetete,x)Hiernächstward geprediget,y) und zwar densenden inwendischerSprache; wiesichtheilsvonselbstverstehet,theilsdaraus

er-
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erhellet,weil mehrgedachterVruno (welcherhernachPriesterzuOl-

denburg ward) denGrafenvonHolstein gebeten,wieer nochzuFal¬

dera war, daß er etlicheSachsen dahinsetzenmögte; diezwarvon

ihm wenigeErbauunghabenkönnten,weiler wendischpredige,aber

erkönntedochTrostvonihnenhaben,weiler ihrerSitten gewohntwa-

re. z) Es war auchdamahlsschonderBrauch, daßmanzueinerPre-

digtnichtmehrals eineStunde nahm; wiemanausBernhards sie-

het, a) als welchersichbeklaget,daßeineStunde vielzukurtzzueiner

Predigt sei). Es istsolcheZeitauchin unserKirchen-Ordnungbestim-

met; dochheißtes darinn: «Daß diePredigt eineStunde langunge-

„fehrlich daurensoll.„ b) In derHof,Kirchen,Ordnung,welche

-HertzogAdolph Friedrich ^c».i6,z.herausgegeben,heißtes: c) „Die

„Predigt sollfein schlechtundkurrzgerichtetseyn,und nichtlanger

denndrey Viertel-Stunde währen.„ t WornachsichauchdieHof-

Predigerzurichtenpflegten. In derErläuterungcl) wirdgesetzt,daß

keineordinaire PredigtübereineStunde sollverzogenwerden. Von

denWochen,predigten aberwirdverordnet,daßsienichtübereine

halbe Stunde daurensoll,c) Welchesdochebensogenaunichtin

achtgenommenwird.
Was manfürGebrauchebei)derTaufebeobachtet,habenwir

bereitsdrobengehöret. Man taufteaberdieNeu-Bekehrtenam lieb-

stenaufOsternundPfingsten,wiederProbstConrad vonLichtenau

lvon seinemKlosterAuerberg, Ur>pergensisgenannt)vomBischofs

Gtto bezeuget, derdiemeistenPommern imPfingst-Zestgetauft. Es

istauchglaublich,daßdieObotriten umPfingstenaus imSchwerin-

schenSee vomBischofBerns getauftworden, nachdemNiclot mit

AusgangdesMay-Monatserschlagen. Man erwähltedieOster-Zeit

dazuschonin der erstenKirche,um destonachdrücklichervorzustellen,

wiewirmitChristodurchdieTaufebegrabenwürdenin demTode,und

wiederumzumneuenLebenauferstehensollen. Am folgendenSontage

erschienensolcheNeugetauftein rveisstnKleidern;deßwegenauchder

Soniag nachOsternDominicain aibisgenanntward. Dochunter

denen, welcheAnsgarius in Norden bekehrte,gingenauchdieim

Christemhumunterwieseneschonin weissenKleidern,obsiegleichnoch

nichtgetauftwaren; wieGvaldo bezeuget,da er schreibet:f)
G Z ni-
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nivcis pars multa migravit in nlbis
Ufte boaum differre fibi baptifmatis ufum
credebant, vita; fupremum rempus ad usquc. d. t.
Es gingenihrervielin einemweissenKleide.
Man hieltfür gut, wennmannichtehrdieTaufe leide,
2116bis das Endeda, daß man vonhinnenscheide.Es istdahernochlangederGebrauchgeblieben,daßman denKindernsogleichnachderTaufe einrreisiHemd angezogen,g) wieauchnochin der Marck Brandenburg geschiehst. Nach hinterlegtensechsWochen ward dieKindbetterineingesegnet,welchesOtto denPom-mern ausdrücklichbefahl,h) In derMarek istsolcheEinsegnung¬aufs neuewiedereingeführet. Bey unsgeschiehetweiternichtsdabey,als eineöffentlicheDancksagung;dochgehenauchdiemeistenWöchne-rinnenumsAltar mit einemGefolgevonandernFrauens. Sonst hiel-te man denöffentlichenGottesdienstdesSontags; wiewohlman auchan demselben, wenndas VolckvonvielenOrtenzusammenkam, öf¬fentlicheJahr-Marckleanstellete,worüberderGottesdienstnichtweniggehindertward. Daher derBischofGerold zuJ2.iifc>ecf,wieer sähe,daß diesenden undSachsin zuPlön solcheWeifehatten,ihnenbeyStrafe desBanns, als womitmanbaldfertigwar, aufsernstlichebe-fahl, selbigeabzuschaffen,i) Es warenaberüberdemnochsovieleFest-Tage, dietheilsGDtt unddenenAposteln, theilsandernMan-nern undMeibern zuEhrenangestelletwurden, daß manauchüberdieblosseErzehlungderselbenermüdenmuß. Die Centurien-Lasser ha-bensieallemitgröstemFleißzusammengetragen,woselbstmansienachlesenkan. Ii) Besondersseyretemanin Mecklenburg das FestderHeil.Märtyrer, welchezu desFürstenMistewoi Ii. Zeitensojämmerlichumgekommenwaren; undfielsolchesFest, nachMarschalls Be¬richt, I) auf dendritten Julii ein.
4. Das Gebet ward mehrentheilsbeyaltenvermeintenHeilig-thümerngehalten,in derHoffnung,daßderjenige,zuwelchemmanseinGebetabschickte,daselbstsicham liebstenfindenlasse, wo nochetwasvon seinemAndcnckenvorhanden; welchesauchderGrundvonallenWallfahrtenwar. Wie derdamahligeKayserLriderich mitblossenFü»envoreinemCrucifix gebetet,erjchletHelmoldtiö. m) Wobey

man



a-hcö. Mecklenburgs Erneurung. 55

man nichtbedachte,daß wir auchschuldigsind, Vorsorgefür dieGe¬
sundheitunsersLeibeszuhaben.

Die Wenden mogtenwohl so eifrighieraufnichtseyn,wie-
wohldie nachfolgendeZeitengeben, daß sie ebenso abergläubisch
worden, als dieSachsen. Niemandbetete,ohnedas Zeichendes
Creutzeszumachen. Es war solchesschonvondenerstenChristenein-
geführet,damitsiesichbei)Zusammenkünftenuntereinanderkennenund
vondenHeydenunterscheidenkönnten. Es machtenaberhiernächstdie
nachfolgendedarauseineNotwendigkeit; ungeachtetdieUrsach,war-
um man solchesangenommen,vorlängstcuifgehörethatte. Es sindauch
nochviele, welchekeinBrod anschneiden,wosienichtersteinCreutz
darübergemacht. Am allererhörlichstenhielteman das GebetbeymH.
Grabe; n) daher so vielekostbareundgefährlicheWallfahrten, auch
ausMecklenburg, entstunden,wovonwir unteneinigeanführenwol-
len. Sonsten warendamahlsauchschondiesiebenZeiten, darinnen
man desTages betenmuste,(fcpta-nhör*Canonici) allenthalbenbe¬
kannt; diedochbei)unsallererstimxvcenJahrhundertrechteingeführt
wurden,daherwir dieBeschreibungderselbenbisdahinversparenwollen.

Die Fasten anlangend,sobefahlderBischofOtto vonBam¬
berg, daß diePommern, undmitihnenunsrelvenden zuGüstrow,
desHreytagskeinFleischnochMilchessen,dagegenaberwachen,beten,
undAlmosengebensolten.o) Daher dieBet-Tage nochjetzodesFrey-
tags gehaltenwerden. Die für grosseHeiligenwölkenangesehenseyn,
pflegtenauf solcheArt desMittwochs,FreytagsundSonnabendszu
fasten,um alsodenPharisäer zuübertreffen,deran zweymahlgenug
hatte; wiewohlman nur das fastenhieß,wennmansichvomFleisch
enthielte,sonstabersichvölligsättigte. UnterdenSpeisenverbotder
BischofallesErstickte,wieauchdasGotzen-Opferunddas Blut, nicht
anders, als wiedieApostel gethanhatten, um denJuden keinenAn¬
stoßzugeben.(Act. 15,20.) Was alsoaus christlicherKlugheit,zum
NutzenderKirchen,geschehenwar, darausmachteereinGesetzzurLast
derNeu-Bekehrten. Er gedachteabersichhicbeyrechtApostolisch
aufzuführen.Denn da ihndieSchmeichlerschonbeyseinemLeben,und
che er nochhalb mit seinerBekehrungfertigwar, einenApostelder
Pommern hiessen:so woiteer auchin diesemFall in ihreFußstapfen
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treten. Man lesenur denBrief, welchenCramcrus anführet,p) der
folgendeAufschrifthat: Onmino& Patrichariffimo,PioOttont, ac
gentis Pomerar/i& Apofislo, W ignandusThariffenfisCcenobii provifor &
Abbas indignus: |o wird man schcn, wie alt dieser Apostel-Titul, wel-
chennachherauchdieUnsrigenbeliebet,wiewir drobenangeführet.

Den Ehstand anlangend:so wurdenalleEh-Leuievon den
Predigern, wienochjetzo,copuiirct. Doch hieltemandieEinse¬
gnungderWeiber, wennsiezurandernEheschritten,fürüberfiüßig.c^)

Rrancke besuchtendamahlsnochsowohldieVijcdofe , als
diepriestcr undDiaconi, gabenihnenauch, nachangehörterBeicht,
das H.Abendmahl;dochhabendieBischöfesolchesbaldnachherunter-
lassen, als welche,da ihreSprengel immergrosser,unddermüßigge-
hendenMöncheimmermehrwurden,dochGeschäftegenugfunden,auch
mit derZeitvielzuvornehmwurden,dergleichenDienstebeymgemeinen
Mann zuverwalten.

Die letzteOclunA befahlderBischofDtts fleißigzubeobach¬
ten. Es bestandabersolcherGebrauchdarinn, daß man einenTod-
Kranckenmit einemOel lalbte,welchesderBischofvorhergeweyhethat-
te. 5) Den Grund dazu nahm man aus Jae. s, 14. „Ist jemand
„kranck, derrufezusichdieAeltesten(^ea-ßvTs^ Priesters) vonder
„Gemeine,undlassesieübersichbeten,undsalbenmitOel in demNa-
„men des HZrrn, „ das ist, nachdemBefehl Christi. Es waren
auchschondieApostelsolchemBefehlnachgekommen.Denn Marc.6,
iz. heißtes: „Sie salbtenvieleSiechenmitOel, undmachtensiege-
„sund. ,, Woraus klar, daßsolcheSalbung zurGefundheitgeschehen.
So langedieGabeWunder zuchunbei)derKirchenblieb, war auch
diesesSalben nichtohneWürckung; hernachbehieltemanes bey, als
einenaltenGebrauch; endlichmachtemangar einSacramcnt dar-
aus, undbefahles als einenothwendigeSache. Man salbteaberdie
nichtmehr, welchenochsoltengesundwerden;sondernvonwelchenman
keineHoffnungmebrzumLebenhatte. Wenn einerim Turnierblieb
(wie unserFürstpribislavii.) undhattenochdas Heil.Abendmahl
nebstderletztenOelungempfangen:sowarder ehrlichbegraben;sonst
abergestaltetemansolchenHelden, welchesichzurLustdieHalsezerbra-
chen,keinBegrabnißmitgewöhnlichemGepränge,r)
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Die ^.eichen-Vegängnisse hieltemanmitallerlei)Gesängen
undGebeten,uin dieabgeschiedeneSeelenGOtt wohlzuempfehlen,u)
Es wurdeauchmirgeweyhetenGlockengeläutet,umdieLuftvonbösen
Geisternzu reinigen; welchesvormahlsdieHeydenmitihrenPrügeln
sichzuthungetraueten.Wir habendasGeläutenoch,zumGepränge;
singenuns betenbei)Leichen,nichtumderTodten, sondernumderLe-
bendigenwillen,welchedarauseineErbauunghabenkönnen. Die sich
in ihremLebenwohlverdientgemacht,wurdenauf gutheydnischvergöt¬
tert; dochnichtleichtlichandere,als aus demgeistlichenStande, als
welchedafürhielten,daßsiedieGeistlich-Armenwären, davongesagt:
Das Himmelreich ist ihr. (Matth. 5,z.) Da dochChristusdaselbst
sagenwill: Selig sind, dienichtin aufgeblasenerpharisäischen Hei-
ligkeitsichreichdünckenin WerckendesGeistes; sondernvielmehrihre
grosseArmuth und denMangel des gottlichenEbenbildeserkennen:
Denn diekommenzurchristlichenKirche,undsuchenbeymirdieVergebung
derSünden. UnserBischof25m,0 wirddaherein geistlich armer
Mönch vom KayserFviderich in derBestätigungdesBisthums
Schwerin Ao.1170,genannt; dochist diesersohochin derEhrenicht
gestiegen, als Vicclin, ungeachtetstineVerdienstenichtgeringgewe¬
sen, welchegedachterKayseram angeregtenOrt sonderlichpreiset.

Man pflegteAlmosen beyBegräbnissenauszufeilen,welche
demVerstorbenenzugutekommensollen;weilmanbesorgte,dieSee-
!emögteimFegfeuerschmachten.Wie mandennsogar vondemHeil.
Vtcelin glaubte, daß er nachseinemTodeerschienen,undAnforde-
rung gethan, solcheAlmosenfür seineSeele zureichen,als welcheder
PriesterVolckrad zuCuzalina (Kößlin)unterlassenhatte, wie3>cJ#
rnolb erzehlet. AberdergleichenDingeerrichteteman, damitandere,
welchein derHeiligkeitnochzukeinersohohenSluffe gelangetwaren,
destowilligerzureichlichenAlmosenseynmogten. Von welchenallen
Gottfried Arnold dieseAnmerckungsetzet:„Daß dieHeydensolche
„närrischeDingedestoeherangenommen,jegenauersiemitderheydni-
„schenAbgötterei)übereingekommen.„ w)

5. Was dieRirchen-Zucht be»unsbetrift,sokanmansie
einigerMassenaus folgenderBegebenheitabnehmen. Es trugsichzu,
daßunterwährendemGottesdienste,welchenderBischofEvermod von

Drittes Buch. H Ra.
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Rayeburg, auf VeranlassungdesErtz-BischofsvonVremen, im
Ditmarsischen hielte,einerdenanderntoDtschlug; welchesebenso
was ungewöhnlichesnichtwar. Der BischoferklärtezurselbigenZeit
diefünfte Bitte: Vergib uns unsre Schuld, als »vir vergeben
unstrn Schuldiger,». Der Mörder, NahmensDitmar, ergriff
dieWorte zuseinemVortheil, undbat denBlut-Rächer, odernächsten
AnverwandtendesErschlagenen,ihmzuvergeben. Da er nichtwolte,
weiler sonstderErbschaftwäreverlustiggewesen:soklagtees derMör¬
derdemBischöfe. Dieserkam, mit seinenHeiligthümerninderHand,
zudemRächer, undbat ihngleichfals. Als abersolchesnichtfruchten
wolte: sogab er ihmeinedcrbeMaulschelle;da vergaber?,x) 2>ran-
ytus, deres ausArnolds 7) hat, stehetdiesesan, als einWunder-
werck; dieCenturien-Lasier aberhaltenes für was lächerliches,z)denenauchRechner bestimmet,a)

Doch ging es nichtallemahlsokurtzweiligmitBekehrungder
Sünder zu. Denn so war derMißbrauchdesBannes schonda-
mahls so gemein,als er jemahlsgewesen;wozusonderlichderPabstHildcbrand (den man neulichzuRon» canonisiren wollen)imXiren
Jahrhundert geholfenhakte. Diesemfolgtennundieandernnach.
Daher that derErtz-BischofvonBremen, ^»artwich, denGrafen
Adolph vonHolstein in denBann, als ersichanKirchen-Güternver-
griffenhatte,b) Der BischofzuHalbersiadt thatdenHertzoĝ>in-
rich vonSachsen in denBann; welcherihmöffentlicheinenFuß-Fall
thunmuste,daraufer ihnwiederlossprach,c) Wir werdenaucdder-
gleichenVerfahren der GeistlichengegenunsreLandes,Herrenunten
hören.

Aus welchemallenmansichnunleichtlicheineVorstellungma-
chenwird, was es mitdemalhieeingefükrtenChristenthumfüreineBe¬
schaffenheitgehabt. Denn ob wir zwar in dessenBetreibung das
meistevondenBenachbartenentlehnet,weilunserNisAioflichesAr-chiv verunglücket,ci) darinn obneZweifelnochvielehiehergehörige
Nachrichtengewesen:soward es dochdamablsallenthalbenin der^ir-
cheauf gleicheWeifegehalten; dahersichvondemeinenaufs andere
wohlschliess'nlasset. Wir kommennunwiederzudenLandes-Ge-

fchich-
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schichten, Dawir lebenwerden,wiedas neueChristenlhumnocheine
schwerePrüfung erduldenmüssen.

e) Centur. XII. C. 6. Col. 8f7- f) pl. Ziiij.b. g) pl Ziiij. a.b.

h) tNecklenb. revid. Kirchen-Drdn. sol. iso. a. i) Helmold^

L.I.Chron.SIav. C.71. 1<) Hols?en-<Lhron. p. II. p. 4Z. Hel¬

mold. 1.c. C. 8?» m) Centur. 1.c, Col. gj9. n) Gentur. 1.c. CoL

866. o) Heimo Id. l.C. C. 93. p) Helmold. I. c. C. 8Z- q)

xand. Moldens Chron Utinenfe, cf. Centur. I.c. Col. g66. r) in

Apologia ad Gvilielm. Abbat, allegata in Centur. 1. c. Col. 864.

s) Cent.I.e. t) ArnkielCimbrijcheHeyden-Religionc.zo.

§. 17. pag. 244. in f. u) Arnold. Lubee. Chron.Slav.L.III.C.7.

w) cf. Centur. IV. C. 6. Col. 410. x) Centur, XII. C. 6. Col. 8^8.

sqq. y) Krantz. Vandal.L. V.C. 42. x) Schrod. IVißmar.

iLrstl- ex Staphorft p. 50. a) Centur. 1.c. Col. 869. b) Revid.

AirchewOrdn. fol.143.§.deßgleichenauchfol.isi.§.indenStäd¬

tenk)l.154.§.folgetdiePredigt. c) pag16. d) plag.D.i.pag.2>%

e) pl. E-f. p.40. f) in vita AnsgariiCap. yi.v. 11.fqq. g) Cen¬

tur. XII. C 6. Col. 87s. h) Urfpergenfis. i) Helmold. L.I. C. 94.

k) I.e. Col. 911-918. 1) L.II. Annal. C.28. m) L.I,C.8r. n)

Centur. 1.c. Col. 91 o. fqq. o) Urfpergenf. & ex eo Centur. 1.c«

p) Pommersihe ^irchen-Chron. L. I. c. 2z. p 69, q) Centur.

I.e.Col. 919. r) Centur. I.e. Col.920. s) wCper^enf.^c ex eo

Centur. 1.e. t) Centur.l.e.Col.921. u) Centur.I.e.Col 922.

w) Helmold.L.I.e. 78. Avnoldi2>irchen- undAeyer-Hi-
^Srie L. XII. C. I. §. 10. p. 343. x) Krantz,. Vandal.L. V. C- 42.

y) Arnold. Lubee. L. II. Chron. Slav. C.21. z) Centur. XII. C. 10.

Col. 154s. a) Differtat. de Singular, Meldenburg. C. I. §.7. b)

Krantz. Saxon L. VII. C. 7. c) Krantz,. 1 c, C. 39. d) Joh.

Schulyens Nachricht in GerdesSammlung p.97.

H 2 Das
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Das X.Tap.
DieWendenlebenwiederauf.

§. l. Der/?eryog/zinrichÄ.eo kömmt nachRayeburg.
2. Das Schloß Merle rrird belagert,
z. wertislav rvird gefangen.

erKayserFriderich bekamdamahlsgrosseWeitlauftigkeitmitdenMailändern ; dahererabermahlsnachItalien ging,und mustedas Reich ihm mitvier und zwanizig tausendManngewöhnlicherMassenfolgen,worunterauchderHertzogHinrich war. e)
In desselbenAbwesenheitfingendieMenden an wiederaufzu-^ ll6l. leben,unddenSächsischenHaupt-LeutenschonAo.1161.gefährlichzuscheinen; indemdiesewohlvoraussahen,_dieMenden würdenes un-möglichverdauenkönnen,dchsiesoin dieLngegetriebenworden. In-sonderheitmustenes dieDanen entgelten,als vonwelchensiewüsten,daß siedenHertzogdazuerkauft,mit ihnensolchergestaltzuverfahren,daß sie nun aus einemberühmtenVolckein elenderHaufegeworden.Sie machtensichalsoauf derMarnow hinausin dieOst-See, undraubtenaufs bestesiekonnten. Damit sieaberaucheinenhaltbarenOrt hätten, wosieihreGefangenenlassenmögten,bissiesichaufstheu-restegelöset:sonahmensiedasSchloßMerle wiederein; reinigtenundbessertenes vondemvorigenBrande aus, undfingenan, denBcnach,hartenAugenzumachen.
Der HertzogbekambaldNachrichtdavon, kehrtealsonachdemtNayland erobert,ausItalien wiederzurück,undkamnachRaye-A.n6i. bürg Ao.i 62. nachdem er dieMenden besieget, wie er selbstschreibet.Womit alsogantzgewißwird, daßNiclor Ao.1160.erschlagen.NachRayeburg gingderHertzog, um daselbstzuförderstdieStreitigkeitenzuvergleichen,welchezwischendemBischöfeEvermod alba, und deinErtz«BischöfeHartwich zuBremen entstandenwaren; als wozuer

vom
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vomPabst undKayserVollmachterhaltenhatte. Es warenderGraf
Adolph vonSchorvenburg, derGraf vonDanneberg, derGraf
^mrich vonRayeburg, deßgleichenGuntzelin vonHagen, und
Hermann vonBuchowbeyihm; als welcheallerseitsüberdiediß-und
jenseitderElbewohnendewenden zusage»hallen, davonaucheinige,
wo nichtalle, mit ihmnachItalien gewesenwaren.

NachdemdieMißhelligkeitenalhiezwischendenGeistlichenhin-
geleget:sogedachtederHerzogdaselbstzugleichaufdieVerbeiserungdeS
Stiftes, undverordnete,daßzuRaizeburg zrvolfDom-Herrn (fra-
tres regulariter viventes) nebst einem probst sevn sollen; denen er 27.

MarekSilbers ( 246.Rthlr.spec.)schenckte,wovonjederDom-Herr
».Marek, derProbstaberz. habensolle. Dazu er ihnenDenSoUzu
Lübeck anwies, umdieseSumme jährlichdarauszuerheben.Wäre
dergleichenan ein tüchtigesZuchr-Hausgewandt,das mögtevielleicht
nützlichergewesensevn; aber man konntedamahlsderMüßiggänger,
wenn sienurGeistlichebicffcn, nichtgenughaben. Unterdengeistli¬
chenZeugenfandsichHart»-v:ch,Ertz-BilchofzuHamburg, Verno,
BischofzuMecklenburg,Evermod, BischofzuRatzeburg,Gerold,
Bischofzu Aitenburg,Brüning, AbtzuUllesen,welchessonstHil¬
desheimgenanntwird. UnterdenweltlichenZeugenbeyder,Stiftung
war derVoglHinrich undseinSohn Bernhard, GrafenvonRa-
yeburg, wieauchSiegfried, GrafvonDanncbcrg, darauffolg-
te Gunyelin vonHagen, undHermann, Graf von"L.ttchow;wie
das T iplomabezeuget,f)

Indessenbliebin unsermLandenochallesin diesemJahr bey
zimlickerRuhe; nur, daßdieDänen ausdcrOst»Seevielesvonden
wenden leidenmusten. Gunyclin gingdaraufnachseinerLands-
HauptmannschaftzuSchwerin.

i. Aberim folgendenJahr fingendienenden an, sichimFel-^.n6z.
dewiedersehenzulassen,da siebi?hernurmitSchleich.Partheyenaus-
gegangenwaren. Denn es sammletensichmitderZeitimmermehrzu
ihnen,welchendasChristenthumnochnichtanstehenwolle.

Sie besetztenalsodas SchloßlVerle, undbrachtenihreGe-
sangenesamtdemerhaschtenRaubedahin.

H z Hier-
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Hiernächstwarensiewillens,auchnachMecklenburgund
Schwerin zugehen,umsichdesObotriten-L.andeswiederzu^e-
mächtigen.LiderGunyelinließsolchesalsobalddemHertzogewissen,
welchermiteinemstarckenKrieges-HeermittenimWinterhieherkam,
undvor̂ lVerleging. Er schicktegedachtenGunye! mitdemKernsei-
nerSoldatenvoraus, das Schloßzu berennen,und dahinzusehen,
daßniemanddavonkäme. DennerhattedieNachricht,daßdiemei¬
stenvondemMendischcnAdelsichdarumbefunden.Ihr Hauptwar
U?ertislav , desvorz.JahrenerschlagenenNiclots jüngsterSohn,
welchenHclmoldushiernochRegulumObotritorumnennet;daraus
mansiehst,was das drobensooftangeführteRegulasbei)ihmheisse.
Sem BruderPribislav war indessenmitderNeutereyindiedickste
Wäldergegangen,umdurchuiwerseheneStreifcreyendemFeindeAb-
bruchzuthun. Die SachsenwareninderBelagerunganfangswas
hitzig,undkamendaheröftersmitbluliqenKöpfenwiederzurück.

Wie aberderHertzogsolcheMachinen verfertigenließ,als
wiederKayserLriderichinderBelagerungvorCremonagebrauchet:
soändertesichdasSviel. Es warensolcheshoheThürmevonHoltz
aufgeführt,diemitMannschaftbesetzetwurden,undvorwelchendie
BelagertenauchhinterihrenMaurennichtsicherwaren,indemmansie
vonsolchenThürmenentdeckenundtreffenkonnte.Die wenden lies-
sensichalsonichtvielmehrsehen;zumahlenauchN)ertislavselberver-
wundetward.

JinmittelstruhetePribislav nicht, demFeindeallenthalben
Abbruchzu thun; worinner auchöftersglücklichwar, weiler alle
WegeundSchlupfwinckelda herumwüste. Die Sachsen passeten
ihmzwarauf, aberes fehlteihnenangetreuenWegweisern. Denn
dieMenden, welchenalleindie dortigenGegendenbekanntwaren,
führtensiezuweilengantzeTageherum,als woltensieselbigeanPri¬
bislav bringen;zuletztaberfandsich/daßsienurdieSachstn verlei-
tet, undinsNetzgelockethatten:dadennPribislav ihnenunvermuth-
lichaufdemHalsesaß,undsienachihremLagervorwerle wiederzu-
rückwies; worübereinsmahlshundert Holsteinerins Gras beisten
musten. Dochwarsolchesallesnochlangnichthinreichlich,seinemde-
lagertenBruderLuftzuinachen.

.. ' z.Nach-
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z. NachdemderHertzogbereitsalleVestungs-Werckeunter--

grabenhatte: sosäheWertielav wohl,daßeömitihm, undjcii'en
beysichhabendenWenden, zutverle baldaus seynwerde. Doch
hatteernocheinVertrauenzudemGrafenAdolphII. vonHolsiem,
cilswelchermirseinemVaterHiclot allezeitguteFreundschaftgehalten
hatte. Er batalsoumsicherGeleit, undkamdaraufinseinerFeinde
Lager,sichmitdemGrafenzuberathschlagen,wieerseineSachenan-
zugehenhätte. DerGrasverwiesihmsehr,daßersichalsoinderFalle
versperret;woernichtentfliehenkönnte,undallererstaufMittelzurEr¬
haltungbedachtwäre, daer indenletztenZügenläge. Nun wärean-
ders nichtsübrig,dasLebenzuerhalten,als daßersichdemHertzoge
ergebe;dochwolteer, umseinesVaterswillen,fürihnbeydemselben
bitten.

Es wardalsoeinVergleichgetroffen,welcherdarinnbestand,
daß, diesichfußfälligergebenwürden,ihrLebenundGliedmaßenunbe-
schädigtbehaltensollen;jedochdaßauchpribislav sodanndieWaffen
niederlegte.

Hierauf kamwertislav mit seinemAdelaus demSchloß her-

aus, fielenvordemHertzognieder,undbatenumVerzeihung.Sie
behieltennunzwarihrLebenundgesundeGlicdmassen,aberderHertzog
ließsieallerseitsinKettenundBandenschlichen. wertislav ward
nachBrunsreick geführet;dieandernwurdenhieundda inheßliche
Gefängnissegesteckt.

In demSchloßfandmanvielegefangeneDänen, welchedie
wenden hin undwiederweggekaperrhatten, diesichnichtwenigüber
i'hreErlassungfreucten.

Die gemeinenwenden ließderHertzoginWerke, undweil
cr wohlsähe,daßsiekeindeutschesOber-Hauptvertragenkönnten:so
setztecr ihnendenalten Polabier, Lubnnar, zumRegenten;der
vermuthlichausdemGeschlechtwar, worausbisherdieLandes-Herren
genommenworden. Der HertzogkonntesichaufdessenTreuesoviel
mehrverlassen,weiler, wie wir drobengezeiget,imRayeburgi-
sthenangesessenwar. Es kanauchseyn,daßerschonlongvorherbey
demHertzogeinKrieges-Dienstengestanden,weilihnHelinoldusve-
teranum quendam, einen alten versuchten Soldaten nennet; woanders

das
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das Wort hiernachRömischenGebrauchgenommenwird. 2>ran«
yius wiederholethicralles, was Hclmold geschrieben,mit denselben
Worten ; fügtaberdochnochdieseshinzu,daß L.ublmar deserschla-
genenNlclots Bruder gewesen,wovonunsreGcnealogisien nichts
wissen. Wa^Pribislav anbetrifft: sowoltederselbeseinemgefange-
nenBruder gerneineErleichterungin seinemhartenGefangnißmachen,
und erbot sichalso zumFrieden. Der HertzogsoderteGeissel;aber
Pribislav antwortete:Er hätteGeisselngenug an seinemBruder
ZtVertislav , und an denübrigenGefangenenvomAdel; woraufder
Hertzogsichzufriedensprechenließ.

Es war alsodas >^andvomtNartio n6z. bis in denLebrua,
A.nö^nimi 1164.wiederinRuhe, unddieLands-HauptleutedesHertzogsim

BesitzderSchlösserRysiin, Malchow, werle, Ilow,Mecklen-
bürg undSchwerin. g) DieseabermahligeÜberwindungderN?cn,
den vorzustellen,ließderHertzogeinenForcenvonMetallzuVrvn-
sivickgiessen,Ii) welchernochdaselbstinderalten Burg stehet,und
mitaufgesperrtem RachennachMecklenburg stehet;wiewohlsol-
chestodteBilvseinenFeindenkeinensonderlichenSchreckeneinjagte«

e) Radevic. Frifing. in Vita Friderici I. f) Samml. p. 9s. 96»
g) Helmolä. L. I. C. 91 Krantz» Vandal. L V. C.r. h) Bangert,
ad Hdmold. ex Herrn. Lecrbek Chron. Schowenburg. p. 22.

HertzogsHinrichLeoSchenckungs-Brief
anoieDom-HerrenzuRatzeburgvon^0.1162.

In nomine 8anÄc & individue Trinitatis.
Ego Henricus Dux Bavarie & Saxonie notum facio tarn prefentibus

quam futuris Chrifti fiddibus, quod fratribus deRaceburg regu-
l.iritcr viventibus duodeeim numero & tercio deeimo prepofito,

pro meis meorumque peccatis de theoloneo Lubicenfis mee civitatis
XXVII. marcas in perpetuum contuli fub ea diftinflione ut XXIV. in
fratrum & tres in prepofiti redigantur ufum annuente & plenarie po-
teftatem donante glorioliffimo impcratoreFrederico cujus grariabene-

ficiali
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ficiali jure predidum theolonejum poffedi. Id vero ftabilitumeftanno

ab incarnatione Domini MCLXII, indi&ione IX celebrata jam fuper

excellentiflimi mviftißimi predicli imperatoris F. vi&oria deMediolano

civitate famofiffima. In fecundo anno poftquam perfidam gentem

Sclavos videlicct propitia divina rtiifen'cordia bellica virtute tnee fubjeci

ditioni, Et iit hoc ratum & inconvulfum omni futuro tempore perma-

neat figilli mei impreflione & fubfcriptorum teftium adftipulationecon-

firmo, Domini Hartwici Hamburgenfis Archiepifcopi, Domini Berno-

nisMagnopolitani Epifcopi, Domini Evermodi predi&o loco prefiden.

tis epifcopi, Domini Geroldi de Altenburg Epifcopi. Brunonis abbatis

de Hirfofelde. Marquardi Abbatis de Lüneburg. Bruningi Abbatis de

Ullefen. Comitum Henrici ibidem Advocati & filii fui Bernhardi. Go-

mitis Ottonis de Aflenbourg. Comitis Wernheri de Velthcm. Nobi-

liumLinthardi deMennerfen. Ludolfi de Wallenrods GUNCEL1NI

deHAGEN. Hermanni deLinclowe. Hugoldi de Hirmansberg, Gerla-

gi & filii fui de Wege. Adolffi deNuwenkirchen. Theodorici de VieÜn-

gen. Soacii de Bardewick, Arnolfi de cantefen. MinifierUUum, Hen¬

rici de Wida. Reinaldi de Ertencburg. Lippöldi de Hirzberg. Ludolfide

Peine. Jofarii de Blankenberg, & Jordani fratris fui. Gerhardi de La¬

chen (Lüchow) Sc hliorum ejus Utderici Sc Detlev!. Henrici de Lüne¬

burg. Henrici de Dalenberg. Theodori de Hidesaker. Ottonis de Min«

dengen. Bruningi de Sumersberg. Marcwardi deBederikefä. Germigi

de Brema. Brunonis de Marboldeitorp. Bartholdi de Oldcrftcde, Con-

radi Advocati. Hildemari de Othendorp. Hos vero qui predifta ad di-

vini cultus laudem & incrementum tarn devote & rationabiliter diftri-

buta aliquo conamine infringere attemptaverint ab omnipotenti Deo

& beatorum Apoflolorum Petri & Pauli nec non & prediäorum Epi-

fcoporum au&oritatetn de Chrifto capite tanquam putrida membra

gladio anathematis abfciffos & in eternum apud inferos in profundum

abyffi dimerfuros, nifi refipifcant, nemo fidelium ambigat. *

* Dieder.Schräders Papist.Mecklenb.adh.a.

Drittes Vuch.
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Dasxi.Lap.
Pribislav11.erobertetlicheSchlösser.

§. i. Mecklenburg rrird zerstöret.
2. Ilow vergeblich bcrennet.

z. 2xyßln und Malchow eingenommen.

b zwar pribislav sichzumFriedenerklärethatte: sowar doch
seinemBruder Wertislav, in seinemelendenGefangniß,deß-
wegen keineErleichterungangedven; worüber siebe»desehr
mißvergnügtwurden. Wertislav ließalsodurchseineGe-

treuen nicht allein seinemBruder wissen, wie er gehaltenwürde; son-
dern ihm auch vorrücken,warum er nichts vornähme, dadurchseine
Befreiung könneerhaltenwerden; und wie es immer möglichfey, daß
er denVerlust ihrer Landerso erduldenkönne.

pribislav wolte dergleichennicht lange auf sichsitzenlasten,
und da er erfuhr, daß derHertzoghinauf nachZöaycrn gegangen,auch
dieLands,Hauptleutenichtsonderlichauf ihrerHut waren: sozoger sei-
ne zerstreuetewenden allenthalbenwiederan sich, brachteeingantzes
Heer zusammen, und ging damit gerades Weges auf das SchloßMecklenburg los- Hier lag sonstobgedachterHinrichvonScaten,
welcheraber jetzonichtzugegenwar, indemer meinte,dieWenden wä¬ren einmahl so gedämpft, daß man sichweiterfür sienichtzu fürchten
hatte. Die Stadt war mit einerMengeLlaminger befetzt,welchesichdaselbstschonzimlicheingenistclthatten. Der Fürst ließihnenwissen:Fals siedas Land, soihm und seinenMenden vonRechts wegenzuge-höre, gutwilligräumen wolten: so sollensiemit Weib und Kindern,auchmit allenihrenHabseligkeiten,freuenAbzughaben, und soltesichniemandan demIhrigen vergreisten. Wo siesichaber zurGegenwehr
setzten:sowolteer auchkeineSeele lebenlassen. Es waren unter denDeutschendciselbstnocbvieleWenden , welchegerngesehen,daß mandenFürsten eingelassenhätte; aber dieLlaminger woltendavondurch-

aus
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aus nicht wissen, ungeachtetsie doch keinenEntsatz zu hoffenhatten.

Sie sahenvor Augen, wie ihnendielVenden von aussenweitüberle-

gen, und wiesiedenenvon innennichttrauenkönnten: dieStadt war

viel zu weulauftig, daß man sieallerOrlen rechthätte besetzenkönnen.
Und dennochwaren dieWenden nun soverachtetin ihrenAugen, daß

siekeinUnheylvon denselbenbesorgten; machtenauchselbstdenAnfang

mit Feindseligkeiten, indemsieauf dieBoten des Fürstenschössen,wel-

cheihnendenVottrag zumgeruhigenAbzuggelhan.
Es ward also dieStadt an vielenOrten zugleichangegriffen,

und leichtlicherobert; da dennalles vor derFaust niedergemachtward.

Das Schloff daselbstzündetensiemitFeueran; dieMänner erwürg-

ten sie alle; dieH?eiber und Rinder führtensiegefangenweg; die
ganye Stadt ward jammerlichverwüstetund zerstöret. Sie ist auch

aus dieserAscheniemahlswiederaufgestanden; obwohldas Schloß

daselbstnachherwiederausgebessert worden. 5Llias Scheduis be¬

schreibtdieseStadt, als einanderBabylon. Er will, daß sievom
SchwerinschenSee bis an die Ost-See gegangen, bis Vukow gerei-

chet, und folglichmehrals fünf MeilenimUmkreisbegriffen. Er thut

unter andern fabelhaftenErzehlungen, welcheer aus Marschall ge¬

nommen, auch dieses hinzu, daß sie drey KöniglicheHauser gehabt,

welchemit ihrenherrlichenSpitzen der Stadt ein schönesAnsehengege-

ben. Aber es bemercketHerr Schröder sehrwohl, daß Mlecklcn-

bürg in Diplomatibus aus diesenZeiten, nur Caftrum(Schloß) ge#
nennet werde, i) und daß in demUmkreis, welchenSchedius dieser

Stadt giebet, schonzu dieserZeit etlicherDörfer gedachtwerde, die

nochjetzoda liegen. Woraus zumwenigstenfolget, daß Deckten-

bürg zupribislav II. ZeitenkeinegrosseStadt gewesen. Wir haben

auch drobenschongesagt, daß es an sichnichtsanders, als eingrosses

Schloß odergrosse Vurg heisse,woran vormahlseineStadt gelegen,
soRerich, und dieEinwohnerderselbenRcrcgen genannt, somehren--

tbeil?Dänen gewesen,diewiederweggegangen. Diese Stadt hatte

Citclot schonzerstöret,dieLlaminger samtdenMenden hatten sieei-

NigerMassenwiederangebauet, nun aber fand sieihrenendlichen Un-

tergang. Es geschähesolchesden >6.Febr. worinnenunsreChrono-

logistcn sicheinigsind. Doch was das Jahr betrifft, sosetzetL.ato,

I t mus
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MUSü6z. Schcdius aber N64. demdie meistenfolgen. Dieser will
auch, daß das Schloß damahls gäntzlichzerstöretworden; also, daß
aussereinemgrossenStück von einemerhabenenWall kaumnocheinige
Spuren davon zufinden. Aber er irret auchhierinn, indemman noch
Diplomata findet, dieüber100.Jahr nachherauf demSchloß Meck¬
lenburg gegeben. Woraus offenbahr, daß es nachdemwiederausge-
bessertund bewohnetworden; wie es denn auchallererstaus dennach-
folgendenZeiten ist , daß das ganize L.and von diesemSchloß dm
Nahmen Mecklenburg erhalten.
^ 2. Als pribteiav mit Mecklenburgfertig war, ging er nachIlsrv, welche?Helmoldus I!cnburg nennet, (denn dieEndungowoderorce hießbei)den senden so vielals Hof oderBurg) worinndiemeistenEinwohnernochWenden waren; daherer gedachtehiemitsovielleichterfertigzu werden. Aber er fand, daß derLands<HauptmannvonSchwerin , Gimycl von Hagen, ihm zuvorgekommen. Dielerhatte vonPribislavs UnternehmenwiderMecklenburg gehöret;weiler nun wohlgedenckenkonnte, daß esIlorv nichtbesserergehenwürde:so hatte er sich eiligstmit einigerMannschaft dahineingeworfen; warauch anfangs, als ein muthigerKrieges-Held, willen?, den ermüdeten
Wenden unterpribislav eingehenzu gehen; aber dieDeutschen wie-derrieihen es ihm, weil die Wenden in Ilorv gleichhinterihnendieThore zumachen,und sie nichtwiedereinlassenwürden. Er beschloßalso, dieBelagerung zu erwarten. Indessen bedroheteer die Wendendaselbst, wo siesichrührenwürden, sowölkeer sogleichdie Stadt an-stecken,und siealle verbrennen; daherPribislav nur wiederabziehen
muste. Als nlin das Gerüchtvon dem Verfahren desselbenzuMeck¬lenburg nachSchwerin kam, woselbstder Bischof Sern» war: somachtesichdieserans einemheiligen5jfer auf, nahm nocheiniaeGeist-licheund^anderemit sich, um dieErschlagene,welchedieWenden alsoliegenlassen,ordentlichzu begraben. Der Bischofnahm seinengandenAnzug mit, um tHesfe für die ^odten zu lesen; dennman meinteda-uuhls schon, daß ohneBischöflicheKleidungdas Amt unkräftigwäre.Wie sie hinkamen, machtensiesofortden Febr. einenAltar mittenunter den Todten, welcheschon5. Tage gelegenhatten. Darauf sieZwarMesselasen, aber mit schlechterAndacht, indemdieFurcht für die

her¬



A.HS4« MecklenburgsErneurung. 69
herumstreifendeWenden ihnen nichtviel heiligeGedanckenließ. Es

würdenauchdieWenden ihrerbald übelgewartethaben, wennnichtzu

grossemGlück ebenRichard aus dem Geschlechtvon Soltwedcl mit

einigerMannschaftauf siezugekommenwäre. Denn dieser, da er hör-

te, daß e6mit Gunyelm in Jlorv Gefahr hätte, brachteeiligst, von

feinenLeutenund ihm benachbartenVölckern, einenEntsatzzusammen,

welcherseinenWeg auf dieGegendnahm, wo ebenBerns war. Die-

se errettetenihn noch, da er schonmit den übrigenPriestern demTode

imRachen steckte. Nachdem siealfobey70, Todtcn daselbstbegraben,

sogingensiewiedernachSchrverin.
Von gedachtemIlorv schreibtSchedius, daß es vormahlsei-

neKöniglicheRes,deny gewesen; I) aber er führetkeinenBeweis, und

anderswo findetsichderselbeauch nicht. Es war einSchloß zwischen

Wißmar und alten Zdukon?, welcheszehn Dörfer unter sichzube-

schützenhatte: Denn dt? war damahls dieEinrichtungdesLandes,daß

man zurSicherheit für dieRauber hieund da Schlosier bauete, wel-

chedie herumliegendeStriche beschützenmusten. Auf solchemSchloß

wohnte ordentlichein Vogt (Advoeatus) linddieherumWohnende

waren seineSchuh- Genossen. Aus etlichensolcherSchlössersind

nachheroAiNts-Hauftr geworden. Was^jlorv betrifft, sowird des-

sennochlangenachdieserZeit gedacht. Endlichist es gantzherunterge-

fallen, und derOrt selbstdenenvonCremon verliehenworden, m)

3. Der Fürstpribislav rückteindessenweitermit seinenWen-

denfort.
Das Schloß vverle ließer inRuhe, weil daselbsteinWende,

obgedachterL.ubimar, lag, dener nichtfür seinenFeind hielte. Da-

gegenging er nachAyßin, welchesLudwig, Vogt vonBrunsmick,

jnnehatte. Hier tbat er denDeutsiden ebendenVorschlag, wie den

Llamingern zuMecklenburg; stellteihnenauchdabei)vor, wie es

dielenergangenwäre, da siesichnichtin Güte ergebenwollen. Die

Besatzungsähewohl, daß siezuschvach wäre, demgantzenSchwärm

zuwiderstehen. E>tsatzwar nichtzuhoffen, alsoergabsiesich; wor-

aufpribislav siemit allenAngehörigenabziehenließ, undseinemVer-

sprechennachdurchderWenden Landbegleitete. Das SchloßRyßiil

aber besetzteer mit seinerMannschaft: an welchemOrt er auchhernach-

Ü z mahls
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mahls sein Hof-Lager nahm, und deswegensichHerr von 2.^yßin
schrieb; welchesder erste Tirul ist, den wir erweisenkönnen, daß ihn
einMecklenburgischer Fürst geführet, wie das unten bei)Ao. 1170.
erfolgendeDiploma gebenwird. Latomus sagt: Pribislav habe
sich von nun an wieder, gleichallm seinenVorfahren, des königli¬
chen Tituls gebraucht; aber es ist sowenigdas eineals das andre zu
erweisen.

Hierauf ging Pribislav nach Malchow, und vertriebden
Landeshauptmann daselbst, Ludolph vonPeina; welchereben
also, wie der vonRyßin, begleitetward. Ä.acomns führet beydie-
ftr GelegenheitunterschiedlicheReden an, die Pribislav foll gehalten
haben ; aber er hat siemehrentheilsertichtet, wie seineWeise ist. Es
schmeckenauch solcheReden viel zu sehr nach der Schul-Vratorie,
worinn Pribislav wohl nichtgeübtgewesen.

Es blieb also nur noch von allen vier Landes,Hauptleuten
Gunrzelin vonHagen, welcherSchwerin undJlow, nebstandern
obgedachtenOettern besaß.

Was Malchow anlanget, so liegtdasselbeim Plauer-See.
Helmoldus nennet es Malakow; Marschall aber hat Malchin
daraus gemacht, welchesdoch weil von jenementfernet. Es ist >ctzo
einekleineStadt; das Schloß ist langstzerstöret. DieFlotown ha-
den die Gerichts-Gewalt darüber gantz und gar gehabt, wovonman
nichtfindet, wie siedazugekommen. Sie sinddeswegenErb-Vogte
(Advocati hireditarii) von Malchow und dem Kloster daselbst genannt
worden, weil die Stadt unter ihrem Schutz war; welchesdochnicht
gehindert, daß dieseStadt nicht solteAo. 1230. das Schwer insche
Recht, undAo. 1799.zweyTcheile am höchstenGerich:erhaltenhaben.
Das Kloster daselbstsollen dieFlotown von ihrenGütern dotiret
haben. Denn wer damahls die6hre habenwolte, ein Advocat geist¬
licher«Llienten zu seyn, der muste nichtsvon ihnennehmen, wie bey
andern gebräuchlich,sondernmustenochwas dazu geben. Es haben
aber dieFlotown den vierten Tkerl ihrer Gerichts-Gewalt über
Malchow A0.1681.wegeneinesDeii&iverlohren.n)

Was wir hier von der EroberungsolcherSchlösservorgebracht,
das hat alles HdruoUnie beschrieben,aus welchemes anderewieder-

holet.
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holer.o) In den untenfolgendenDiplomaten kommtauchdas Schloß

2sytitt oder2\utm vor, wovondieSpuren nocham Röter-Thor

zuStcrnbcrg in demÜberbleibseleinesaltenThurms zu sehen. Aber
beymHelmoldo findetman nichtsdavon; daher es wohl zudessenZei-

ten schonmußzerstöretgelegenhaben. ES weißauch Schröder nicht

mehrzusagen, wo eSgestanden, dergleichensichnochvcn vielenandern

findet, p)
ES gebenauchdieDiplomat«, daß das Schloß Grabow bald

nach diesenZeiten bekan.ntgeworden. Aber hier hatten dieWenden

nichts mehr zu schaffen,weil es an derPolabier Lande lag, wo vor-

mahlS unter den Wenden dieSmeldinger gewohnet,wie im ersten

Buch gesaget. OhneZweifelsind derZeit nochmehrSchlössergewesen,

davon man jetzokeineNachrichtmehrhat; wohin insonderheitBrühl

gerechnetwird, indemsichfindet, daß da herumeingewisserLandes-

Strich gewesen,der seinenNahmen vondiesemOrt geführet.£S istauch

derPlatz, worauf jetzoder Adeliche-Hofdaselbst,sehrwohlvon Natur

zu einemsichernSchloß gelegen. Mit derZeitaber ist daraus, wi? aus

Ilorv, einDorf geworden, sodenenvonPlenen zugehöret;bis Rci-

mar vonpieff, mit EinstimmungHans vonpleß auf Müzelmorv,

undHelmold vonPleß aufArnshagen, demselbenA0.1340.amTa¬

geJohannis dieStadt-Terechtigkeitgegeben,q) wieuntensollerwie¬

senwerden.

i) Wißmar. Erst! p. Ill.nz. k) LatomiGenealogo-Chronic.P.II.

Schräders Wißmar. Erstl. pag.ios. I) lVisimar.Erstl.

p. 104. in) X5ecb.Clu»CtP. II.p.fi. n) Latom.I.e.adAnn.

116z.
"üerb CluvecP.II p 283- Scbrod.lvißmar.iLrstl.

p. 109. Remarquen über das zzsteCapitcl des verb. <Lluv.

p g. o) Helmold.L.I.Chron.Slav.C.g7. L.II C.2 3 Krantz,.
Vandal. L. V. C. 2. 3. Centuriatt. Magdeb. Centur. XII C. 10. Col.

1^47. Hteron.Hennings Theatr. Genealog,p.298. Jo. Mtcrdii

Altes Pommerland L.il. p.247. p) Schräders VO,E. p-93-

q) Schröder 1.c,p. i88.refercad ann.1346.

Das
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Dasxii. Cap.
LetzterKriegmitdenWenden.

§. 1. Urjache und Anstalten dazu.
2. DieRügianer werden bezwungen. tNalchow verlassen.
z. Niederlage bey Vcrchen.
4. Pommern wird verwüstet.
5. Friede mit den Pommern.

iederHertzogHinrichÄ.eo hörte,was derFürstPribislav
mit seinenwenden unternommen, ward er sehrungedul¬
dig. Damit aber nicht alles verlohrengehen mögte: so
schickteer einigeMannschaftvoraus, das Schloß Schwe-

rin noch besserzu besetzen. Die Grafen Adolph Ii. vonHolstein,
Reinhold inDithmarstn, und Carsten (Christian) von Olden-
bürg, vermogteer, nachIlow zu gehen, um desselbenSicherheit zu
besorgen;Er selbstaber rüstetesich, ihnenmit seinergantzenMacht auf
denSommer nachzukommen.

Damahls hielteder KayserFriderich einenReichs-Tag zu
tNey inLothringen, solche Reichstage, welchealle Jahr
gehaltenwurden, und etwa vier Wochen daureten, waren nachalter
deutscherGewohnheitallgemeineGerichts-Tage, da ein jederseineKla-
gen, in Sachen die das Reich angingen, vorbringenkonnte. Es er-
schienalso auf demselbender KönigWaldemar l. von Dänemarc?,
und beklagtesichsehrüberdieFreybeutereyderwenden, als desReichs
Unterthanen. Verlangte alsovom Reich, ihm desfals eineErstattung
zu verschaffen; zumahlener sähe, daß er desfals feinGeld umsonstan
denHertzog,alsihrenSchutzeHerrn,ausgegebenhatte. DerHertzog stellte
ebensalsvor, wie wenigdieWenden mehrauf ihn gäben, indemsie,so
bald er den Rückenwendete, aus ihrenSchlupfwinkeln wiederhervor
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kämm, und die dahin gesandteDeutschenverjagtenund ermordeten«
Der Kayser gab also dem Königeund dem Hertzogefrei), diegantze
Nation derwenden, soviel ihrernochan der Ost-See waren, un¬
ter sich ẑu bringen, und also einmahl den Beschwerdenabzuhelfen.
Micrälius urtheilethievon, es habederKaysersolchesleichtverstatten
können, weil er nichts dabeyzuverlierengehabt, indemdiewenden
fteyeLeutegewesen. Ob diesesnun zwar in so weit seineRichtigkeit
hat, als es dieRügianer betrifft: so habenwir dochschondrobenge-
sehen, in was Verbindung die andern, von denZeitendes Kaysers
CaroU M. her, mit dem deutschen Reich gestanden. Der König
von Dänemarck erbot sich, alles, was er gewinnenwurde, mit dem
Hertzogezu theilen; machtesichalsofertig, mit einermächtigenFlotte
herüberzu kommen. Zu gleicherZeit langteder HertzogHinrich alhie
zuLandean, und hatte denMarggrafen Albrecht, denBären, von
Brandenburg, deßgleichenvorgedachteGrafen, wieauchG'unyeln
von^agen, beysich. So grosseMacht schlugsichzusammen,um die
nochübrigeHand vollWenden einmahlkirrezumachen. Die Pom,
rnerjcl)e Fürsten mercktenbald , daß die Dänen ihreAbsichtauf ihr
Land gerichtethätten; indemsievorgaben, daß sichPribislav immer
wieder aus Pommern verstärke. Rranyius sagt, daß diePom-
«nern unsermFürstenwegender nahenAnVerwandtschaftbeygestanden;
aber^,elmoldus, aus welchemjenerdochalleshat, weißhievonnichts.
Indessen , da es auf sieallerseitsangesehenwar: sowurdensiesichei-
nig, für einen Mann zu stehen, und sich bis auf den letztenBluts-
Tropfen zuwehren; indemsieschonvonAlters hereinegrosseVerbitte-
rung wider dieDänen hegten. Es regiertendamahls in Pommern
Bogslav und Aatzmav (Casimir.) Diese zogendieMacht ihres
Vettern, Zubslav, auöHinter-Pommern, und des HertzogsMicis-
Uv aus Pohlen an sich, um demmächtigenHeer ihrerFeindeim Felde
zu begegnen.

2. Der KönigvonDänemarck landeteauf derInsul Rügen,
und warf daselbsterstlichihrenCrolen, Tetslav, übernHaufen; wel-
cher ihm zusagenmuste, daß er diePommern wollemit bezwingen
helfen.

Drittes Buch. K Der
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Der Graf vonHolstein ging mit der SächsischenMacht, so
disseitsderElbe aufgeboten, nochDerchen, nichtgar weit von Dem-
min, um diePommern anzugreiffen.

Der Hertzogslbst suchteunsernFürsten Pribislav auf, wel¬
chener in Malchow fand. ^Das Schloß daselbst, wovon nochdie
Spuren aus dem sogenanntenBurg,Werder alda zu finden,war sehr
vest, und die Stadt selbst lag, in der Gestalt einesEyes, mittenim
Wasser, wie sienochjetzozu sehen. Der Hertzogfodertedas Schloß
auf. Er hatte den gefangenenMertislav, und etlicheanderevom
WendischenAdel, dieer zuN?er!e genommen, beysich. Er ließ dem
Fürsten Pribislav hinein sagen: Wo er das Schloß nicht alsbald
übergebenwürde, so wolteer die mitgebrachteGeisselnvor seinenAugen
aufhenckcnlassen. Pribislav glaubtenicht, daß derHertzogeinenso
schmählichenTod an seinesgleichenverhangenwerde, sondernhieltees
für Schreck-Worte; zumahlen, da er sichmit darauf verließ, daß die
PommerscheFürstennochneulichfürlVertislai Erledigunggebeten,de-
renFreundschaftbisherderHertzogwerthgehaltenhatte. Der Hertzog
aber hatte nicht viel Hochachtungfür einen heydnifchenFürsten; sähe
auchdiesenXVertislav nichtals einenFürsten, sondernals einenAuf-
wiegleran, der seinenBruder, da er dochdessenBürge geworden,aufs
neuezumKriegegereitzet; und bewerkstelligtealsoan ihm, was er ge-
drohethalte.

Latomus, und aus demselbenauchSchedins und Chemniy,
schreiben,daßzugleich2.wendische^delleute,ausdemGeschlechtdaGamen
undprikzbur, (so inaltenUrkundenPri>cebur heißt)ebensolcl'esTodes
sterbenmüssen; als welche, samt lvcrttslav, auf einemBerge, den
man in der V stungsehenkennen, hingerichtetworden. Doch weiß
Hclmoldus hievonnicht, und Latomus beruft sichnur auf diegemei-
ne Sage, welchezu seinerZeit schonsünsthalbhundertJahr alt war.
Indessen ist es nichtsunglaubliches, vielmehrstarckzuvermuthen, daß
es den übrigenGeisseinnichtbesserals demFürsten werdeergangenfeim.

Daß auchein Ort in der Polabier Lande, Nahmens Gam¬
ma, gelegen, habenwir drobengesehen, und kan es wohl seyn, daß
das Geschlechtder Gammen davon den Nahmen führet; wovonsich
schonWillrich Gamma in einer Urkundebei)Ao. mg. findenwird.

Das
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Das Wort Priybur scheinetzwar deutschzu seyn; aber beyAo. 1192

wird sicheineUrkundefinden, da unter andern wendischenZeugenzuletzt

einerNahmenspriiz stehet.Und habenwir nichtalleindas Gut Pnt?

im Lande/ welchesin Hohen-und L.ütten-Priy getheiletist; sondern

dieEndung (bur) ist auchin wendischenNahmen bekanntgewesen,wie

derNähme Seltbur bezeuget,denwir drobenim andernBuch vonei-

nem WagrischenFürstengesunden. Das meisteBedenckenmacht,daß

dieWenden zudieserZeit nochkeineGeschlechts-Nahmengeführet. Im-

mittelst ist gewiß, daß diesebeydenGeschlechternochjetzoim Landebc-

rühmt seyn, und vielewohlveidienteMänner unter ihrenAhnenauswei-

senkönnen. Daß sieaber nur nochallein vom wendischen Adelsol-

ten übrigseyn, wie etlichemeinen, ist nichtglaublich. Denn dievon

Vülow, welchedenKirsch-Vogel Bülow; dergleichendieRieben,

welche einen Fisch (wie ihr Nähme heißt) im Wapen führen; die

Stoieloffen, vorAltersZtoyslav genannt; deßgleichendieJahnen,

so in diesemJahrhundert Ianic genannt worden; wieauchandere

mehr, sindebensalsnochaus denZeitender Wenden. Wiewohl dar-

aus nicht folget, daß sie ursprünglichwendischerAbkunftseynmüssen.

Denn, wie wir droben gezeiget,so wüsten dieWenden von keinem

Adel. Es waren zwar Edelleuteunter ihnen, aber die stammtenvon

denVOinulern, oderauchnochvon denlverlcrn her. Es verhielte

sichdamit, als wiemit demAdel in Luef- Ehst, undCurland, wel-

chealle ursprünglichdeutscher Abkunftseyn, obgleichdieEinwohnerdes

plattenLandesnochvonScythen undSarmaten herstammenmögen.

GleicheBewandniß hatte es auchbeyunsmitdemLürstlichcn

Geschlecht;aus welchemdieFürsten (als wieaus demHause Oester-

reich dieKayser) beständig erwählet wurden. Denn dis war die

Weise der alten Deutschen, daß siezwar wähleten, aber dochbei)

einerley Geschlecht blieben; weicheallemAnsehennachauchvon ih-

nen zudersenden Zeit beybehaltenworden.
Was vorgedachtenMertislav anbetrifft: sohinterließerzwar

«inenSohn, Nahmens tTliclot li der aber seinGeschlechtnichtfortge-

pflantzet. IndessenfahePribislav wohl, daß er sichin dieLängezu

Malchow nichtwürde haltenkönnen; verließalso das Schloß, ging

überden See daselbstheimlichdavon, und kam glücklichin Den,min,
K - wel-
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welchesdiePommerscheFürsten starckbesetzthatten, um daselbstdenAngriffihrerFeindezu erwarten.

z. Inzwischenwaren die Grafen nach Verchen gekommen,
und hattendaselbstihrLageraufgeschlagen. Hier sandtendieWenden
einige zu ihnm aus Demmin, unter dem Vorwand, ihnenGeld fürdenAbzugzu bieten; in der Lhat aber ihreMacht undSchwache eigenelich zu

erforschen.^Sie botenanfanglichdrcy tausend Marek Sil-bcrs (2 j.c>oO.Rthlr.spec.) welchesaber die Grafen nicht annehmen
wollen. Diese hattenvieleaus Wagrien mitgebrachtewenden un-ter sich, weicheihren alten Geschlechts-Verwandten, denPommer-sehen wenden , getreuerals denDeutschen waren, und denenausDemmin alleverlangteNachrichtgaben. Die Demminische kamenzum andernmahlwieder, und boten, anstatt derZulage, nochtausend
Marek weniger - (16000. Rthlr. spec.) da denn dieGrafen wohl sa-hen, daß sienur von denWenden geäffetwürden.

Dem Land-FähnrichvonHolstein, Marcrad, war nichtwohl
beyderSache zuMuch. Ermahnte alsodenGrafen Adolph, auf sei-nerHut zuseyn; denn dieWenden halten nichtsGüls im Sinn. Der
Graf aber und dieandernHerren waren gantzsicher, nichtanders, als
wenn alleWenden schontodt wären. Doch getrauetensiesichnicht,
dieBelagerung mitErnst vorzunehmen,ehedieDänen und derHertzog
zu ihnenstießen, sondernbliebenin ihremLager. Die Wenden streif-ten indessenherum, und schnittenihnendie Zufuhrenab; deßwegensie
sichdarnachweilläuftig umsehenmusten. Es waren aber nichtso bald
etlicheaus demLagergerückt: soentdecktensieeinenunzähligenHaufen,
welcherauf siezukam. Die Deutschenmeinten, es würde der Her-
tzogseyn, der nun mitMalchow fertigwäre; denn dieWenden hatten
einenUmweggenommen,und kamenalfo von hintenher. Ehe siesichsaber veriahen,so schmissendieWenden auf siezu. Die Deutschenren-netenSporenstreichs wieder zum Lager, und ermuntertendie andern,
welchenochin guterRuhe waren; der wendischeVortrupp aberverfolg-
te sie augenblicklich, und drang mit insLagerein. Die Grafen vonHolstein und Ditmarstn waren zuerstmunter, und hieltendieein-dringendeWenden zurück; als aber der gantzeHaufe nachkam, da

wur-
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wurden diesebeydeHerren umringet, und samt ihren bei;sichhabenden
Krieges-Leutenniedergemacht.

Die andernwischtenindessenden Schlas aus denAugen, und
sahensichnachderFluchtum. Der Graf vonAldenburg und Gun-
yclin vonHagen setztensichauf einemBerge mit 300. Pferden , und
zogendas schüchterneFuß-Volck, so gut siekonnten, wiederan sich.
IndessenmachtensichdieWenden überdieBeute her, ehesie nochden
Feind gäntzlichvertriebenhatten. Im LagerwarenetlicheDeutschenzu-
rück geblieben,welcheGunyelinen bald Nachricht brachten, in was
UnordnungsichdieWenden befänden. Die Grafen kamenalso wieder
über sie her, und machtenalles nieder, was ihnenvorkam; worüber
der N?endcn in diedritthalb tausend erlegetwurden, darunter der
Kern ihresAdels war. Die übrigen flohennachDemmin, um ju
überlegen,was nun fernerzu thun sei).

4. Die Wenden waren kaum zurückgetrieben:sokamderHer-
tzogHinrich nachVerchen zumLager; ward aber sehrbestürtzt,daer
sähe, was daftlbstfür einMetzelngehaltenworden.

Am meistendaureteihn derGraf vonHolstein, überdessenLei-
cheer sichbeymAnblickderThränen nichtenthaltenkonnte. Er befahl,
siezuzergliedern,dieStücken zu braten, und sodannden Leichnamor-
denUichwieder zusammenzusetzen,damit er könntenachMinden gc-
bracht werden, woselbstdie Grafen von Gchorvenburg derZeit ihr
lLrb-25cgrnbniß hatten, welchessie nachherzu Hamburg genom--
men. Man brauchtedieseErfindunganstatt derBalsamirung, weiles
in denheissenSommer-Tagen war.

Indessenkam derKönigvonDanemarc? mit demFürstenvon
Zeugen diepeen hinaufvorWolgast. Weil nundieBürger daselbst

sichkcinesEntsatzesgetrostenkonnten: soverliessensiedie Stadt, und
ginaen mit Weib und Kindern, Habe und Gütern, in die nächsten
Wälder.

Es rückte auch der HertzogHinrich und der Marggraf Al-
brecbt näher an Dcmmin hinan. Da nun dieWendischenHerren
wobl sahen, daß sie, nach gehabtergrossenNiederlage, solcherMacht,

diedtt'^w undDar anführte, nichtgewachsenwaren : sostecktensie
K z die
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dieStadt selbstencm,undbegabensichgleichsalsin dieWälder. Als
derHertzogankam,ließer, was derBrand nochstehenlassen,völlig
niederreiten,dieWälleschleifen,unddieStadt derErdengleichmachen.

So erbittertwar er wegendesVerlustesbeyVerchenj ge-
dachteabernicht,daßseinGrimmvorMalchow diesesnachsichgezo-
gen, und also zwei)Grafen einemerwürgtenFürstenparcntiren
müssen.

Darauf zoger weiterin Pommern hinein,umsichmirden
Danen zuvereinigen,welcheWolgastbesetzthatten. Nachdemsie
einandergesprochen,undverabredet,daßsiedasgantzeWenden-Land
verwüstenwölken:sowardderWarmer undLoiticier Land,dasist,
alles, waszwischenderWarnowundPmeliegt,zuerstvorgenommen,
und jämmerlichverheeret,dieEinwohnerverjagt,dieStädte ausge-
plündert,undinBrand gesteckt;also,daßChristenwohlniemahlen
grausamerals damahlsverfahren.

DieWendischeFürsten,alsNogslav, 2>aymar, undpri-
bislav, liessendochdenMuch nichtsincken;batenauchumkeinen
Stillstand,oderFrieden;sondernhieltendiesesDonner-Wetterstand-
haftigaus, inderHoffnung,jeärgereskrachte,jeeherwürdeessichinsichselbstverzehren.

DieSachsen abergingenin ihrerWuth fort, bisanStolpe
mHinter-Pommem.IndemsienunauchhiergedachtenreinHauszu
machen, da kamvonBrunswick dieNachricht,daßeineGesandt-
schaftvomKayserausLonsrantmopel, iLmannelComnenus,an-gekommen.Der Hertzogmachtesichalsoeilendsauf, umdieEhre,
welcheerhiemitfürallenReichs,Fürstenhatte, rechtscheinbarzuma-
chen. Die Dänen mustenindessenalleindienochübrigenBerwüstun-
genauf sichnehmen; derHertzogabergingmitseinenDeutschennachBrunswick, umdieGesandtschaftaufsprächtigstezuempfangen.

s^Es nahmensichalsodieDanen vor, dasnochübrigePom-mern,disseilsder Oder, gleichfalszuverheeren. Sie schlugeneineSchiff-BrückeüberdiePene, undgingderKönigzuersthinüber.Alsdiemeistenihmgefolget,undderDänischeObrist,pctcr Svenstn,mit demNachtruppnochzurückwar: sokamderFürstBogelav un-
ver-

78
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vermuchlichmitseinenWendenausdemGehöltzeheraus,undklopstedie
Dänen dergestalt,daßvieledavonins Wasserliefen,undsichersauf-
ten; diemeinenaberindiePfannegehauenwurden,unrerwelchender
Obristeselberwar.

Der KönigmustediesesallesvonjenseitderPeneansehen,wel-
chesihnungemeinschmertzte.Er geriethauchdarüberinsolcheVerbit¬
terung,daß er nun alles ohneUnterscheid,vonderpcn bisandie
Oder, verwüstete,wozuderLürst vonRügen treulichhalf, alswel-
cherinsonderheitunsernpribielavfürseinenFeindhielte,weilnochvon
AltersherzwischendenObotrtten undRügianern einGrollwar;
auchprtbiölav dieRügianer, welcheim2>yßinsihenseineNach-
barenwaren,beyseinemverzweifeltenZustandenichtgenugmogtegc-
schonthaben.

Diewenden wurdennunallenthalben,siemogtenChristen
oderHeydenseyn,jämmerlichniedergemacht.Was abernochvon
demLand,VolckbeyZeitenaufdieFluchtbedachtwar,dasverfügtesich
zudenFürstenin dieWälder. BeysolchemZustande,da dieVerwü-
stungaufshöchstegekommenwar, hieltendiePommerschenFürstenum
einenStillstandan. DerKönigließihnendenVortragthun:Erwol-
teFriedenmitihnenmachen,wennsiewürdenangeloben,ihm,alssei-
neUnterthanen,zuhuldigen,undSchätzungzugeben;auchdenFür-
stcnprlbtslav an denRügianer Tetslav auszuantworten.Aber
dieFürstengabenmit heldenmüthigerStandhaftigkeitzurAntwort:
EhesiesichdemKönigewoltenunterthanigundzinsbarmachen,wolten
sielieberkeinenFußbreitvomLandebehalten.DemFürstenTetslav
könntensiein seinemAnsinnenebenfalönichtwillfahren;weilsiewider
zuaesagtenGlaubennichthandelnwolten. DerKönigsähewohl,daß
erseinenZweck,sichdiePommernzuunterwerfen,nichterhaltenwür-
de; undweilerbeyihrerVerwüstungselbstkeineSeidegesponnen: so
standerhievonab. Bedungsichaberdabei),daßdiePommernunserm
Fürsten,widerdenHertzogHinrich vonSachsen, oderauchwider
dieRügianer, keinenVorschub,sondernnuralleinStandes,mäßigen
Unterhaltgebenfoltern WomitalsoderFriedegeschlossenward. Die

Dänen
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Dänen tratendaraufalleOerterwiederandiePommernab, bisaufWolgast, weichessiezurSicherheit,bisderFriedegantzlichvollzogen,
vorserstebehielten. Denn es war unterandernbedungen,daßdie
schongenugsamgeplündertePommernnochdenDaneneinigetausend
Marek Silbers gebensolten.

A.nCf. Darauf wardDemminAo.n6s.wiederaufgebauet,unddasLandmitEinwohnernhieundda aufsneuebesetzt;wodurchesendlich
dahingekommen, daßsichauchinPommerndieWendenmitderZeitgäntzlichverlohren.s) Daß beydieserGelegenheitderMarggraf
vonBrandenburg etwasvomGtargardi/chen, als demvormah-ligenTollenser-und Rhedarier-Lande, an sichgebracht,scheinetzwar glaublich,* dochwerdenwir davonuntennocheinmehrers
hören.

r) Remarquen über vevb.Cluv.C. g^.pag 4. s) Helmold, l;
II. Chron. Slav. C. 4. & 5. KrantzVandal. L. V. C. f. Marfchalk
Annal, Her. & Vandal. L. II. C. 40. Hiftoria Archi-Epifcopor, Bre-
menf. ad Ann. 116z. ^soh. Peterjen <?olsten-Chron. p. II. 4Z.Valentini ab Bickßxdt Chron. Pomer. MSC. inBogislaol. &Cafi-
miro I. Hieron. Hennings Thentr. Genealog, pag. 29z HameU
tnanni Oldenburg. Chron. P. II. p. 106. Latomus in Genealo-
Chron. MSC. ad Ann. 1164. Micrxl. Altes Pommerland L. II. §.
79. Mjlii Genealogia in Pribtslao. Schedius in Excerpt. MSC,
fub urbe Malchow, Chemnitz, in Geneal. MSC. fub U^erfislao.Jacobi ti Mellen Hiftor. Antiqu. Lubec. Cap. II. §. 11. Fr. Alb.JEpin. de Converf. Meklenb. §. 34. Lochneri Singul. Meklenburg.
C.II.§, 10.&c, *

Co^jQaimnlwngeiip.167.
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Dasxiii.Tap.
HinrichLcovergleichtsichmitPribislav11.

§. i. pribislai Streiftreyen.
2. ^>eryogWillrichsttbermuth.
z. Vertrag mit pribislav.

unmehrowaresmitunsermFürstenpribislav aufsausserste
gekommen.SeinLandwarzueinerwüstenEinödegemacht;
dieEinwohnerwarenerschlagen,verjagt,oderauchvonden
Dänenverkauft;ihmselbstaberwaralleHoffnungzueiniger

Beyhülftabgeschnitten.

Wie esdamahlshierimLandeausgesehen,kanmansichleicht
vorstellen;undgebendieuntenfolgendeDiplomatadavonnochunver-
werflicheZeugnisse,als welchedisLandwieeinanderBabel befchrei-
ben,welcheseineBehausungderDrachengeworden;gedcnckenauchder
WüstenLTlohum,undeinesneuen(wiederangebauten)Landes.
DerFürstaberhattedennochdenMuchnichtsinckenlassen. Dennso
bald diePommernDemmin wiederaufbaueten,legteersichdahin-
ein, zogseineverschüchterteWenden,welchehieunddaausdemGe¬
büschherauskamen,wiederan sich,undstreiftedamitherum;ging
auchöftersbisinsRayeburgische, alswoselbstallesbisheringuter
Ruhegewesenwar; daherer zuweilenmitguterBeutewiederzurück
kam. Weil erabersodannnichtweitvonSchwerin war: sopassete
ihmGuntzelindaselbstöftersauf, undjagteihmdenRaubwiederab.
Die PommerschenFürstensahenauchungern,daßPribislav derglei¬
chenthat, undnochdazumitderBeuteinihreStadt Dcmminkäme;
indemsiebesorgten,es mögteihnenaufsneuederHertzogüberden
Hals ziehen:deswegensichPribislav eineZeitlangstill,undamHo-
fedesFürstenBogislav aufhielte.

Drittes Buch« L -.In-
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2. IndessenwuchsdemHertzogHtnrich seinLöwen-Muth.
Er warbeymKayserFriderichinhohenAnsehen,undkonntevonihm
erhalten,waserwolte;derKönigvonDänemark warseinBundes-
Genoß;derKayserzuConstantinopelbeehrteihnmitseinerGesandt-
schast; derMarggrafAlbrecht vonBrandenburg undobgedachte
Grafenfolgtenihmin seinenHeeres-Zügen. Mecklenburgsäheer
an, als einLand,welchesermitseinemSchwerdtundBogengewon-
nen; womiteralsonachWohlgefallenverfahrenkönnte. Einsoselt-
samesGlückerweckteseineGemüths-Neigungnochimmermehrzum
Sloltz, undnahmernunDingevor, womitersichallerReichö-Für-
stenHaßüberdenHalszog. InsonderheitverdarbersmitdenBischö-
sen, welchedamahlswohlschondendrittenTheilvonDeutschland
belassen,unddieGabenhatten,anderenachihremWillenzustimmen.

Er hattevielenschongrosseAugengemacht,als erAo.iiözsei¬
neĜemahlin«Llementiaverstieß,welchedesHertzogsConrad: von
Zähringen imBriogau Tochterwar, undzwei)Brüderhatte,die
bei)derGeistlichkeitvielgalten,auchhernachBischöfezuLüttich und
Costnirzwurden. Der Vorwandwar, daßihmdieseGemahlinzu
naheverwandtsey; ob es wohlnureineweitläufigeSchwiegerschaft
war, underschonzweySöhneundeineTochtermitihrgezeugcthatte.
Die wahreUrsachabermogtewohlseyn,weilersichausseinenSchul-
dennichtherauszuhelfenwüste,woerkeinereicheHevraththate. Er
vermähltesichalsoan desKönigsHinrich II.in^ngelland Tochter,Nlathild , mitwelcherereinengrossenBraut-Schatzerhielte,auch
überdemeineherrlicheAussteueranGold, Silber, undEdelsteinenbe-
kam. Der Ertz-BischofvonColn,Reinhold, holtesieihmheraus,
undtrauetesieihman, alswelcherseinguterFreundwar, nachdemsieetlichemahlmiteinanderinItalien gewesen;dagegenVelsenNachfol-
ger, Philipp, sichals desHertzogsärgsterFeindbezeigete.Die>er
war schonin grossemAnsehenbevdemErtz-Stist,indemer, wennReinhold nachItalien gegangen,dessenAmtverwaltethatte. Zudiesemschlugensichvieleanderegeist-undweltlicheHerren,welchenal-
lendieüberwiegendeMachtdesHertzogssehrverdrießlichwar. Der
Hertzogsähebald, wasfüreinschwartzesGewölckesichüberihnzusam-

men
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menZüge,und wie er in einemschwerenKriegemitseinenNachbarn

jenfeitderElbewürdeverwickeltwerden. Danebenerkannteeraus
dembisherigenBezeigenunseröFürstenPribielav gar wohl,daßer
auchdisseitsderElbefür demselbennichtwürdesicherseyn,unddaß
mitBeyhülfederPommerfchenFürstenleichllichalleseinebisherigegu-
teAnstaltenkönntenübernHausengeworfenwerden. Er überlegtedie
Sache mitseinenGetreuesten,welcheihmanriechen,sichinsonderheit
fürunfernPribislav wohlzuverwahren;oderauchihn, alsdenHertz-
haftestenunterseinenFeinden,mitBezeigungeinersonderbarenFreund-
schastZugewinnen.DerHertzogthatbeydes.Zuforderstgingernach
Holstein, sitztedafelbstdenGrafenHinrichvonOrlamünde, des
jungenGrafenAdolph in. vonSchorrenburg Mutter-Bruder, zum
VormundundStatthalter,welchereintapfererHeld, undmachteda-
selbstfernereAnstalt,wiedenWendenzubegegnen,fals siesichwieder

regensollen.

z. DaraufsuchteersichAo.u66.mitunsermFürstenzuvertra-A.1166.

gen. Es ist dieseseineder wichtigstenHandlungen,sojemahlsin
Mecklenburgvorgegangen;zumahlenmitderselbendiesesLandgleich-
samneugebohrenworden,davonauchunterdenGelehrtenderneuem
ZeitenvielSchreibensgewesen,wiees eigentlichdamitzugegangen.
Helmoldus, demhierunteralleinzutrauen,hatdieselbenursehrkurtz
beschrieben, ausdessenWortensieÄ.atomusfolgendergestaltvorgetra-
gen.c) „WoraufPribtslaus gefodert,undihmdiesebeydeCondi-
„tiones vorgeschlagen worden, nemlich: Däfern er vors erste von der

„Heydenschastabstehen, unddenchristlichenGlaubenannehmen,und
„danachstihm(demHertzoge)undseinenFreundengewisseVersiehe-
„rung und treugemeinteÄnlöbnißthunwolle,sichhinsüroinKrieges-
„Lausten, es trügesichmitdemselbenzu,wieeswolle,seinesBefehls
„zu verhalten,undin allenDingennachihmundseinenFreundenal--
„lein,ohneeinigeVerbrechung,zurichten:sowolteerihmseinväterli-
„chesErb, ausgenommendasLandSchwerin, gantzwiederzugeben,
„alsofortkraftiglichgewilligethaben.„

L 2 Ver-
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Vermutlich ist dieser Vergleich schriftlich ol\qefof7cf worden,
und wäre zu wünschen, daß jemand das darüber sprechende Diploma
Herausgabe: so halte man von allem sichereNachricht. So viel stehet
man indessen aus dem Angeführten, daß darinn nichts enthalten von Ab-
legung des Königlichen Titule, u) als welchen auch weder Pribislav
noch seineVorfahren jemahls geführet; nichts von einer omnimoda po-
teftate, da man an keine Gesetze gebunden, sondern willkührlich versah-
ren kan; nichts von einer Souverainite, da man keinen Ober-Herrn er-
kennet, w) als welche die Fürsten von Mecklenburg seit Carc»liMl.
Zeiten gar selten mehr gehabt; nichts von jener Lehns-Pfiicht, dazu sich
etliche Wendische Fürsten gegen dieHertzoge von Sachftn hatten anhei-
schig gemacht (die aber wider ihre Verfassung lief, darinn sie mit dem
deutschen Reich stunden, worinn auch pribislav hiemit gelassen ward;)auch nicdtS von einer Wogewotinza, oder Hertzogs-Steuer, als wel-
che dienenden zur aussersten Verzweiflung gebracht hatte, woraus sie
sich durch Beraubung der Danen zu retten suchten, aber noch immer tie-
scr hinein fielen ; sondern der Hertzog nahm unsern Fürsten zu Gnaden'cm,

und pribislav versicherte, daß er demHertzoge und seinen Freun-
den getreu seyn wolte; wie davon Helmoidi Worte eigentlich lauten.
Dieser braucht r.icht das Wort hominium, welches sonst bey ihm in
Lehn-Sachen sich findet; sondern fecuritatem fidelitatis. Daher zu
vermuthen, der Hertzog habe nur verlanget, daß ihm der Fürst solte in
seinem Hertzoglichen oder Reichs,Heerführer-Amt Folge leisten; im übri-
gen aber seinFreund seyn.

Es ist zwar das Folge-Recht ein Stück mit vom Lehn>Recht,
indem nach Sächsischem Lehn-Recht der Mann dem Herrn sechs Wo-
chen bey seiner Selbst-Kost dienen muste; davon etwas droben in der
Stiftung des Bisthums Raycbnrot zu finden, da er ihm denn auch aus-
serhalb Landes, wiewohl nicht auf seineKosten, folgen muste. Indes-
sen erstreckte sich doch das Lehn-Recht noch viel weiter, indem zwischen
dem Lehn-Herrn und Lehn-Mann eine solche Verbinduna, als zwischen
Herrn und Knecht war; wie das Sprichwort: Treuer Herr, treuer
Unecht , in den Lehn - Rechten anzeiget. Dahingegen zwischen dem
Hertzog und dem Fürsten nur ein Freundschafts-Bündniß gestiftet ward;

wo-
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wobey der Hertzog zugleich Mecklenburg für Pribislavs Erb--Land

erklarete, obwohl dessenVater allem Ansehen nach durch die Wahl der

Wenden mogte dazu gelanget seyn.

Indessen ist nicht ohne, daß es mit diesem Vergleich eine be-

sondere Weise gehabt, die sich nicht aus den gemeinen Rechten, sondern

nur aus ihm selbst erklären lasset. Der Fürst verhieß, solcheBedingun-

gen einzugehen, und darüber zu halten; womit also dieser Vertrag zwi-

schen be»den bestattiget ward. Er Kielteauch sein Versprechen ausrich-

tig. DasAystiner-L.and hatte Pribislav schon selbst wieder einge-

nommen, und der Hertzog raumete ihm darauf das Obotriten-L.and,

ausser der Grafschaft Schwerin, wieder ein; liebte ihn, als einen groß-

müthigen und tapfern Herrn, und wurden aus diesen ärgsten Feinden

die vertrautesten Freunde. *)

t) inGenealo-Chron. MSC. ad Ann, 116?. u) Marfchalk Annal.Hj

& V. L. II. in Pribislao JI. X>erb. P. J. p.796. w) jfrefi-

phal de Confuetudine ex S. &L.p. 188. & m monument. pag. 18.

Verb. Clut». P.I. p. 80.303. 797. cf. Joich. Chrißoph. llngnad,

Amcenit. Diplomatico - Hiltor. Jurid pag. 109. fqq. prod. 1749.

x) Helmtld. L II. C. 6.7. Krauts. Vandal, L, V, C. 7.8« Chron.

Slav.apud Lindenbr. Lap.zi.

Das xiv. Cap.
MecklenburgsneueEinwohner.

§. 1. Den Deutschen cckelt für den wenden.
Der Menden sind noch viele übrig,

z. Die wenden verkehren sich. Nberblicbcnc Spuren der--

selben.

L z Es
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kam also htcmtt unser Land wieder zur Ruhe, und die ver¬
schüchterte Wenden fundcn sich auf den verlassenen Dörfern
wieder ein. Die vom lvcndijchen Adel noch übrig gebliebe-
ne bezogen ihre vorigen Güter, wurden den Deutschen gleichge-

schätzet, zu Regierungs-Geschäften gezogen, und fingen an, das Land
aufs neue zu bauen.

Es funden sich auch bald von andern Orten deutsche Einwohner,
welche sich hie und da niederließen; wodurch immer noch mehrere ange-
locket wurden, als man sähe, daß dis Land von Natur mit vieler Frucht-
barkeit gesegnet, und alles , was zum menschlichen Unterhalt und Be¬
quemlichkeit erfordert wird, im Uberfluß hatte. Es kamen auch die
Deutschen mit derZett so häufig herein, daß sie den Wenden weit über-
legen waren. Indessen blieb noch die alte Feindschaft zwischen beyden,
und wurden die Deutschen von den Wenden Nieincy (Stummen) ge-
nannt, weil sie nicht mit ihnen sprechen konnten; * daher sie auch nicht
miteinander an einem Orte wohnen wölken. Es bezeuget solches nicht
allein ein Pommerschcs Chronicon, y) darum gemeldet wird, daß
die Fürsten daselbst denen Sachsen, die mit dentvenden in den Städ-
ten keine Gemeinschaft haben wollen, besondere Oerter angewiesen,
Städte zu erbauen ; sondern es werden auch die folgende Zeiten geben,
daß es in Mecklenburg eben also gehalten worden. Es wolten auch
die Deutschen keine Wenden zu ihren Handwerckern und Zünften las-
sen, z) wie aus alten GeburtS-Briefen zu ersehen, darinnen es noch im-
mer heißt, daß der aufgedungene Lehr-Pursch nicht Hündischer Art
sey; welche Weise zu schreiben in Holstein noch beybehalten wird.
Die aber dennoch von den Wenden ein Handwerck trieben, wurden
durch das Beywort N?end von den Zunftmäßigen unterschieden; daher
es noch jetzo zu Barth in Pommern welche giebet, die man Wend-
Schlächter nennet, so in Lübeck (Kninckers HMn.

2. Solchen Eckel bezeugten auch diejenigen, welche vom Acker-
bau alhie zu leben gedachten, und sich aufs platte Land begaben; daher
viele Dörfer getheilet wurden, weil doch die Wenden an einem Ort blei-
ben musten. Da denn diese mit dem geringsten Acker vorlieb nahmen,

und



A. n66> MecklenburgsErneurung.
und sich darauf zu wohnen begaben. Woher es gekommen, daß noch

jetzo so viele Dörfer in groß und klein (tut von Aud ein Kind) unter¬

schieden werden: als da sind allein umSternberg, grosslnRadum

und IntrenRadum, grossen Rostnow und lütten Roftnow, gros¬

sen Tornow und lüttcn Jornorv. Von Hohen-Priiz und Lüt-

ten-Priy haben wir schon im Vorhergehenden gedacht. Da denn die

Kütten das sind, was in H. Schrift Tochter genannt werden, al6

welche aus den grossen Oettern entstanden. Daß in den Mutten die

wenden gewohnt, erweisen viele Urkunden, in welchen die Dörfer, so

nun Kütten heissm, vormahls rvendisch genannt worden, auch eines

theils noch so Hessen ; dagegen die grossen oder hohen sich unter dem

Nahmen deutsche finden: als, deutschen Rosenow und wendisch Ro-

ftnow, deutsch Lobrorv und wendisch Cobrow ; welches Letzte nun

wüst liegt, sonst aber auch Schonfeld hieß, wovon daö Geschlecht der

Schonfelden den Nahmen gehabt, so nachher ausgestorben. Uber-

Haupt sagt hievon Engelhusius: „Der Wenden Land besitzen anjetzo

„die Sachsen; sie aber halten sich noch in den Dörfern auf. (Slavis in

„villis adhuc manentibus. „ a) Es war derselbe ein Nieder-Sachse,

und konnte daher hievon gewisse Nachricht haben; schriebetwa A0.1400.

zu welcher Zeit also die wenden hier noch müssen auf den Dörfern ge-

wohnet haben. Es sind daher etlicheDörfer bei) uns, so Nendorp,

etliche so Slavsdorp heissen, welche die wenden und Slaven neu

angebauet. Andere werden , wie gesagt, noch jetzo in deutsch und

wendisch unterschieden: als, deutschen sene und wendisch Zenc,

^ercken und rvendisthMulsörv. Was jetzo im Stargardischen

Groten-und L.ürten-Nemerow Heisset, hieß, nach Ä.atomi Ge-

zeugniß, vor dem deutsch und rvendisch Nemerorv.

Bey etlichenStädten findet man eine Feld,Marck, so noch das

Wend-Feld genannt wird, weil daselbst die Wenden gewohnt, so un¬

ter den Deutschen in der neuangelegten Stadt nicht bleiben wölken.

Woraus man endlich siehet, daß die Wenden hier nicht sogäntzlich aus-

gerottet worden, wie vor dem vielegemeinet,welchen auch Sticber gefolget,

da er schreibet: «Es kamen endlich GOtles Gerichte über dis Volck,daß

>,es gantz aus dem Lande vertilget wurde, und fast keine wendische Fa-
„mi-
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„mtlieii mehr übrig blieben. „ d) Aber es nannten sich noch lange
nach diesen Zeiten unsre Fürsten Principes Slavorum, und schrieb Ao.
1218. noch der Fürst Vorvin von seinen Land-Scänden, daß darunter
sowohl Wenden als Deutschen wären (ram Slavicis quam Teutonias.)
Was auch die Wenden noch wider die Dänen, wider Doberan und
sonst vorgenommen, werden wir unten hören. Daß das Land, weU
ches die wieder aufgelebte Wenden zuerst wieder eingenommen, noch an-
jetzo das Fürstenthum Wenden genannt werde, ist eine bekannte Sache,
und werden wir zu seiner Zeit finden, daß dasselbe bis Ao. np, hin in
lateinischen Urkunden Flavia inferior genannt worden.

z. Indessen ist auch offenbar, daß die allgemahlich herein ge-
ruckte Deutschen die überbliebene Wenden mit der Zeit solchergestalt über-
troffen, daß diese sich unter jenen gantz verlohren. Die Fürsten hielten
für rathsam, sich nach den Sitten der Deutschen, als des grösten Hau«
fens unter ihren Landes-Zinwohnern, zu richten; daher auch die übrigen
Wenden folgten, bis es endlich dahin kam, daß keiner unter ihnen
mehr ein Wende heissen wolte. c)

Doch sind noch etliche Spuren sowohl in den Nahmen der
Städte, als auch in andern Sachen übrig geblieben , wovon wir droben
schon ein und anders bemercket. Es gehöret dahin unter andern das
Bier, welches zu Güstrow gebrauet, und Rniestnack genannt wird,
das von'^xnese, Herr, seinen Ursprung hat; c!) entweder, daß es ein
Anese, Nahmens Nacco, erfunden, oder auch sonderlich beliebethat.
Es meinen zwar einige, als wenn Nack Bier Heisse, und also Anie-
stnack so viel sey, als Herren-Bier, aber es hat keinen Grund ; denn
Bier nannten die Wenden, wie noch jetzo, Peiwö.

Greviomühlen hat vor Alters Gnevemola geheissen, soeben-
fals von 2\tte(e oder Gnevs herkommt. Die Deutschen haben für das
unbekannte WortGnevs das bekannte Grcve genommen, bis endlich
Greifsimchlen daraus geworden, c)

Der
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Dcr Bauer nennet noch allenthalben feine Stube Dörns oder

Dons, von dem wendischen Dorniy. Sein Bett-Schap oder Schlaf-

stelle in der Wand heißt er Clues, von dem wendischen klüy, ver-

Ichlosten. Geistreich ist bey ihm klüfftig, von 2>lowa, ein Geist.

Man hat auch noch eine Art von Brod, das man Aleve nennet, von

XMebrt , so die heutigen Wenden im Luchowschen Sklaybe ausspre»

che», f)

Da nun die Deutschen eben also in der tNarck Branden-

bürg g) und Pommern h) überhand genommen: so weiß man jetzo

nichts mehr von denen vormahls so berühmten vviistn, Luticiern und

Obotriten, deren wir droben so oft gedacht haben. Doch find so-

wohl in Huiter-Poinmcrn, so weit mansLasiubcn nennet, und wo-

hin die Sachsen mit ihrer Verwüstung nicht gekommen, i) als auch in

den vormahligen Grafschaften Danncberg und Buchow, so man jetzo

Llemter heißt, noch von den alten Wenden etliche übrig geblieben , wel¬

che ihre eigene Sitten und Sprache haben. Wiewohl, was ihre Spra-

che anbetrifft: so i|t dieselbe mit der deutschen sehr untermenget, welches,

wie wir droben gesagt, von denen unter ihnen anfänglich wohnenden

TVerlern und Vvinulern seinen Ursprung genommen. Sie hätten

dieselbe bey nahe gantz vergessen ; indem ihre Beamten ihnen befohlen,

solche bey schwerer Strafe nicht mehr zu reden. Doch, da der Churfürst

Georg Ludwig dis ungereimte Gebot erfuhr, Hub ers wieder auf. k)

Was es für einfaltige Leute feyn, stehet man aus einem Hochzeit-Liede,

so hierbei) erfolget. Von den alten wendifchen Sitten findet man unter

den Bauren noch vieles, besonders bey Grabow, wo die Dörfer Wer-

le und Jabel, welche von denwarincrn, Herulern und Gabalio,

nern noch den Nahmen behalten, l) Man will auch an den wenden,

so in derLausiniy übrig sind, bemercket haben, daß sie ihren alten Haß

gegen die Deutschen noch immerhin beybehalten. m)

* Christoph Laurent. Bildcrbecks deutsther Reichs-Staat

p. 4. edit.1709. y) apud Fricler.Thomasin A.nale<ä.Guftrov.Per.

I.inf. z) Georg Lriedr.StiebersMccklenb.Zxirchen,Hi¬

storie von der Stiftung 15.Lczo5. ic Ir.c^usm vocar Unter-

Drittes Buch. M suchung
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suchungp. 24. a) inChronico a Madero cdiro pag,i69. b) Tr.
Untersuchung I.c. c) Thomas I c.§. 16.p.40. d) Thomas I.e.
Per. II. §. s. p. 6s. e) Dietr. Schräders Wißmar. Ersilinqe
p. lZ4- t) Pfefp/2g.\oca.bu\^. Vendic. inEccardi Hiftor. Studii
Etymol.p.228. g) Angeli h.nna\. March, ad Ann. u6o. h) Tho¬
mas I. c. Periodo I. in i i) NJtcral Altes Pommerland L.
II. §.90, k) Eccarä. I.c. p. 268. I) Murfchalki Annal, H, 8cV. L.
I.C. 10. m) Jac. le Long in Hiftor, Biblior, Vendic.

Der WendenHochzeit-Lieb.
»• 1.

ir^ aty mes Ninka beyt ? M>er solldieBraut seyn?^ mes Ninka be>t: DieEulesollBraut seyn.
I'elka ritzi DieEulesprach
Wapakkaneimo ka dwemo: Hinwiederzuihnendenbeyden:
Gos gifs wiltge grifna Sena; Ich bineinesehrgreßlicheFrau;
Ivlemikninka beyt: KandieBraut nichtscyn,
Gos nemik Ninka beyt. Ich kandieBraut nichtscyn.

2.
2.

Katy mes Santik beyt ? Wer sollBräutgamscyn?
Scretik mes Santik beyt. DerZaunkönigsollBräutgamseyn.Stretik rfrzi Der Zaunkönigsprach
wapakkaneimo kadwemv: Zu ihnenhinwiederdenbeyden:
Gos gifswiltge mole I gaarl; Ich bineinsehrkleinerKerl;
Nemik Santyk beyt, KannichtBräutgamseyn,
Gos nemik Santyk beyt. Ich kannichtBräutgamseyn.

; ?.X^ty mes Treibnik beyt? Wer sollderBrautführerseyn? ^
Wörno mes Treibnik beyt. DieKrähesollBrautführerseyn.Worno ritzi Die Krähesprach
Wapakkaneimoka dwemo: Hinwiederzuihnendenbeyden:

Gos
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Gos gifs wiltge tzorne tgaarl;
NemikTreibnik beyt,
Gos nemikTreibnik beyt.

Katy mes Tjauchor beyt?
Wauzka mesTjauchor beyr.
Wauzka ritzi
Wapakka neimoka dwemo:
Gos gifs wilrge glupzit tgaarl;
Nemik Tjauchor beyr,
Gos nemikTjauchor beyt.

5- .
Kary mes Czenkir beyt?
SogangsCzenkir beyr.
Sogangs ritzi
W apak ka neimo ka dwemo.
Gos gifs wilrge dralle Tgaarl;
Nemik Czenkir beyt,
Gos nemik Czenkir beyt.

6.
Katy mesSpelman beyt?
Bütgan mesSpelman beyt.
Bürgan ritzi
Wapakka neimoka dwemo:

Gos gifs wiltge daugeRaath;
NemikSpelman beyt,

Gos nemix Spelman beyt.

7-
Katy mes Teisko beyt ?
Leiska mes Teisko beyt.
Leisxa ritzi

Ich bineinsehrschwartzerKerl;
Kan nichtBrautführerseyn,
Ich fvinnichtBrautführerseyn.

4.
Wer sollderKochseyn?
Der Wolff sollderKochseyn.
Der Wolff sprach
Hinwiederzuihnendenbeyden:
Ich bineinsehrtückscherKerl;
KanderKochnichtseyn,
Ich kanderKochnichtseyn.

5-
Wer sollEinjchenckerseyn?
Der HaasesollEinschenckerseyn.
Der Haast sprach
Hinwiederzuihnendenbeyden:
Ich bineinsehrschnellerKerl;
Kan nichtSchenckerseyn,
Ich kannichtSchenckerseyn.

6.
Wer sollSpiclmannseyn?
Der Storch sollSpielmannseyn.
Der Storch sprach
Hinwiederzuihnendenbeyden:
Ich habeeinesehrgrossenSchnabel;
Kan nichtSpielmannseyn,
Ich kannichtSpielmannseyn.

7.
Wer sollderTischseyn?
Der FuchösollderTischseyn.
Der Fuchssprach

M 2 Wa-
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WapaKKaneimoxa dwemo: Hinwiederzuihnendenbeyden:
I^i8 platt neitmomia wapeis Schlagtvoneinande:meineschwänz,
Bundge, woefTaTeisKO So wirdereuerTischseyn,
BungdwofTaTeisKO. * So wirdereuerTischseyn.*

* Exjto.Georg.Eccardi HiftoriaStudii Etymolog,C.3j,p.269.fqq.

Das XV. Ca».
PribiSlav11.erfülletfeinenVergleich.

§. i. pribislav wird getauft.
2. ^>at wcniFiLtnkoinmens.
z. Erbauet Rostock.

|ct Landes-Fürstpribislav gedachtenunseinVersprechen,we*
gendesanzunehmendenChristenthums,zuerfüllen. Eö schrei-
den etliche,als habederHertzoĝ inrich ihnzumChristen-
thumgezwungen;andere,als habeseinedamahligeGemahlin,

Voislava, ihndazuberedet. Aber es brauchtehierkeinesZwanges,indemdieVPcnöcnnichtgewohntwaren, von ihremeinmalgegebenenWorte wiederabzugchen. So muß er auchvorberkeinFeindvomChristenthumgewesenseyn,weiler christlicheGemahlinnengehabt,wor-untergedachteVoislava oderVirslava dieanderewar, wieChem¬nitz berichtet. Er verfügtesichalsonachLüneburg, woselbstervondemsechzehendenAbtdesKlosterszuSt. Michael, Nahmens Z)er,thsld, dieHeil.Taufeempfing. Es bezeugetsolchesMicron. Hcn,
nings, weylandPastor zuLüneburg,0) welcheres ohneZweifelambestengewust;deinauchunserLatomus gcfolaet.p) Dagegenwillfc"ltcMarschall , daßderBischofGerold dieseTaufe zuHilbeck
verrichtet;q) aber dieZeit-Rechnung,worinner insgemeinsehrir-ret, r) widerlegtibn. Denn dieserBischofwar schonAo.1164,gcstci*'ben, wieHelmoldus bezeuget,-) demauchanderefolgen,r) Das

Jahr
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Jahr vorherwar dessenBischöflicherSitz vonOldenburg nachL.Ü-
deck verlegt,welchesmangleichfalsbeymHelmoldofindet, u) dem

wir auchdrobengefolget. Petersen setzetzwardiesesBischofsTod in

dasJahr 116z.w) daherHübner dieVerlegungdesBisthumsinsJahr
1162.bringet; x) aber es ist solchesJahr in Petersen Holsten,Lhro-

nur einDruck-Fehler: Denn dessenhatteer schonvorherauf der

MittedesBlatts gedacht. Dochdis thutzuunsermVorhabenweiter

nichts, als daßwirhiererweisen,was wir im andernBuchnurallein
angezeiget.Mylius setztPrtbislavs Taufeins Jahr 1160. Doch,

dieserJrrthum isthandgreifflich. Er fügethinzu,daßGerold, Bi¬

schofzuColn, solcheverrichtet;aberderBischofzuLoln hießdamahls
Reinold, wie wir s^on gesagt,y) Es rühretdieserFehlerdaher:
tNarscdalck hatteOldenburg in lVagricn, woGerold vormahls

war, antiquamCherfoneficoloniamgenannt,worauslNylms Cöln

gemacht,wieFr. 2llbr. Aepinus bereitsangemercket.-)

2. Nachdem der Fürst für seineSeele gesorget, und damit den

DeutscheneingutesVertrauenerwecket,dieseauchnunimmerhäufiger

hereinkamen:sowar er fernerauf dieEinrichtungseinerRegierungund
VerbesserungdesLandesbedacht. Wir habendrobengesagt,daßsein
unglücklicherBruder Mcrtislav, welcherder letzteMecklenburgische

Fürst, derals einHeydegestorben,einenSohn, NahmensNiclot,

hinterlassen.Von demselbenschreibetAranyius, daßpribislavmit

ihmgecheilet,undtTtclot dasLandder2xysiinerbekommen,a) dem

auchanderedaruntergefolget;b) aberalleDiplomatageben,daß
bislav das gantzeLand behalten. Helmoldus nennet ihn einen Für-

stenderObotritcn; c) woraufwohlIxranyius gegangen. Aber

er selbstschreibetsichvonXVyjjm; somußer nothwendigbeydesgehabt

haben. Dochhat erdabeyseinemBruder-Sohn Standes-mäßigen

Unterhaltgegeben;wiewohldas EinkommenundVermögendesHerrn

auchnur schwachwar: Denn dieGrafschaftSchwerin war darunter

nichtbegriffen,als welche,vermögedesgetroffenenVergleichs,Gun-

yclin vonHagen behielte,derhiemitnunzumGrafenvomHertzoge

erkläretward; wiederArchivarius Schuln, d) unddas hierbei)
kommendeDiplomabezeuget,als worinner sichGonzelmsComesde

M 3 Zwe-
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A.n67-Zwerinschreibet. Es istsolchesvonAo.1167.undwerdenwir unten
Gelegenheithaben, dessenInhalt zuerklären.

Von demübrigen(vbotriten,Lande hatteunserFürstwenig
Einkommens,weil derSächsischeAdel, denderHertzoghereinge-
führet, hierfastalleseingenommenhatte: welcherZustandauchnochje-
tzoalda befindlich. Das meistedarunterhattenwohldiePtcsjcn, als
die unstreitigaus demLüncburgisthen hiehergekommen. Denn so
berichtetLeuckfeld, e) daß dis GeschlechtbeydemHertzogeHinrich
in grossemAnsehengewesen, als welchemer auchdieSchutz-Vogtey
(Advocatiam) des Klosters Katlenburg imBraunfchweigischen erb-
lichgegeben,die sieHernachmahlswiederan denLTlorthcnnlsthen
Convent verkauft. Sie hattenihr Stamm-Haus zwischenRarien-
bürg und Gottingen auf einerHohe; davonvielleichtnochdas
Sprichwortkommt:Die Glessenhochgeftsien. Es istc,uchSchrö¬
ders Muthmassungzimlichwahrscheinlich,daß das bei)uns imStift
liegendeGut, 25»atelbagen, foeinalterRitter,Sitz diesesGeschlechts
ist, seinenNahmenvomgedachten2>atlenborg empfangen.5) In-
dessenhat dochdiesesGeschlechtauchvielschöneGüter im Fürstentum
wenden gehabt, hat aber nun etlichevonseinenuraltenSitzen, als
Arnshagen undGrundshagen , zu unserZeitan denGrafenvon
Nothmar verkauft;daheres in der Obotriten Lande, oderim ei-
gentlichalsogenanntenHertzogthumMecklenburg, sogar starcknicht
mehrist.

3. Der Fürst Pribislav war inzwischenHerr des gantzen Lan-
des, wiewohlauf eineeingeschrancktcArt. Sein Einkommenhatteer
vondem, was jetzodasHertzogthumMecklenburg , dasFürstenthum
wenden, unddieHerrschastRostock heißt. Woritm abersolchesei-
gentlichbestanden,kan man nichtsagen; vielleichthabenalle, welche
unterdemSchutz der hieundda liegendenSchlojfergewöhnet,zuför-
derstihr Schutz-Geldgegeben; wozudieBeden (kericiones)gekom¬
men, als derenschonzudieserZeitgedachtwird. Worinn abersolche
Beden eigentlichbestanden,und was sie betragen, das findetman
nicht. Andersaberverhältes sichmitdenLand-Beden, dievorher

von
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vondemLandeals eineausserordentlicheSteuer mustenbewilligetwerden«
Von den mancherlei)kleinenZZedcnhabenwir schonim andernBuch
gesagt. Was dieL.ai,d-Bede>,anbetrifft,sogab nachsolcherdieHu-
feein Marek, das ist, sechzehnLochSilbers, welchesdoch,nachdem
derWerth desGeldesimmermehrgefallen,jetzonur einhalbLochSil¬
bersist. Woher es aberauchgekommen,daß solcheBeden zuweilen
mustenverdoppeltwerden, unddennochdieLandes,HerrenihreRech-
nungdabei)nichtgefunden;bis endlichdieBeden sohochgesetzt/daß
dieHufeeinMarekzu16.LochSilbers gegeben.

Im übrigenlebtedieserHerr in guterRuhe. Sein Hof,Lager
hatte er auf demSchloßRyßin; undda schonbeyvorigerUnruheAo.
1160. die Gegend an derMarnow bekannt geworden war, daß sich da-

selbstwohleineStadt schickensolte: sosammletensichderEinwohner
immermehrundmchr, womitman anfing,dieStadt Rostockzuer-
bauen. Es solldamahlsschonderGrabengezogense»n,welcherjetzo
deGrove heißt,unddiealteStadt vonderneuenunterscheidet.Man
willauch, daßeinSchloßseyangelegetworden,an demOrt, welcher
nochjetzoder Zöorgwal heißt. §ß ist aber solchesnichtglaublich:
Denn beyAnlegungderStädte verlohrensichvielmehrdie Schlösser,
als daßsieerbauetwürden. Man hat auchdiedamaligenSchlosser

sichnichtanders vorzustellen,als vesteThürme,vonwelchenmanal-
lenthalbendieRäuber bejchiessenkonnte;dergleichennochzu2öüyow,
)Varin, undGrubenhaAen zu sehen,g) Indessenberuhetalles,
was man vonRostocks Ursprungweiß,auf Aranyii Bericht; die
Diplomata bezeugendagegen,daßdieserOrt dieSladt- Gerechtigkeit
allererstes.i2>8erhalten. SaxoGrammaticus schreibetzwarschon

voneinemRostock, >olangeZeitvordervondenDanenzerstöret;aber

di*istwohlnichtsanders, als einrester Thurm gewesm,woraufein

Vogt nach der damaligen Art gewohnet,undist es wahrscheinlich,

daß von solchervormahligenBurg der NähmeZöorgwal!herrühre.

Jmmittelstist es sreylichan dem, daßalda schonlangvorherderAn-

fang zu einerStadt gemachtworden:Denn was ersteinDorf, das

wardhernacheinoffenerDecken, daraufeinehaltbare Stadt, bis

endlichdarausdieherrlichsteStadt inMecklenburg geworden,welcher
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es an ihremVorrechtnichtsschadet,ob sieso. Jahr jüngeroderalter
gemachtwird: Denn dieUmständederZeithabenkeinenEinflußin der
Sache, wie jederinanbekanntist. Gleichwieaber aus einer
vormahlsherrlichenStadt ein geringesDorf geworden; alsoistdage-
genRostec? aus seinemAnfange auf demMohr zueinermächtigen
Stadt gedyen. So verändernsichdieZeiten. Aus einemschwachen
Reisewird einstarckerBaum; wenner aberseineJahre erreichethat,
sängter an, in sichselbstzuvermodern,bis er uinfällt. So istes mit
Nystin ergangen,aus dessenUntergangRostock aufgekommen.Es
istaberauchdiesesjetzonichtmehr, was es vor300.Jahren gewesen.

Doch wir habenhiebeynochan denHertzogHlnrjch zuge-
dencken,dessenbishergestiegenesGlücksichnunauchzumFall neigete.
Als dieserHerr disseitsderElbe nichtsmehrzubesorgenhatte: sobe-
stimmte er die GrantzenzwischendenVisthümernRarzeburg und
Schwerin, wiesievondemWasserwissemara bis an dieElbege-
hen sollen. Darauf griffer seineFeindejenfeitderElbean, wiees
^>eln,oldusbeschrieben,h) undAranyius nachgeschrieben,i) uns
abernichtangehet. Bangertus bemercketk) aus derdamahlsnoch
ungedrucktenStederburglschcnCl)ronick,wieauchaus andern,daß
in diesemJahr derLermangegangen. Indessenlegtesichdochdismahl
dieUnruhebald wieder» Denn als der Kayseraus Italien zurück

A.u68-frim,undAo.n68. einenReichs-Tag nachBamberg ausschrieb:so
wurdendaselbstdieMißHelligkeitenbeigelegt, und denFeindendes
HertzogswardihrUnfugscharfverwiesen.I)

n) MjliusinGetieal.apudGerdtsindenSamml. p 2!s. 0) inThea-
tro Geneal.p. 294. Staat derHertzogenvonMecklenburgC.II,
p.16. p) inGenealo-Chron.MSC.ad ann.iiöf, q) L. II.A11-
nal.C,40. r) ThomAAnale£taGuftrov.inprseiat. s)L.I.Chron.
Slav.C.94. t) Ioh. petef|cn ^>olj?cn-Chron.P.ILp.43.inf.
Alexand. Moldens Chron. Lrm. fünfte Abtheilung p. 37. u) I.e.
c. 89- w) «c. x) Htstoi'.FragenTom.VIII.p.1061. 7) tti-
ftor.Archi-Epilcop.Bremenf.inVitaHartviciin f.pag.93. z) de
Converf.Mcklenb.§. 34. a) L.V.Vandal.C.g. b) Lindcnb.

Chron.
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Chron. Roftoch L I. Cap. I. pag. 41. c) L II. Chron. Slav. Cap. 12.

d) Ger des Qrtmmlmtg p. 96. e) in Antiquität. Kaltenburg p 4f.

f) lVißmar. iLrstl. p. 145. g) Lindenberg. Chron. 1.c. h) L.

II. C. 8- i) in Saxonia L.VI.C 21. k) adHclmold.pag.227.

1) Heimo Id. 1.c. C. II,

HertzogsHinrichvonSachsenDiploma
vonA0.1167.darinnenerdieGrantzcnzwischenden
BisthümernRatzeburgundSchwerinbestimmet.

HE!^RILI_?8 Dei AratiaöavariT LcSaxonia: Dux, omnibus in perpe-

tuum. Cum a Domino vocatifiimus ad culmen honoris, in

quo fumus, quia per ejus gratiam , quantum ad humana; sor¬

tis excellentiam plus aliis poflumus, ad honorem Dei promovendum,

plus aliis intendere debemus. Deo enim fideliter fervire regnare eßt

& ibi fides inveniat meritum , ubi per operis oftenfionem humana ra¬

tio probet experimenta. Cooperante liquidem nobis & negotium fi¬

deliter »obiscum promovente Domino Harrwico H&mmenburgenftepi-

fcopo, terminos epifcopatus Raceburgenfis ex omni parte diftinximus,

prsefente & nobis etiam confentiente domino Hermanne Verdenfi epi-

fcopo diligenter prxcavere volentes, ne noveüa plantatio in fuis termi-

nis aliquam in poflerum patiatur injufta: contradiftionis moleftiam;

cum de fuis thefauris fecure proferre potuerit noftrae donationis &

monftrationis paginam. Ad Orientem termini funt aqua, qua: llZif-

femara dicitur, & fic fupra verfus meridiem, usque adStivinam,& ab

hac fupra usque in aquam Lusni&iam & fupra & in ha; ubi terra ßrie-

xenarum & Zverinenfium in fe difterminatur, Tota (iquidem terra Zve»

rinenfium de Foro fuit Raceburgenfis Epifcopi-, fed quia propter paga-

norum barbariem federn epifcopalem, que ab antiquo fuerat in Mi-

gnopoli, de permiflione & voluntate domini Erederici imperatoris, in

Zverin transtu'imus> pro terra Zverinenfium, confentientibus epifco-

pis Evermodo & Bernone, terram Brizanorum Raceburgenfi epifcopo

in terminos recompenfavimus. ad meridiern vero diftinximus, ubi

aqua Tersvi&a Zudem influit & regirat in orientem , usque ad palu-

Orittcs Such. N dsm>
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dem, ubi eadem Tersviza fortitur originem, > Tic direfte usque in El-
denam, ubi terra Zverin & Wanzeburg inter te terminos faciunt,& fic
per decurfum Eidens in A]bim usque quo Silha Albim influxat. Ad
Occidentem terminos feeimus , inter Raceburgenfem Sc Lubeccnfem
ecclefias, paludem, qu;e Stintesborg dicitur, & fic infra a.d.Aqui]onem
usque in aquam Sticnixiam & ultra Wacnitziam in aquam , quT flu-
vius ducis dicitur, usque quo mare influit, & fic per littus maris us¬
que ad aquam Wiflemaram ; fupra vero in aquas Grinaue, Beruxe,
Zevenze, &Trutarum, & fic in ßilnam, & per decurfum Bilnsc usque
Albim influit. Quicquid infra hos terminos comprehenditur epifco-
patui Raceburgenfi a/Iignamus & in omni jure & in dandis & foivendis
decitnis epifcopo teneri & deberi diftri&e prseeipimus de quibus Race-
burgenßs ecclefise fratribus ad eorum prxbendam ha:c excipfmus: Ra~
ceburgerfis , IP'ittenburgenßs, Gadebucenßs provinciarum quartam
partem deeimarum & terram Boyiii dimidiam cum cenfu & deeima &
cum omni jure in parte dimidia. Hanc ecclefi® libertatem etiam addi*
mus, ut in omnibus ejusdem provincia; villis tarn fundatis, quam no-
viter fundandis duo tantum manfi, qui Settinke vocantur, liberifem-
per fint & absque gravamine. Reliqua: omnes provinciar infra hos ter¬
minos comprehenfe in dandis ei deeimis foli epifcopo libere vocabunt
& fuis fuccefforibus. Damus etiam in libertatem ecclefise, ut quicun-
que de fuis five in agris five in aliis poffefiionibus aliqua conferre vo-
luerit ecclefix ex au&oritate & permiflione domini Frederici impera-
toris & nofixa, liberam ei conferendi damus poteftatem. Hujus rci
tefies funt Evermodus Raceburgenfis epifcopus , Coriradus Lubecenfis
epifcopus, Berno Zverinenfis epifcopus, Gerhardus prcepofitusde Alis-
burg, Odo Lubecenfium decanus, Marquardus abbas de Lüneburg,
Bernhard Comes de Raceburg, Gonceüus comes de Zverin, Conra-
dus comes de Regenftein, Adolphus comes deScowenburg, Volradus
comes deD^nenberg, Heinricus comes deßuzeburg, Luderus deHar-
ftorp, Eilbertus de Welpe, Waltherus de Berge , & alii plures tarn
laici, quam clerici. Datum in Lüneburg, anno verbi incarnati
M.C.LXVII. *

* vid.LudwigsReliqu.Manufcr,Tom.VI.p.240/qq. Schrod.

| I:
pisi.Mccklcnb.ad h.a.

Das



Ansg« MecklenburgsErneurung. 9c

Das xvi. Cap.

Die Rügianerwerdenbekehrt.

§. i. Die Vekchrer.
2. Art der Bekehrung,

z. Zerstörung der Gayen.

4. Einführung des Lhrisienthums.

s waren nun von den heidnischenMenden keinemehrübrig,
als dieRügianer, welchederBischof<i>ttovonBamberg
zubekehrenzwargesucht,abernichtvermögthatte.

DieseLeuteverehrtennichtalleinannochihrenaltenSvante-
Vit; sonderntriebenauchihregewöhnlicheRauberey.m) Die Da,
nen musienhierunteram meistenleiden,als welä'ediegrösteHandlung
in derOst-See hatten. In Daneniarck war damahlseinBischofzu
Rothschild, NahmensAbsolon Snare, welchergerndieEhreha¬
benwolledaß -r auchHeydenbekehret,unddadurchseinenSprengel
erweiterthätte. Er gabselbsteinengutenSoldaten ab, n) undhatte
bereitsim hinterlegtenJahr einenVersuchauf diefeInsul gethan, aber
damitnichtsausgerichtet.Nun lag erdemKönigbeständigindenOh-
ren , dieRügianer zubezwingen, brauchtedabeyauchempfindliche
Worte, (acerbitateverborum) wieSaxo bezeuget,o) derzu dieser

Zeit in Dänemarckgelebet,und auf gedachtenBischofsVeranlassung
dieDänischeHjsiorie beschrieben;aus welchemRranyius p) und
Lramerus q) das Ihrigegenommen.Da nunderBischofgeschick¬

ter war, das Schwerdt, als denHirten-Stab zuführen,unddennoch

dieRügianer nichtalleinsollenbekrieget,sondernauchbekehretwer-

den: somustenocheinanderBischofmitgehen,nemlichdervonArhu-

fett, NahmensSveno. Dieseristes , von welchemerzehletwird/
daß, da er nocheingemeinerPriestergewesen,unddennochimmergern

auf lateinisch fürdenKönigbetenwollen,einerihmdenPossengeris-
N 2 ftn,
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sen, unddieSylbe (5a) aus denWorten: veu8prore^e
mulum tuum , behende ausgekratzt, darauf er in seiner Einfalt ^.eZcm
tnulum gebetet, r) Doch wird er ohne Zweifel durch diese Beschämung
zumehrermFleißseynangcspornetworden, indemer nunzumBischöfe
gedyenwar, unddabeyemenHeyden-Bekehrerabgebensolte. Der
HertzogHinrich Ä.eowärebei)diesemHandelgernmitgewesen,aber
er war nichtsicherfür denGrafenCarsten vonOldenburg, der aus
desHertzogsFreundnuneinerseinergefährlichstenFeindegewordenwar,
unddiean seinemLandegrantzendeLrestn an sichgezogenhalle, s)

Da derHertzogselbstnicbtkonntezugegenseyn: soübertruger
unsermFürstenPvibislav, demHeer-Zugean seinerStelle mitbeyzu-
wohnen,unddieSächsischeMachtcmzuführen.r) Diesernahniun¬
fernBischofBerns mit, welcherniä't alleindamahls, nachCrameri
Gezeugniß,für einengelehrtenundheiligenMann gehaltenward; son-
dernauchmitderWendenBekehrungnunschonin die10.Zahr umge¬
gangenwar; daheres hauptsächlichauf ihnankam. Dieservermogte
auch diePommerschenFürsten, daßsiegleichfalsdiefemZugemitbey-
wohnten; wozusiesoviel willigerwaren, weilsienochnichtvergessen
hatten, was derRügianer FürstTetslav samtdenDanen ihnenfür
Drangsalenzugefügethatte u) Es warenalsodamablsauf derklei-
ncnInsul Rügen, eintönig, dreySisthofe, unddreyFürsten
zugegen,welchedenNestvonsenden bekehrenwollen.

2. Sie verhielten sich aber dabey gantz anders, als vormahls
Otto bey denPommern, oderVicelin in IlVagrien. Denn siesie-
lendas Ländleinzugleichan vielenOrtenan; zerstoretenundverheereten
alles, was ihnenvorkam. Was an Menschenihnenbegegnete,das
musteallesüberdieKlingespringen. Die sichbeyZeitenauf dieFlucht
machten,e.rettetenihrLebenin denvestenStädten. Das platteLand
ward inde»engantzzuGrundegerichtet. ZhreStädte warenArcona
undcLarenrz,in dieserhieltensichihreFürsten, Tetslav, Iaromar,
undStoislav auf. Arcona lag auflVittow, welcheseinBorge-
birgegeqenNordenist, vp) sohoch,daßes dieBogen-Schützennicht
erreichenkonnten; war von der Land-Seite mit Wällen und Mauren

um-
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umgeben;hatteauchnichtmehr, als eineneintzigenZugang,durchwel-
chcnman in dieStadt kommenkonnte. Die Fürstenhalteneinetüchti-
geBesatzungunterihremFeld,HauptmannGramzow hineingelegt;
daheromanbesorgte,es würdegrosseMüheundviel-Volckskosten,sie
zu gewinnen. Die Belagerungnahmauf HimmelfahrtdenAnfang,
undwährtebisden15.Zunii, wieValentin vonEichstädt berichtet,
aus welchemesÄ.ato>nnswiederholet. Es war ebenSt.VitiTag,
da brachiendieChristenFeuerin dieStadt, undthatenzugleichdenAn-
griffe Die2lrconcr wüstennicht,wofürsiesichzuerstwehrensolten,
undübergabenalsodieStadt auf folgendeBedingungen: „Sie sollen
„ihr Lebenund Güter beHallen,dagegenaberChristenwerden,des
„Svantevits Schatzabliefern,seinenTempelzerstören,alleChristen
„ohne^nrgeldlos lassen, unddemKönigevonDanemarckjährlichen
„Tribut geben.„

Careny lag gegenWesten, derjetzigenStadtBergen (wel-
chesein offenerOrt mittenimLande)war, nachtNicralii Bericht,
mit siebentausendMann besetzt.Als hierdieFürstenhörten,daßAr-
cona verlohrenwäre: soencsielihnenderMulh, undübergabenauch
dieseStadl freiwillig;womitalsodiegantzeInsul gewonnenward.

3. So bad dieStadt Arcona in derDänenGewaltwar/be-
fahlderKönigseinenbeydenObersten,iLsborn undSvens, daßsie
desSvantevits scheußlichesBild herabreistensollen. Wie dieseda-
zuÄnstaltmachten,versammletesicheineentsetzlicheMengeZuschauer,
um zu sehen,wiesolcheverwegeneThat ablaufenwürde. Denn sie
meinten,der von ihnen bisherso hochgeehrteGötzewürdesichnicht
schimpfenlassen.

Die ChristenbrauchtenalleVorsichtigkeit,damitniemandbey
derUmstürtzungbeschädigetwürde; als welchesdenHeydenzumFroh-

lockenund Bestärkung in ihremAberglaubenwürdegedienethaben.
Es war dieserGvantevit ein ausgehauenhöltzernesBild; standan

demlustigstenOrt derStadt in einemwohlausgeziertenTempel; hatte
N 3 Zwar
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zwar nur Mannes-Höhe, war aber dabey von vierMänner Breite, und
hatte vierKöpfe, wie wir schonim ersten Buch berichtet. Als das Un-
geheuer von unten gelösetward, und die Heyden mit Schmertzen dar-
aufwarteten, was für Wunder geschehenwürden, da fiel es, gleichei-
nem andern Stück Holtz, mit einem dumpfigenKrachen von selbstzur
Erden. Die Heyden sahen solchesmit Bestürtzung an. Etliche wur-
den ungeduldig, daß derGötzeso trage wäre, und nicht vonsichschlüge.
Andere schämetensich, daß siebisher Hülfe gesuchtbey einem, der ihm
selbernicht helfenkönnte. Noch andere lachtendarüber, wie das Un-
geheuerherab purtzelte, und vier Hälse mit einmahl zerbrach. Nach-
dem sichjederman satt daran gesehenhatte: so soltendieHeydendieKlö-
tzehinaus tragen; aber siekonntensolchesnicht übersHertzbringen,son-
dem gaben denFremden in derStadt dafür, daß siees thäten. Diese
machten nicht viel Feder, Lesens, fthürtztenStricke um die zerfallene
Stücken , und schlepptensiezum Lager hinaus, woselbstsieverbrannt
wurden.

Lramerus schreibt, daß beydieserVerbrennung der Teufel
seysichtbarlickheraus gefahren, und einengreulichenGestanckhintersich
gelassen. Micralius sagt, daß solchesbeyVerbrennung des Tem-
pels geschehen. Aber wer kennetdie Gestalt des Teufels ? Das alte
wurmstichigeHoltz mogte freylichwohl nicht zum bestenriechen; aber
die damahligenZeiten brachtenes somit sich, daß man eine jedestlrsä-
me Handlung mit einemertichterentt?under begleitete, um sie desto
scheinbarerzu machen.

Hiemit war nun also dieserGötzen-Dienst zerstöret, welcherder
berühmtesteunter denkenden, ja an der gantzenOst-See war, dem
auch dieFürsten sowohlals andere inMecklenburg ihreGeschenckezu-
gesandt hatten. Doch ist das Andenckendavon nochjetzoim Lande da-
selbstbekannt. Crainerus schreibt, daß zu seinerZeit dieEinwohner
dieserInsul ihn tvithold genannt, und seyseinBildniß nochim Ein¬
gange einer alten Kirchenauf Wittow zu sehengewesen, waches man
gleichsalsbeym Hederich findet, x) AdertNicm!i»s sagt,daß Vit-
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hold ein besondererGötze gewesen, der nur einenKopf gehabt, sonst
aber von ungeheurerGestalt, ohneHais, mit krummenFussen, als der
Svantcvit; davon wir auch bereits im erstenBuch gedacht.

Wie man mit dem Götzenfertigwar: so machtensichdieDa-

nen über dessenSchätze her. Auf dieselbewar soviel hundert Jahr her

gesammletworden, und hatten also was rechtesauf sich. Man fand

da unter andern nochdieSchaale, welcheder Obotritcn Fürst Mi-

siewoi oberzehlterMassendahin geschenckethatte, wie iLlchstädt und

aus demselbenandere bezeugen.

Inzwischen machte sich der Bischof Abjölon nach Careny,

und verstörtedaselbstdenRugevit; deßgleichendenSorevit oderBa-

rovit, wie ihnEichstädt, und der ihm folgendeMicrältus nennen;

welcheGötzenwir im erstenBuch beschrieben. Unter des Rngevits

Maulern hatten die Schwalben genistdt, und ihm seineschöneBrust

heßlichbekleckt; nichts destowenigerhatte man ihn bisher angebetet.

4. Nachdem nun dieseGreuel weggeschafft,beflisseman sich,

auch das Lhristcnthlim alhie einzuführen. Weil aber die Bischöfe

nicht allen vorkommen konnten, auch die Dänischen der Wendischen

Sprache nichtkundigwaren: so mustenderFürstenSchreiber ihnenmit

UnterrichtungdesVolcks und imTaufen zuHülfe kommen,wieRran-

»ZMS berichtet, y)

Anstatt des abgebranntenTempels bauete derKönig eineKirche

vondemHoltz,welcheser zurBelagerung angeschafft; ließauch sonstan-

derswoKirchenaufführen, derenAnzahlHelmold auf zwölf bestimmet.

Hiernach«?mustendieRügianer etlichetausendMarck Silbers auszah-

len, dieKrieges-Kostenzu stopfen, dcßgleichenveriprechen,demKönige

jährlich40. Solid, von jedem Joch Ochsen zu geben, und anstatt des

Fürsten Tetelav seinen Bruder Iaromar zu ihren Fürsten anzu-

nehmen.

Die
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Die 40. Sol. oderEnglische6 chillinge,derendreyeinLochSil-
bers machten, betrugen6.Rthlr.z2. Schill, spec.; welcheszwar einesehr
hohe Schätzung war, aber das Land auf dieserInsul ist auch sehrein-
träglich, indem es das sechzehndeja wohl das zwantzigsteKorn bringet.

Dem FürstenTetslav trauete derKönig nicht, weiler einmal)!
von ihm abgefallen. Den neuenFürstenJaromar aber verband erda-
mit, daß er ihm seinesBruders Canuti Tochter, Hildegard, zurGe«
mahlin gab, nachdemer sichhatte taufen lassen. Es nahm auch dieser
Fürst sichdesChristenthums in seinemLanderechtschaffenan, solcher-
gestalt, daß, da es an WendischenPredigern fehlte,erdas Volck selbst
lehrte, und alle Anschlage, welcheseineUnrerthanenhatten, das Hey-
denthum wiedereinzuführen, glücklichhintertrieb, wie ihm^ejmoldus
nachrühmet.

Was unserBischof Benio hiebeygethan , davon werden wir
noch unlen hoheZeugnisseanführen. Hier bemercfenwir nur, daß die
pommcrjcheFürsten ihn damahls solieb gewonnen, daß auchBoge-
lav seinebeydeschonzimlicherwachseneSohne, Nahmens Vogslav ll.
und Casimir n. ihm anvertrauet, um dieselbeninderdeutschen Spra-
che, imtLhristenthum, und andern anstäsidlichenwisicnsthaften
zu unterweisen; wovon Cramerus schreibt, daß daraus dem Lande
Pommern vielGutes erwachsen,z) Fürst Casimir aber brauchteun-
semBischof, um die nochübrige heidnischeWenden in seinemLande zu
bekehren. Darauf sowohl die beydenPommerfchen Fürsten als auch
unserPribislav ihn demHertzogeanpreifeten, um dieSache mit feinem
Bisthum zumStande zu bringen, als womit es nochnicht zur Richtig-
keicgekommenwar, indem der Hertzogihn vertröstethalte, daß solches
geschehensolle, wenn dieWenden aus demLandegejagt; wie wir dro-
bcn gehöret.

Was dieInsul Rügen betrifft: so erhielteunser Bischof nichts
davon zu seinemSprengel, ob er gleichden meistenFleiß daran ge-
wandt; sondernderKönig wandte dieselbegantzlichdem Bischof Abfi»,

lc>n
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Ion zu, welcherdarauf vom Pabst Alexander sogleichden4. Nov. sei-
bigen Jahrs die Besratligung erhielte. Wir wollendieselbegantzan-
führen, als woraus zu ersehen, wie der König an denPabst berichtet,
als halte er alles allein gcthan.

m) Valent. abEicbßadt in Chron. Pomcran. MSC. in Bogislaol. Sc
Cafiniiro I. ponnnersche 2xircden-Chron. E. F C. 4Z.
p. >61. n) Mkr&l. Ä.pomMierUrtbL.IJ.§. 81. o) L. XIV. in
Vita Waidemari R. Pontan.L, VI. Rer.Danic. p) L. V. Vandal. C.
13. q) 1.c. C. 47. r) Gram. 1.c. C. 47. s) Krantz. Saxon, L,

VI. C. 20. Hamelmanni Oldenburg. Chron. F. II. C 2. p. 107.

t) Helmeid, L. II. C, 12. fqq. Krantz,, Vandal. L. V. C. n. Eich-

fiddt) Crtimeriis, Micr&iius §. S*« ") cf. Schwartau Hiftoria

Finium Principatus Rugiaep.78. fqq. w) Krantz,. Vandal. L.II. C.
2s. Lindenberg. Chron. Roftoch. L. I. C, 7. p- 31. x) de Epifcop.
Sverinenf. in Bernone. Gerdts ©rtmml. p. 407. y) in Vandal.

L V.C.14,, cf. cjusd. DaniaL. VI.C. 20. z) Gramer. 1.c. La-
tomus in Genealogo-Chron. MSC. ad Ann.1168, SchrödcriXQify

mar. Erstlinge p.;6.

PabstsAleMdriiiiTonfirmations-Bul-
le von 1168.darinnen er die Insul Rügen zum

Sprengel des Bischofs zuRothschildleget.

Alexander Epifcopus, fervus fervornm Dei, venerabili frntri Abfoloni

Rofchtldenfi Epifcopo falutem & apoftolicam benedidionem.

CumChriftianx fidei religio divina cooperante gratia propagatur

& perfids gentis, contunditur & refrenatur malitja,tantum indegau-

dium & tetitiam concepimus in animo noftro majorem , quanto am-

plius ex hoc divini numinis cultus augetur & univerfalis ecclefia de die

in diem etiam fufcipit incrementum. Ex literis liquidem charifllmi in

Chrifto filii noftri, Waldemar, illuftris Danorum Regis & pliirium

aliorum; manifefte comperimus, quod qusdam infula, Rij9 nomine

Drittes Vuch« O
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Iii1< difta, juxta regnum fuum pofita, tanta: idololatrix & fuperftitioni, a
primitivis catholicar fidei fuiflet temporibus dedita,ut circumjacentern
regionem fibi efficeret cenfualetn, & eidem regno & univerfis Chriftia-
nis circumpofitis damna plurima & crebra pericula inceflanter inferrct,
Qu od idem Rex coelefti flamine fufpiratus & armis Chrifti munitus, fcu-
to fidei armatiis, confiderans, divino mnnere profeflus cum brachio
forti & extento, duritiem hominum iftius infulac expugnavit & expro-
brationem atque immanitatem illorum, ad fidem & legem Chrifti tarn
potenter & valide magnanimiter revocavit, ut [tu quoque fubjecerit
dominationi. Sane quia potentes ac populus terra: anguftam infulam
habent, ideoque non pofiunt proprium Epifcopum Sc paftorem habe¬
re. Rex cor um precibus & fupplicatione dcviflus, neceflitate infpc-
fla, nos fatis fuppliciter & effectuofe rogavit, ut tibi curam & admini-
ftrationem illius infulac committercmus, quantum ad fpiritualia. Nos
igitur pctitionibus ejusdem Regis, in quibus cum Deo & juftitia pof-
fumus, animo benigniore favere volentes & te, ficut venerabilem fra-
trem & firmam columnam ccclefe, gratia & honore prxvenire optan-
tes, interventu quoque venerabilium fratrum noftrorum Efchilli Lun-
denfis Archi-Epifcopi, Apoftolicz Sedis Legati, & Epifcoporum & prin-
cipum regni, etiam inftantia vencrabilis fratris noftri Upialienfis Archi-
EpifGopi, & dileftorum filiorum noftrorum, Brianenfis Abbatis, Jo¬
hannis magiftri, nuncii ejusdem Regis & magiftriGvalteri clerici, tibi
nihilominus inclinati & fuccefloribus tuis, magifterium ScprAationem
ejusdem infula: in fpiritualibus indulgemus in perpetuum, absque pnr-
judicio juftitia: aliarum ecclefiarum, fi quam in ipfa habent, authori-
tate Apoftolica confirmamus. Eis ergo, quoniam sunt rüdes in fide
& adhuc legis noftra: ignari, verbum falutis ännuntics & viam veritatis
demonftres , nec non falubribus conditionibus & doftrina Chriftiana
informes. Datum Benevent, z. Non, Noyemb. A nno il68.

Li I
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Das xvii. Lap.
Unruhen wegen Rügen.

5. u Dienenden beraubendieDänen.
2. Die Pommern zerstören Arcona undCaxeny.

z. Die Sache wird verglichen.

4. Von Helmoldo.

hatte aber der Hertzogmit dem Königevorher die Abredege-

nommen, daß siealles, was siegewinnenwürden, miteinan-

der theilenwolten. Den PommerschenFürsten war auch eine

billigmäßigeBelohnung versprochen;aber dcrKÄig woltenun

von dem allen nichts wissen, wolte weder denSchay, den er bey

Svantevits Tempel gefunden, mit dem Hertzogetheilen, nochden

Halbsiheid der Geisscl abliefern, die er aus Rügen mitgenommen;

unter demBorwand, weil derHertzognichtselbstwäre zugegengewesen.

Der Hertzogschickteerst eineGesandtschaftan den Königs und

ließ ihn bedeuten, daß an seinerStelle der Fürst pribislav dieSachsi-

scheMacht angeführet; aber es half nicht. Dieses verdroßdem Hertzo-

ge, der so wenig Schimpf leiden, als des Schatzes entrathenkonnte,

ungemeinsehr. Da er nun demKönigenichtempfindlicherbeykommen

konnte, als ebendurchdiewenden : sotrug er sowohldenenin lVa-

grien als inMecklenburg auf, ihn an dieDänen durch sreygegebe-

neCapereyenzu rächen. Es hätte ihnenwohl nichtserwünschterskom¬

men können, als welcheohnedemgeschworneFeindevondenDanen wa-

ren, und mehr Lusthatten, auf dem Meer herum zuschwärmen, und

vomRaube zu leben,als daheiminRuhe denAcker,Bau zubetreiben,a)

Sie suchtenalso ihre altenSchiffe wiederhervor, bessertensieaus, zim-

merkensich neue, und machtensichfertig, ihr altes Handwerck wieder

zu treiben. Die inwagrien waren zuerstfertig, welche, so lang die

See nochoffen, ihr bestesthaten, demHertzogezugefallen. Sie gm-

gen darauf^o.1169. auf dieDänischenJnsuln loß, fielensiehie und da A.n6?.
O -> an,
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an, machten allenthalbenBeute, und erholtensichihres bishererlitte-
nenSchadens, Helmoldus schreibt,daß sie nachsolangemHunger
und Dürftigkeit nun einmalwiederrechtsatt und fett geworden. Ja,
siehatten mehrDänischeGefangenegehabt, als sichKäufer dazu gesun-
den , indemsieeinmahl700. derselbenin der Stadt Mecklenburg zu
Marckt gebracht; ohne was sie zur andernZeit und an andernOrten
verkauft. Woraus man siehet, wieMecklenburg damahls noch ein
zimlicherOrtmüssegewesenseyn, und wie bald sichdie Einwohnerhier
gemehret. Ohne Zweifel haben auchdamahls die deutschenEdelleute
da herumsichbeydieserGelegenheitmitUnterthanenversorget. Denn
darum brachteman die meistennachMecklenburg zu Kauf, weilda
der besteAbgang war; wiewohl es hierbald solchergestaltüberhäufet
ward, daß zuletztkeineKäufer mehrwaren.

2. Die Pomnicrsthen Fürstennahmenes auchdenDanen sehr
übel, daß sie ihr Wort nichtgehalten, als welchesgantzwider der
Wenden Sitten war. Da sienun ihnenanders keinenAbbruchthun
konnten: somachtensiesichhinübernachRügen, undverstörtendiebey-
denmächtigenStädte, Arcona undCarenrz imGrunde. b) Daher
vonArcona nun nichtsmehrübrig, als einigeSpuren vondemSchloß,
die Iaromars-Durg genannt; Lareny aber ist jetzoeinelenderFle¬
cken,denman Lary Heisset.

Es entstanddahereinegrosseVerbitterung zwischenden Pom,
mern undRügianern, also, daß diesejenein ihrerInsul nichtleiden,
und daherkeineUberfahrtgönnenwölken. Man spüretauchnochdiese
Stunde zwischenbeydeneinigenWiderwillen; wozudienachfolgenden
Zeitenmit geholfen. Indern hatten desKönigsUnterthanenschonden
Winter herdurchvielesvon denlVenden leidenmüssen. Da nundas
Früh-Jahr heran kam: so schickteder König seinenunechtenSohn,
Lhriftopher, welcherschonvordemsichwiderdieRügianer gebrau-
chenlassen, mit etwa tausendMann nachBPagnm, wo umOlden¬
burg am Strande nochein Überbleibselvon denalten senden war.
Dieser gab nun einengutenMordbrenner ab, indemer alles, was er
daselbstvorfand, inBrand steckte;dahernochjetzodaselbstdie Gegend
Danijch Brand,Huje heißt. Aber dieWenden kehrtensichwenig

J - hier-
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hieran: Denn Kostbarkeitenhattensienicht. Ihre Häuser, welchedie
Dänen abbrannten, waren elendeHütten. Latomus sagt, daß sie
dieselbenvonMyrten->Sträuchengemacht. Wöbe» einegelehrteHand
in meinerAbschriftgesetzt: FortaiTisgeniftamintelligit, d. i. Er meint
vielleichtHasen-Bram. Es hieltendieWenden auch nur furKurtzweil,
sichmit denDänen herumzuschlagen. Denn, wieHelmoldus sagt,
so fürchtetensiesichfür keinem, als für dem HertzogeHinrich. So
bald die Dänen wiederweg und in ihr Reichgegangen: sowaren die
Wenden flugs wiederhinter ihnenher, und holtenzehnmalmehr, als
sieverlohren; wieL.atomi Worte davonlauten. Der Königwollee6
auchdenPommern wiederzuHause bringen, was sieaufRügei, ver-
übet; bat alsoseinegantzeSee-Macht auf. Da denneineFlotte von

260.Schiffen zusammenkam; aber es überfielsieeingewaltigerSturm-
Wind. Die geringenFahrzeugezerscheiterren,dieandernwurdenver-
schlagen; endlichkamennur 60. davon ans Land, die nichtvielsagen
wollen. Denn man wüstedamahls nochnichtvon sogrossenTrans-
port-^chiffen, wie man in den neuernZeitengcbauet.

3. Endlich sähe der König, was Geitz und Untreu für böse Rath-

geber, und daß es GOtt nur denAufrichtigengelingenlasse; schicktedes-

wegenGesandtenzumHertzoge, und ließihn auf dieGräntze, welches

damahls dieEyder war, zurUnterredungeinladen.
Der Hertzogkam, und ward dieSache am Johannis-Tage

solchergestaltaufgegriffen, daß derKönigden zugefügtenSchaden be-

hielt; dagegenaber den Halbfcheiddes Raubes, der Gei'sselund des

RechtSan der SchätzungvonRügen heraus gab. Womit alfodiese

Unruhewiedergcstilletward, c)
Es war solchesdensenden kaumhalb gelegen,als welche

gerngesehenhatten, daß disSpiel nochlangegedauret. Es that aber

sehrnöthig, daß es bald zu Ende kam. Denn da ihrevorigeLebens-

Art hiemit erneuret, und der nochnichterloscheneFunckewiederangc-

wehet ward : so fingensieschonan, auchdieDeutschen, besondersin

derGrafschaftScdrverin, zuberauben. Der GrafGlmyclin befahl

deswegen,wo man einenWenden am verdächtigenOrt anlräffe, der

nicht saltsameUrsachanzeigenkönne, warum er sichdaselbstbetreten

O z lasse,
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lasse, den solleman sofortam erstenBaum aufknüpfen; 6) welcheset-
was Furcht undSicherheit schaffte. Damit aber auchdieWenden oh,
ne UberlastihrerNachbarn Icbenkönnten: sowar der FürstPribielav
da hinbedacht,daßersiezuehrlichenGewerbenanwiese. Deswegenerdie
vormahligenStädte, Mecklenburg undIlorv, wiederbauete,undmit
Wenden besetzte.ErließauchmitdemgeringenAnfang,welchenRostock
an der tvarnorv genommen, nun weiterhinauf rücken, undwas jetzo
diealte Stadt heissct,mitEinwohnernbesetzen, Helnioldusgibt uns
hievonglaubwürdigeNachricht. Es ist diesesaber auchdas Letzte,was
wir aus ihm anführen können, indemer hiemitseineSlavi sitzeChro,
nick beschliesset. Er ist einerdervornehmstenunter Mecklenburgi¬
schenGeschicht-Schreibern, demwir nachAdamo Bremens: bis
hieherdas meistezu danckenhaben. Wenn dieersten,sovonderMeck-
lenburgischenHistorie geschrieben,ihn gehabt, oder auchfleißigernach-
gelesen,würden vieleJrrthümer vermiedenseyn, beyderenAufdeckung
wir uns öfters verweilenmüssen. Denn weil solcheBücher in vieler
Händen: so war es nöthig, denUngrund etlichervorgefaßtenMeinun-
gen deutlichzu zeigen. Jetzo aber wollenwir von diesemMann, dem
wir so vielschuldigsind, nocheinekurtzeNachricht mittheilen.

4. Helmoldus war ein Priester zu Bosow, am plonisthen
See in wagrien, c) welcherOrt ietzonichtmehr bekanntist. Da-
hero etlichegemeinet,als wenn es Büyon? in Mecklenburg gewesen
wäre; aber dis hießdamahls Sutissowe, wie die untenfolgendeDi-
plomata geben. Hier waren auch lauter Heyden, indemVicelin mit
seinerBekehrung so weit nicht gekommen, welcherHelnioldum doch
zun,Prediger inBojow bestellet. Er war wegenseinerGeschicklichkeit
dem BischofGerold sehrangenehm, als welcherihn auf seinerReise
nachOldenburg beysichhatte, wie wir im andernBuch gesehen.Im
Gelehrten-Lexicostehetvonihm: „War derersteBischofzuLübeck;.,
welchesheissensoll: War beydemerstenBischofzu Lübeck, nemlich
beyjetztgedachtemGerold.

Er hat in Bekehrungder wagrier gute Dienste gethan, sichauch nachallenUmständenderWenden bis inRügen hineinfleißiger,
kündiget. War sonsteinarbeitsamerMann, und schriebeinChronica

SU-
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siavorum von DenZeiten Caroli m. ein, bis hieher; darinnen er doch
AdamumVremenstm, soweit dessenJahre gehen, öftersnachschrei-
bet, gleichwiees auchRramzius wiederhernachalsobeyihmgemacht,
ohne Denjenigenallezeitzu melden, dem er seineNachricht zudancken
hat; aber Diedamaligen ZeitenderGelehrsamkeitbrachtenessomitsich.

Es sindsonstnochzwei)andere, welcheeineSlavisthe Chro«
nica geschrieben,Davonman DieVerfasser nicht weiß, die aber gar
kleineLichtergegendiesenHelmold seyn. Erpold L.indcnl>roF,Dom-
Herr zuHamburg, hat dieselbenherausgegeben,und sindsiein dessen
Scriptoribus Rerum Septentrionalium anzuiressen. Eb hat aber der er¬
steunter ihnenallenthalbenHelmoldum nachgeschrieben,welcheWeise
er auchbeydenengehalten, die diesesMannes Arbeitfortgesetzt. Sel-
bige sind der Abt am Johannis-Ixloster zu L.übec^, Arnoldus,
welcherbis auf das Jahr 1709.gekommen. Darauf einunbekannter
Priester zuBremen damitbis 1448.fortgefahren. Es hat dieses<Lhro-
mcott zuerstSigismund Schorkclins, einMlcdicus zu lvitten,
berF, Ao. iss6. zum Druck befördert; wozu Philippus tNe^anch-

thon dieDedication anJohann Fridcrich, HertzogundBischofzu
Camin in Pommern, gemacht, welchener, als einennoch jungen
Fürsten , Darinn ermahnt, fleißigDieHistorien zulesen, als woraus
man sehenkönnte, woher sovieleVeränderungeniin Regimentemstün.
Den.f)_ Es hat aberSchorkelius vonArnoldi Arbeitnur Dieneun
ersten Capitel hinm gethan. -Hiernächstgab dasselbederberühmteHi-
storicus undProfessor zu^elnistädt, ReincrusReineccius, Ao.

1588. abermahls heraus , welcher bis auf das achte Capitel des sieben-

den Buchs kam, nnDeinigeAnmerckungenbeyfügte. WaS Darannoch

fehlte, das that erwehnterL.indcnbroA Ao. 1C09.hinzu. Die Edi¬

tion, welchehieram meistengebrauchtworDen, ist Diejenige,soHin-

rich Bangert Ao. 1659.herausgegeben,und mit vielensehrgelehrten
Anmerckungenerläuterthat. Wir habendiesesMannes auchDroben

öftersgedacht, Deswegenwir von ihm ebenfalshiereinekurtzeNachricht

mittheilenwollen. Er war zuSudcck m derGrafschaftN?aldeck Ao.

i6io.gebohren, ward <Lon,Rector zu Minden Ao.1636., Con-Re-

ctor zuL.übec^ Ao 164z., welchemDienst er ein und zwantzigJahr

vorstand, und darinn dieAnmerckungenüberHelmoidum und dessen
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Fortsetzerverfertigte. Er ward aber auchAo. 1664. Rector daselbst,
wozuihn derBurgemeister, DavidGloxin, vermittelsteinerlateini¬
schen Rede einführte, welcheer hernachunterdemTitul: Oratio, cum
Henricum Bangertum, Schote Re&orem renunciaret & conftitueret,
druckenließ. Vangertus starb Ao. 1665.im ss. Jahr seinesAlters,
und hinterließdenRuhm einesgrundgelehrtenSchul'Mannes.g) Wir
kommennun wiederzuunsernGeschichten.

a) L.II. Chron. Slav. C. 13.14. LatomiGcncalo-Chronic.
ad Ann. 1168. b) Valentin ab Eichßxdt in Chron. Pomer. MSC.
iuBogislaoI, &CafimiroI. Crameri pommersHe Airchen-
Chron. L.I.c. 44, in f.p. 164. Mlicral. 21.p. Land L.II. §. 17.
Sc 82. c) Saxo GrammatÄn VicaWaidemari. Krantz,. inVan-
dal. L. V. C. 16. fqq. d) Chron. Slav. apud Lindenbrog.C. 3z.

e) Verfus antiqui de Epifcopo Vicelino apud Lindenbrog.pag. 122.
f) Cramer. I.e. L. III. p. 148. g) vide u\]öcbers <3z\c\)XttX\*
Lexko fuo quemvis noniini.

Das XVIII. Tap.
Pribislav11.kommtindesReichsSchutz.

Z. 1. BisthofNerno erlangt vom Raystr dieConfirmation.
2. Der Z^ayser rvird stlbst Mecklenburgs Schukz-Herr.
z. pribislav rvird ein unmittelbarer Reichs,Fürsi.

ls unser Fürst pribislav den christlichenGlauben angenom-
men , und auch sonstin andernStücken seinenVergleich mit
demHertzogeHinrich von Bayern undSachsen erfüllete:so
ward davon an den KayserFriderich berichtet, dem solches

sehr wohl gefiel, und freuetesichdieserHerr, daß nunmehrdas Chri-
stenthumeinmahl an der Ost-See Stand gewonnen. Er rühmtezu-

A.nyo.förderstunsernBischofVerne», von welchemer sagt: Daß er vordem
eingeistlicharmerMönch gewesen; von welcherRedens,Art wir droben

unsre
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unfreMeinung eröffnet. Er bezeuget,daß derPabst Hadrian ihnaus
Apostolischer Gewalt eingesegnet,und za denHeydendisseitsderHl-
be gesandt. Womit also wegfällt, was einigemeinen,daß dieserBer-
no derZöruno siy, welcherzu Vicelini Zeiten dieWenden gelehrt.
Er sagt, daß er der erstesey, welchervonSchwerin angefangen,das
Christenthumeinzuführen, und alsodas Heydenthumbeyuns rechtin
seinemNest anjugreiffen. Woraus erhellet,daß es irrig, wennman
meinet, Viceli» habedieMecklenburger bekehrt; wieauchhieraus
zu schliefen,daß oberwehnter«Lmmerhard wohlwenigbey uns aus-
gerichtet. Dagegen Berno nun mit der Predigt des Evangeliivon
Schwerin bis Demmin gekommen,fleißiggelehrt, getauft, dieGö¬
tzenzerbrochen,undKirchengegründet. Es führetderKayserauchan,
wie derBischofvieleAngst undSchmach von DenUngläubigenerdulden
muffen- Er meldet, daß diedreyFürsten, Bugislav, <La;imar und
prlbislav vielMitleidenmit ihmgehabt^ ihn wohlaufgenommen,ihn

zum Bischof erwählet, wozuihn derHertzogvon Sachsen eingesetzet;

daher er der ersteBischofdiesesVolcks von «Schwerin bis Demmin

sey. Insonderheit habe der gotlssürchtigeFürst Razimar alleseine

Unterthanendahin bewogen, daß siedas Heydenthumabgelegt,unddas
Christenthumangenommen. Woraus man stehet,daß der Bischof

Otto vonSamberg nochnichtalles inPommern bekehret;oder,daß

auch nachhervielewiederabgefallen.
Endlich bezeugetderKayser, was ZSerno auf derInsul Ru-

gen verrichtet; wieer zwargedachteFürstenmit dazuvermögt, daß sie

dieRügianer mit Gewalt zumchristlichenGlauben gezwungen,habe

aber hernachsiewiederbesuchet,siefleißigunterwiesen,und alsowillig

gemacht, das aufgedrungeneChristenthumzu behalte»,. Wovon doch

derDänische Geschicht-SchreiberSaxo nichtsmeldet, als welcheral-

les seinemAbsolon zuerkennet. Der Kayserthutnochhinzu: Da der

Bischof ihm angelegen,dieGräntzenseinesStifts zubestätigen: soha¬

be er ihm auch, als einemwohlverdientenMann, hierunterwillfahren

wollen; darauf dieOmer genanntwerden, welchein diesemBisthum.

Da denn auchparchim, welcheshierzumerstenmahlvorkommt,nächst

andernSchlössernangeführetwird; deßgleichendasSchloßCircipene,

welchesvielleichtdas nachheralsogenannteRik,in-d'-Pene ist. Von

drittes Such. P dem
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demLandePohl beyWißmar undBrezenb«)Grevismühlenwirdge-
sagt, daßsienichtzumSchwerinschenSprengelgehörensolten,alswo-
vonPohl bereitszumL.üdeckjchengelegetwar; wiedennauchnoch
jetzodas H.Geist-Kloster inLübeck seinAntheilmitan diesemLand-
leinhat. VrcScn abergehörtezuRalzeburg,wie wir drobengesehen.

2. Aus diesemerhelletnundieGewißheitvonvielem,das wir
Vorhinnochnichterwiesen,undwirddas hierbei)kommendeDiploma
allesvollkommenbegründen. Man stehetaus demselben,wiederKay-
serMecklenburg sör eineReichs-Proviny halte, indemer sagt:
Daß GOlt das RömischeReichdurchdieBekehrungsovielerHeyden
erhöhethabe. Er bezeuget,wieweitvormahlsdieGrantzendesHer¬
tzogs vonSachsen gegangen,wenner hinzuthut, daßselbigeauchei-
nenTheilvonRügen mitgefasset,nemlichnichtdieInsulRügen, als
weichej.derzeitihre Crolen (Pabst Alexander nennetsieemenre5.
KönnendeoderKönige)Zehabt, unddiederDänischeBischofAbsolon
gantzerhaltenhatte; sondernderRügianev vestesLand, welchesbis
an derRysiiner Grantzen,oder, wie wir drobengesagt,bis an die
Recknir? ging. Herr Schwary willgar dieselbenbis an Rostock
bringen; aber wir haben schondrobengezeiget,daß hierherumdie
Aysimer gewöhnet, unterwelchenpribislav seinHof>Lag.rhatte.
Schröder rechnet,ohneZweifelaus diesemGrunde, weildieAyßi-
ner zuPommerngehöret,unfernpribislav mitzudenPommerschen
Fürsten, i) undmißbilligetanHederich, daß derihn nachlNecklen-
bürg gesetzet;aber es wirddeswegenwohlbe»mAltenbleiben. Es
gehörtenauch dieAffiner so wenigzudenPommern, als zude«
Obotriten , sondernlagenzwischenbeyden. Der Kaysersetzetzwar
pribislav beydenPommerschenHerren, Bogslav undCasimir,
aberer sagtdamitnicht,daßer einPommer fey; sonderndaß diese
dreyHerrendas Landbefassen,worüberZöernoBischofwäre. In-
sonderheitnenneter, was zwischenSchwerin undDemmin, als wo-
selbst damahls die Pommerschennochalles, bis Güstrow hatten.
Hierauf bezeugetderKayserseinebesondereGnade gegendiesesLand,
indemer es vondemZustandeeinerProvmtz,oderüberwundenenLan-
des, darinndieEinwohnerseil(!>ttonioM. Zeilengestanden,nunbe-

fteyete,
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fteyete, und ihm seinevölligeGnade angedevcnließ. Da auchder
Kayserwohlwüste,wie sehrdieHertzogevonSachftnihrSchutz'Amt
überdielVondcn gemißbraucht:soerklärtesichnunderKayser,daßer
selberwolteihr Schutz-Herrseyn,damitsienur destowilligerzurBe¬
förderungdes Christenthumsseynmögten;wozuer auchsowohldie
Fürsten als Ä.and-Stände fleißigermahnet. Welchesalleszu
Franckfurt amMayn dm 5.Jan. 1170.abgehandelt,undvondein
Reichs-Hos'Cautzler,anstattdesErtz-CantzlersundErtz-Bifchofesvon
Mayny, registriretund ins Reichs,Archivgelegetward. Es wird

nichtgemeldet,daßdieFürstensichumdieseGnadedesKaysersbemü¬

het; sondernnur alleingesagt,daßderBischofdieBestätigungseines

Stifts gesuchet.Indessenistwohlzuglauben,daßauchdenPommer-

schensolcheErklärungdes Kayserswerdesehrangenehmgewesenseyn,

als wodurchnicht alleinwiederaufgehobenward, was ^0.1164.zu

fcVkywar vorgefallen;sondernsiehattenauchnundieHoffnung,der

Kayserwürdesieschützen,wennsievondemKönigeinDänemarcksol-

ten wiederangefochtenwerden; als welcher,wiesieleichtgedencken

konnten,dieZerstörung,sosieaufRügcn angerichtet,wohlnichtsoun-

geahndethinnehmenwolte.

z. Es ward alsounserFürstpribielav hiemiteinunmittel-

barer Reiche-Lürst, undseineUnterthanen,welchenunschongrösten-

theilsDeutsche waren, wurdenmit in dieReichs-Genossenschaft

aufgenommen;alfo, daßer alleRechteundBefugnisseerhielte, welche

damahlöeinemReichs-Fürstenzukamen. Ob er damitzugleichSiy

undStimme beyReichs-Zusammenkünftenerlanget;oderobessichmit

ihm, wiemitderReichs--Ritterfchaftverhalten, diezwarauchReichs-

Glieder,aberdeswegennichtStande sind, solchesstehetdahin. We-

nigstenskanmannichtsagen,daßseineNachkommenallererstA0.1348.

dazugelanget,indemdasDiplomadesKaysersLaroli iv^nichtsda-

vonmeldet;gleichwieman auchnichtzeigenkan, wenndieFürstenvon.

Mecklenburg angefangen,Sitz undStimme auf Reichs-Tagenzu

führen,indemdieNachrichtendavonfehlen.
So vielistindessengewiß,daßPribislav nichtsvonderWur-

deseinerVorfahrenverlohren,wieunsreGenealogistenausMarschalcks

P 2 Ver-
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Verleitung von ihm schreiben;sondernsie vielmehrverbesserthat.
Denn hiemit ward er und seinLand vondenbisherigenunsäglichen
DrangsalenderSachsen besreyet,undallesaufgehoben,was zurZeit
des HeydenthumsvondenKaysernüberMecklenburg war verhänget
worden; daherwir wohlbegründetsagenkönnen,daßderMecklen¬
burgischen HerrenNeichs-Fürsten-Standhiemitangehoben,k) Ob
nun zwarunserLandhiedurchvonderFurcht, wiederunterdien?oge,
rvoeinza zu verfallen,gäntzlichbefreyetward, als welchederHertzog
bisherwegenseinesSchutz«Herrn-Amtsgehobenhatte: sowardesdoch
nichtvondemFolge-Rccht los, welchesdieHertzogesowohlan dieses
Land,alsanalleandereLanderinSachsenhatten. Hs istaberauchsolche
Verfassunghernachgäntzlichaufgehobenworden,wiederHertzogindie
Reichs-Achtverfiel,als womitdasFolge-Rechtaufgehöret.

Zur Anzeige,daßunsreFürstenkeinenanders, als denKayfer
über sicherkenneten,demsieauchalleinzufolgenhätten, fingensiean,
in ihrenUrkundendieIndiction mitbevzufügen,in welchensiegegeben
waren. Es heißtaberIndiens eineZeitvon15.Jahren, welchede«
24.Septembr.anheben. Ihr Nähme bedeuteteineAnfügung. Ihr
Ursprungwirdin dasJahr Christi312gesetzt.Die UrsachsolcherBe-
nennungwird unterschiedlichangegeben;indessenistgewiß,daßdamit
eineAbhänglichkeitvomRömischenR.'ichangezeigtwerde 1) Voa
Pribislao habeichzwarkeineUrkundegesehen,darinnderIndiction
gedachtworden; abervonseinemBruder-Sohn tTIiclotII.welchersich
Nicolaus princeps Slavorum schreibet, finden sich unterschiedliche, m)
undvondennachfolgendenHerrennochmehrere. Es istsolcherStand
dennochwiedervondenDänen unterbrochenworden; es habenauchdie
Fürstendas Wort PrincepsinDominusverwandelt. Die Sachsenaber
haben sich nachdemniemahlswiedergereget; ja derChursurstRu,
dolph hat endlichAo 1348.sichallervormahlsgehabtenabervorlangst
verloschenenAnsprüchefeyerlichstbegeben,wiewir untenhörenwerden.

Wir bemerckenaber hiernoch,daß es irrig, wenndieBran-
denburgischenStaats-Gelehrten , (LoccejusundLudwig, gemeinet,
daß derMarggraf vonBrandenburg vormahlssei)Heerführeroder
Hertzogderwenden gewesen,als wovonin unfernGeschichtennicht
diegeringsteSpur anzutreffen.

h) de
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h) deFinib. Principat. Rugiar. i) IVißniar. iLrstl. paz. 4z. si. ss.

k) Rudioff. in Gerd. Samml. p. s2s. I) J. J. Scaliger de Einen-

dationc temporum. Cklvijius. Earonius ad Ailo.Christi 312. Soec-

ler. Hiftor. Univ. p. 17g. Rost. tLtrv. P. II p 6gz. de Beehr de

Reb. Mecleb. p. 608. m) Gründliche Vc>rs!ell»ng der recht¬

mäßigen 2)efvgniß deAo.1739.p.zi. it.CerdesSaml. p.szr.

Küysers Friderici Rarbaroffe DtploNM
von 1170«darinnerdas Stift Schwerinconfirmi-

ret/ auchDieWendischeFürstenundLanoein
deöReichsSchul)nimmt.

In NomineSan&ae & individuseTrinitatis.

FRIDERICUS Romanorum Imperator Semper Augustus. Quia ad

prsedicandum aeterni Regis Evangelium coelitus constitutum Ro-

manum confiat effe imperium , fummum noftrx exccllenti^ offi¬

cium est, ejusdem Evangelii prsedicatores Honorare & promovere, ipfos

autem per pr^dicationem Evangelii converfos in finu matris eccleiia: be¬

nigne fufeipere & fiiper Iiis gaudere, tanquam fuper fratribus, qui

mortui & perditi fuerant, & inventi funt. Qnapropter notum effe

volumus univerlltati omnium diligentium Jeftim Christum, qualiter

quidam pauper Spiritu monachus, nomine Berne, fola fide Christi or-

natus & Domini Adriani Pap« apostolica autoritäre & benedi^ione

roboratus, gentem Tran salbin am, fub principe tenebrarum in tene-

bris inhdelitatis & idololatri* inclufam, primus pr.ndicator nostris tem-

poribus aggreflus est, & ab Sverin ineipiens , populo fedenti in tene-

bris lumen fidei invexit, ipfos baptifans, ydola comminuens, ecclefias

fundans , ad infigne & nobile Castrum Ditnin, per multas contume-

iias & tribulationes , quas a perfidis fuflinuit, usque pervenit; ubi a

prineipibus terra: illius Bugislao, Cazimaro, Pribislao, qui ejus pra>

dicatione conjunfti & laboris patientis compalli funt, benigne fufeipi-

tur & ip'orum electione & glorioß Ducis Saxonia conßitutione primus

gentis illius Epifcopus efficitur; & ita demum religiofi prineipis Cazi-

P 3
mari



n8 Lib.IIl. Cap.XVIII. A.1170.

%

MW ;f

j

{ < '
[I« • i

!>ijjij.'/'IiI1-5-..i I1v

"rnari auxilio, qui & hdeliter in opere Chrifti adftitit, omnes terras in
ejus ditione pohtas ad agnitionem veritatis, poftpofito crrore fuarfalfi-
tatis, convcrtit. Poftremo, quia gens Rugianorum ydololatris fpur-
cicia, Deo & hominibus invifa, verbo prsdicationis flefti noluit,
idern prsediäus Epifcopus fru&um de fuis novicer converfis, qu^hvit,
invenit. Nam ad hoc principe« Sc omnem populum animavit, utydo-
lolatras Zelo Chriftiani nominis, armis adfidem cogeret, & ita cum
tyronibus Chrifti, quorum ipfe figniier efFeflus, maximo ydolo illo-
rumSvantevic deftruöo, in die beati Vici martyris, invitos *d btptts-
mttm coegit, quos tarnen poftmodum virga territos in fpiritu lenita-
tis vifitavic, &, de verbo Hdei eos familiarius inftruens, voluncarios
reddidit. Benediaus per omnia Deus , qui ecclefiam fuam Sc Rerna-
num Imperium converfionc tot gentium digrmtus eft fubümare. Jgi-
tur poft tantos labores idem Epifcopus Serenitatem noftram adiit, &
dignum duximus, labori ejus compatiendo, terminos fuos, autoritä¬
re imperiali & figilli noftri attcftatione tibi in perpetuum confirmari.
Termini autem ejus sunt hi: Caßrum Magnopolenfe, Sverin, Kutin,
Kiflln, cum omnibus viliis ad ipla. caftra pertinentibus, excepta terra
Foel Lc alia, qux dicitur Breze, Parchim quoque Kutin & Malchow
cum omnibus viliis ex utraque parte alvei, qua; dicitur Eide, ad ipfa
caftra pertinentibus. Ejus termini funtDimin & cum terris & viliis fci-
licet Tollenfe, Plote, Lafifte, Tribufes, Circipene & Omnibus viliis
praediftis terris adjacentibus. Terram etiam Rugianorum dcDucis Sa¬
xonia terminis adjicimus. Ad ultimum Principes terra illius cum
6mm populo in plenitudine gratis G in defenßone majeftatis noftr*

fufcipimus; ut liberius in conftruendis clauftris & sdificandis ccclefiis
& coeteris, qux ad cultum veri Dei pertinent promovendis, Domino
Dco noftro vacare valeant. Ipfos etiam Principes V majores terrd.
attenter monitos efle volumus, ut, quia in gratiam noftri & honorcs
pnncipum terra noßrs. recepti funt, ipfis impares in cultu Dei non
exiftant , fed more omnium Chriftianorum Decimas fuas in illo exce-
pto D?i hdeliter perfolvant, rapinas & latrocinia prohibeant, pacera
cum vicinis Chriftianis teneant, ut Chriftus, qui eft pax vera ad pa<*
triam pacis sc lucis «tern« poft hanc vitam eos fidelitcr perducat,
Amen.
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EgoHenricus inaperialis aute cancellarius, viccChriftiani Archiepifco-
pi Sc Archicancellarii recognovi Anno Dominica: incarnationi»
M.C. LXX. Afta funt hsec indiflione tertia, regtianteDomino Fride-
ricolmperatorc Romanorum gloriofiflimo, anno regni ejus decimo
feptimo, imperii autem decimo quarto. data apudFrancofurt, no.
nis Januarii feliciter! Amen. *

exsehröden Wißmar- iLrstl. p.40.

DaS XIX. Cap.
AnrichtungdesStistö Schwerin.

§. !. Hindernissen.
2. Anstalten,
z. Dotation.

4. Rechte.

ls derHertzogHinrich Leo zurRuhegelangetwar, nahm«
diegeistlichenSachenwiedervor, legtemit eigenerHand den
ersten Stein zuderherrlichenDom-Airche inLübeck, m)
an derenThurmgegenNordennochjetzodieNachrichtdavon

in einemStein zulesenist. Er sprachdenBischofzuRayeburg frey
vondenHertzoglichcnReckten,(jure ducarus)als vondenHeereö-Zü-
gen, Marckching(forenfiplacito)undBorgwerck(calirorummunirio-

ne.) Es geschähe (olcheö den «9. September (XIII. Kai. Odobr.) wie

das Diploma besagt.
Er war auchdarauf bedacht,daß er dieletzteHand an das

BisthumSchwerin legenmögte. Warum es sichdamitsolangeve»
zogen,da dochBerns schonvor12.Jahren BischofvonSchweringe¬
wissen, findeichkeineandereUrsach,als, weilderErtz-Bischofvon
Bremen, isartwich, nicht darin willigenwollen, daß dieses
Bistdum von Mecklenburg, woeSderSrtz-BischofAdelbert von
Bremen ^0.1053.angerichtethatte, nunnachSchwerin solteverleget

wer-
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werden; ungeachtetderKaysersolchesgenehmgehalten,auchderHer-
tzogsichmit demBischofvonVchrden dessalsverglichenhatte, wie
das Diploma von 1167.bezeuget. Denn es hattesichschonAo.ii?9.
gleichnachderStiftung desBisthumsRayeburg eineMDhelligkeitge-
äussert,welchederKaysergesuchtbeizulegen,indemersowohldemErtz-
Bischoseals demHertzogebesohlen,sichaneinandernichtzuvergreiffen,
wovondas Diplomavorhanden. DennobzwarderKaysernichtMacht
kalte, demErtz-BischofeinAmts-S.ichen zubefehlen:sohatteersie
doch, sofernerReichs-Ä.änder besaß,darinneralseinReichs-Lürst
Unruheanrichtenkonnte,n) Es hat auchdieVerlegungdiesesSitzes
nachhernochbeydemPabstvieleSchwierigkeitengesetzet.Indessenbe-
standderHertzogdarauf, derSitz soltezuSchrverin seyn.

Als nunderErtz-Bischof^o.1168.nnOctobergestorben:sofand-
te derHertzogdenGrafenGuntzclin vonSchwerinnachBremen, um
dieWahl daselbstsolchergestalteinzufädeln,daß einererwähletwürde/
zuwelchemderHertzogsichverlassenkönnte. Dieserbrachteesauchda-
hin, daß unterdenDom-HerreneinegrosseUneinigkeitentstand, indem
etlicheStgfried , desMarggrafenvonBrandenburgAlbrecht des
BarenSohn, andereaberdenDechant, (Ordert,erwählten. Weil
nunkeinervonbeydenes werdenkonnte:sotrat derHertzogmitBewil¬
ligungdesKayserszu, undschtedenDritten, NahmensBaldewin,
welchervorherdes HertzogsCapellan, nunaberProbstzuHalberstadt
war, derauchvomPabst PasiHali das Miliumerhielte. Da hatte
nun derHertzog,was er lang gewünschet;denn dieserwar einalter
furchtsamerMann, welchermeinte, er würdediehöchsteUndankbar¬
keitbegehen,wenner seinemSchöpferzuwiderwäre; 0) schicktealso
etlichevonseinenDom-Herren, unddenProbstvonderStephans-Ki»
chezu Bremen, Nahmens Hinrich, welchealles berichtigenmusten.
Es wird nichtgemeldet,an welchemOrt solchesvollzogen;weilaber
dieAnrichtungdesStifts Raycburg zuLüneburg geschehen,auch
diemeistenHerren, sodieserHandlungmitbeygewohnet,vonjenseitder
Elbe waren, unddazukeinevomMecklenburgischenAdelgezogenwor-
den, sondernnur alleinSächsische,welcheMinifterialesgenanntwer-
den: sowirdLüneburg wohlderOrt gewesensepn, wodieseSache
ihreRichtigkeiterhalten.
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z. Zu deren Vollziehung Halle derHertzog zimliche Anstalten ge-

macht.
Es warenzugegenderBischofEvermod vonRaycburg, der

BischofBerno vonSchwerin, derProbst2Cujeintuö, derCapellan
desHertzogsGodfried, und andereGeistliche mehr, vielleichtalle
vonBremen, weilsichauchunterdenselbenMagister Bertold fand,
dernachDaldervins TodeAo.1178.wiederzum Bischöfeerwäh¬
letworden,deinauchderKayserLriderich annochdieRegaliaverlie¬
hen.p) _ Woraus man beyläufigschließet,daß dieserKayserdas
Recht, soderKayserHinrich V.an denP.'.bstabgetreten,nochnicht
wollenfahrenlassen. DochkanauchdiesesvonderReichs-Fürstlichen
Gewalt verstandenwerden,weilnichtausdrücklichgesagetwird, daß
der KayserdieBischöflicheGewalt durt>Stab undRing verliehen.
Von welllichenHerrenwarenunterandernda, derPommerscheFürst
Aazemar, als welcherinseinemLandes-SlrickunsernBerns mitzum
Bischöfehaben wolte, und deswegenauchdas Seinige bei)derBe-
schenckungdiesesStifts mitbeytrug. Daher es gekommen,daßder
SchtperinscheSprengelvielesvonPommern, auchdieStadt Stral¬
sund mit gefasset. Fernerwar zugegenunserMecklenburgische
Fürst , pribislav vonZxiyin, dergleichfalsseineMilbgebigkeitse¬
henließ. Da ersichdeAiyin schreibet,soistoffenvar,daßerhier
seinHof-Lagergehabt;weileraberauchvonderObotriten Landeet-
was zudiesemStift vermacht,sostehetmanwohl, daßerebenfalsvon
diesemLandeHerr gewesen. AufihnfolgtederGraf Guncelin von
Schwerin; wiewohlauchdiebeydenGrafenvonRavensberg und
Benthem vordiesenbeydenWendischenFürstenunterschrieben.Wor-
aus manstehet,daßmandenUnterscheidunterFürstenundGrafennoch
nichtsogenaubeobachtet.WiewohlauchdieHerren vonPommern
undMecklenburg, obsiederKaysergleichfcibjl:Principesnannte,sich
nichteinmahlFürsten schrieben;dennmangabdamahlsnochnichtauf
Ehren-Titul. Nachheri|t es dahingekommen,daßgrosseHerrenehe
dieLänderalsTitul fahrenlassen. DochkanmanvonMecklenburg!'-
schenHerrennichtsagen, daßsiejemahlseinenTilulohne Landgefüh-
ret. Es habendas hierübersprechendeDiplomaunterschiedlicheheraus-
gegeben, diemannichteinstimmigfindet. Das unrichtigsteistwohl,

Drittes Buch. £>. wel-
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welchesSchräder mttgckheilet;denn darinn findensichdrey merckiiche
Stellen, diewohlanfänglichvonjemandenauf demRandebeygeschrie-
den, Hernachmahlsaberu it hineingerücktsind.

Die erste ist, daßes darinnheißt,was derHertzoghiemilvor-
nehme,das thateerausPäbstlicherVollmacht. Der Pabstabermach-
te keineweltlicheHertzogezuseinenLegaten; und wenneswahrwäre,
daß derPabst in des HertzogsdamahligeöVornehmengewilliget:so
hättees hernachmahlsdemBischöfenichtsovielMühegekostet,allererst
dieEinwilligungdesPabsteszuerhalten,wiewir untenhörenwerden.

Das andere ist, daßdarinnerkläretwird, was Sadebandin-
gia sei), indem es heißt: „Solches Land werde jetzodas Hertzogthum
„Nieder-SachsenoderauchdasL.auenburgijÄie genannt.„ Aber
damahlswüstemannochvonkeinemSachsen,LauenburI, als wel-
chesallererstnachdesHertzogsAchts-^rklärnngaufgekommen,wieder
HertzogBernhard endlichnichtsmehrvonGlieder-Sachsen als das
L.auenburgtschebehielte. Es scheint,als wenn2>rannius ebensol-
cheunrichtigeAbschriftgehabt, weil er vorgibt,derHertzoghabedas
Stift Schwerin angerichtet,wie er aus Engellandwiederzurückge?
kommen.

Das dritte ist , daß darinn angeführetwird, als habeder
HertzogdenBürgern zuSchwerin diesoll,Freiheit imHertzogkhum
Sachsen gegeben,auchihnenfreygelassen,mit zweyengrossenundso
vielkleinenSchiffen, als siewolten, indemWasserlVij^merzu han-
deln. Aberwiereimtsichda?Privilegium einerStadt indemGtif,
tungs-Diplomate einerKu chen? Hederich hat diefes auch, aber er
sagt, daßes derKayfer(OttoIV.denSchwerinschenBürgernAo.uu.
erlheilet; aus welchemDiplomatees Zweifelsfreyhierbeygesckrieben,
undhernach,wiegesagt,hineingezogenworden. Zolle anzulegenund
Freyheiten darüber zu ertheilen, ist allein dem Kayser vordebalten.
??un aberhattederKavsergeschrieben,Pribislav solteandernReichs-
Fürstengleich seyn: (in l^onoi-cŝlincipumrerrTnoftra:receptusfit)
so konnte derHertzog so wenig in des Fürsten Lande vom Zoll befreyen,
als einen neuen dan'nn anlegen. Wir werden also hiebe»dasDiplo-
ma anführen,welchesL.indcnbrog ohneZweife!auödemVremisthen
Archiv mitgetheilet.

z.Eö
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z. Es ist dasselbeüberallsehrnachdemhohenGeschmackdes

Hertzogseingerichtet,undzeigetzwar, daß derStifter willensgewesen

fty, diesesBisthumdemRaycbiirgisthcn undL.übec?jHengleichzu
machen;es leuchtetaberauchdesHertzogsWiderwillengegendenKav¬

ierundBischofeinigermeistendaraushervor. Undmagesdaherge-

kommenseyn, daßeinBischofzuSchwerin denenandernzuLübeck

undRayeburg nichtvölliggleichgeworden,indemmannichtfindet,

baß der Schwerinschesowohlals die andernHeydensolleSiiz und

Stimme auf Reichs-Lagengehabthaben; sondernhat vielmehrder
Landes-HerrenJurisdiction erkennen, undvorihrGerichtdurchei-

nenbevollmächtigtenerscheinenmüssen,davonderBeweissichuntenftn-

denwird. Der HertzogrühmetdenBischofnicht, welcheserdochan

iLvermod gechan;ungeachtetDerno solchesvielmehrverdiente.

Vom Kaysergedencketer hiergar nicht. Die Ursachistleichtaus dem

vorhergehendenLapirel zuerrathen,indemes ihmverdroß,daßBer¬

ns dieBestattigungseinesStifts beymKaysergesucht,auchderKayser

demFürstenundseinenUnterthanendieSachsischeFreyheitgegeben,daß

sieweiternichtsals dieZehcndenerlegensotten. Oeimermeinte,daß

hiedurchsein Recht an diesesLandsehrbeeinträchtigetworden. Er

schreibtdeswegen: „Er habesolchesmitseinemSchwerdcundBogen

„gewonnen;„ womiterseinEigenthums-Rechtan demselbenzuerken-

nengebenwill, da er doch,was erunterdenWendenverrichtet,Kraft

seinesHertzoglichenAmtesgethan, das Reichaberhatteihmdazukein

Amtgegeben,daßerihmselbstwas abgewinnensolte. Was dieMei-

nungdesHertzogsvonderlVcnden Landgewesensei),undwieer sol-

chesfür seineProvinrz gehalten,stehetman aus derConfirmationdes

Pabstesvon^0.1177. Es fehltauchan Gelehrtennicht,dieda inet-

nen, derHertzoghabehierinnRechtgehabt.* Aberes liegtnurdar«

an, daßmanmitMarschall geglaubet.disLandhabevordemXlVten

Jahrhundert in keinerVerknüpfung mitdemReichgestanden;oder

auch, daß derKayserDtto tTC.dasselbean seinHaus Gachstn ge-

bracht. Da wirdochdrobengezeiget,daßesmitMecklenburgsolche

BeschaffenheitvordiesenZeitenals mitSchlesien gehabt,dessenFür-

stennochbisdieseStunde keineRcichs-Fürstensind,aberdeswegendoch

mitdemReichinVerknüpfungstehen.
Q 2. Wir
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Wir wollennunfernersehen,was in diesemDiplomatezube-mcrcken. Die Dom-KircdezuSchwerinward den6.Septemberdem^>Errn Christo, derJungfrauen Marten, unddemEvangeli¬stenIohanni, gleichwiedieRatzeburgische,gewidmet.
Mit derEinweyhungaber verzoges sichsehrlang, indemderBau sehrschlechtvonstallenging.
Die GüterdesStifts wurdenauf zoo. Hufenbestimmet,vonderenErtrag wir beymRatzeburgischengesagt. Der HertzognennetdasWenden-LandeinegrausameWüsteney; abermanmoglewohlfragen:Wer war Schuld daran? Er bestimmetSchwerinzumSitz desBi-schofes,welchesendlichsiebenJahr nachherderPabst Alexander be¬stätigte. Er gabvondemSeinigendazudas Dorf Borist imSadel-bandisthen. Er legteauchdazudas DorfVirichin, mit zweyenHufenbeyChotendorp, dieer vonseinenErb,Güterngab« Er sagt,daßer mitBewilligungderer,welchensolcheLehnesonstzugehöret,auchdas LandButissöwe(Bützow) unddasSchloßVOa-lemitdemgan-tzenAmt werle (jetzoSwan) dazugelegt: deßgleichenwas daselbstan beydenSeiten derwarnorv. AbergedachterPabst versichert,daßsolchesallesvonunsermFürstenpribislav herrühre; welchesauchdiedamahligmUmständegeben. Was fernerim LandeVrejen zudiesemSlifc gewidmetward, kamgleichfalsvonunsermFürstenher; als, dawarendieDörferGrestorv, lNiristorp, ^ogen^ercken undilu*bimar; q) deßglcichenzehnDörfer, sozumLandes-StrichIlorvge¬hörten, dieallemitNahmengenanntwerden,undbishersolcheDörfergewesenwaren, dieihrenSchul?vomSchloßHIorvgehabt. Ferner:vier Dörfer in derWüsten Nohum, fünf DörferumWarm bisGlambcck (welchesnochjetzoim AmtBützow) jenseitder Nebel.N)o!chzo, diesesallesgabunserFürst, mit allemRechtundallerAb-Nutzung. Woraus man siedet,wiemanvondiesemHerrnmitGütealles, mit Gewalt aber niä'ts habenkönnen. Von derGrafschaftSel wenn warddamahlsdieSchclve (Scala) msamtdemWaffer-Zoll daselbst,wie auchdas Dorf Rampe undAlta villa zudiesemStift geleat. ^ Es wird auchdie MevereySt. Godhard in dieserStiftung angeführt,ate HärtesiederHertzoggeschenckt;aberderPabstsagt, ohneZweifelnach demwahrenBerichtdesBischofts,daß der

trifft
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Fürst Castmar siedazugegeben;welcherdaherdieEhrehat, daßer
Princeps Chriftianilfimus genannt wird, welchen Titul nachher die Kö-

nige von Frankreich alleinbekommen, HbendieserPommersche
Fürstgab auchdasLandpytne (Pütt imBarchischen)r) wieauchei¬
neFürstlicheMeyerey(vjiiamunzinndbilem)in demLandeVarel);
deßglcichenzwcyDörfer be»Demmin, Nahmen?N?ustroseundÄ.o-
slkZ. Daher die^LendendaSersteSvant-tVustrojna (das heiligs
Wustrow) genannt. Einband aberhießdamablsohngefehrsoviel,
als jetzoeinÄmt.s) Der Resthievonist endlichimxvicenJahrhun-
dertwiederandiePommerfcheHertzogegekommen.In diesemDiplo-
mateaberwirddemHcrtzogevonSachsen alleszugeschrieben,als hat-
te er esaus seinenMittelnbeschaffet;dennersähediegesammtenWm-
dischenLandernochalsVortheileseinesSieges an. Je mehraberhie-
bei)seinHochmulhsichäusserte,je naherwar seinFall. Kommtman
erstaufdenschwankenGipfeln einesBaums, sokanunsaucheinge-
ringerWind zuBoden werfen;aber an den unterstenAestenkönnen
wir uns widerdenstarckstenSturm halten.

4. Endlich findet man hier auch die Rechte dieses Stifts.
DieDom-Herren sollendieZchendenaus ihrenGüterngantzgeniest
sen, ohnedemBischofdavonetwaszuzubilligen;dagegenderVisthof
dendritten Theil vonleinensehenden denDom-Herrenabgeben
solte. Der Dom,Herrensoltenzwölfse»n,worunterderDechantund
Probst mitbegriffen;jederunterihnensoltejährlich12.Marek Silbers
(96.Rthlr.spec,)Einkommenshaben,ausserdem,was dieSchwerinsche
Pfarreauswerfe. Die Dom-HerrenjolcenFreiheithaben,denBisthoj>
probst undDechant zuwählen,Einkünfte zusammlen,undTesta¬
mente zumachen;soltenauchimübrigendurchgehend?denÄ.übcckschen
gleich|ci)N. Der Bischofsoltenich'sohneNerrilliguntt DesCapitelS
veräussern,oderjemandwomitbelehnen.DieDorfer undBauren des
Stifts soltenvonallenweltlichenAuflagenundDienstenfrey sevN.̂Doch
tui5:lte dieLandes-Herrschaftdas /zals-Gcricht unddas Aufbots-
Recht,wenndasVaterlandzubeschirmen.Dahermanfindet,daßauch
dieBischöfe,gleichwiealleübriqeGeistliche,bei)LandeS-Äufootenihren
AntbeilMannschaftstellenmüssen.r) Von welchemallendochindem
Diplomake,daswirhieranführen,nichtsanzutreffen.Es istaberindem'

Q 3 Schro-
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Schroderschen, undscheintwohl, daßeserstnachZdernonis Todeaus
demVergleich, welchenderRayeburgisthe BischofzwischendemCapi-
tel und der Landes,Herrschaftgestiftet, in dieneu umgeschriebeneGrif--
tungs-Notul gerücketworden; und da solchesöftersgeschehen,soistes
daher gekommen,daß man nun sehrverschiedentlichlautendeDiplomata
von dieserAnrichtunghat; u) dochkommensiein derHaupt-Sache alle
uberein, wiewohlkeinesdavonohneZusatzgeblieben.

m) LKron.SIav.L.zz p.2k?2. Cram er i pomnt. L.
II.p.23. n) Privil.Archi-Eccl.Hammaburg.No.LV.apud Lindenbrog.
p.i6z.ed.Fabric, o) ^»o/af.L.II.Chron Slav.C.22 23. Hift.Archi-Epi-
fcop.Bremenfp.93. Angelt Anna!.March.ad A.1178. Cram. Pomm,
Z^irchen-Chron.ad An irjg. in Genealo-Chron.ad Ann.
1178. p) Hift. Archi-Epifc0p.Bremenfp.9f.

* Trane. Irenicus apud
Schurtzfieifch de Reb. Meldenb. §. 9. Rudi»f. in Ger des Sam!« p. s2l.
s2s. q) COt(5rt1At.(£rfil.p.i26. r) Schwär tz de Finib.Princip.Rug,

p.7f. s) Schröders lvißmar.Erstl p 66. t) Verb.Lluv.p.I p l?9»

u) Lindenbrog in Scriptor. Rer. Septentrion.p.i6y. Maden Anciquit.
Brunfvic.p.234. LfÄ^/tf/^inChronol.Abbatum Amelunxborn quseeft
in Append.ad Antiquität. Michaellt. Staphorß inH\ft.or. Ecclef Ham¬
burg.T.I.P.I. Eccard.in Tr.de Auftor. Hcnrici Leon, circa Sacra p. 60.
Lüning im Anhange des Spicilegii Ecclef P.II p.152. Schröders lVisim.
Ersil.p.59. ir.^isior.LTlachrtchtvom Fnrstenth.Schwerin.

HertzogsHimichvonSachsenDiplom«
von1170.darinndieStiftungdeöBisthumö

Schwerinenthalten.
In nomine Sanftz? 6^ individuX Trinitatis.

Henricus Dei Gratia Bojoarix ntque Saxonia; Du*. Summa arterna
Providentia poteftatem & adminiftrationem in temporalibus ideir-
co nobis contulit, ut bonum operemur ad omnes, maximeautem

ad domefticos fidei. Si itaque in promovendis vel ordinandis rebus Eccle-
üx vel Ecclefiafticarum perfonarumcommoditatibusdevoti&ftudiofix-
mulatores fuerimus, emolumentum laboris noftri ab co expeflamus, qui

dar
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dat mercedem bonlim fuftinentibu? fe. Quapropter notumfacimus uni-

verfis tam prsefentibus quam futuri temporis Chriftifidelibus, quomodo

nos, proremedio animas noflra?&parentum noftrorum, adpropagandam

Chriftianam religionem in terra Slavorum transalbina, inloco horroris S5
foütudinis, tres Epifcopatus conftruximus, allodiis & reditibus

menfaj noftrse dotavimus. in super ea, quamgfactio <5ar unoftro quxfivi-

mus, hxreditateampiiavimus. I ratrogativam quoquetotiusecclefiaftica:

libertatis» juxtaformam fanftorum canonum, &leges Imperatorum, tam

Ecclefiis, quam Ecclefiafticis pcrfonis Deoibidem fervicntibus, r/Ojirxau-

cioritatis ^'/V?0hrmavitnus Scbanno Apoftolorum , Archi Epifcoporum

& Epifcoporum corroborari fecimus Ex quibus Epifcopatum Sverinen-

fem , quem poftremo omnium confecrari & dedicari in honorem Domini

noftri Jefu Chrifti & fanthv Deigenetricis Maria* &lancti JohannisEvange-

liftcEfecimus, trecentis manfis & duabus villi-,ac duabus curiis allodii noftri

dotavimus. V iila fcilicet Bor iß in Saclelbant-, villa Virkin, Chetendorp,

cum duabus curiis. Bis in eadem dote adjunximus terram , qua? vocatur

ßutfuve, & caftrum ftyt tie dickim , cum terra attinenti, ttiam Werle di-

öa, ab utraque parte aqua; Wamowe, Sccaftrum Barth, cum terra atti¬

nenti, iribcdne vocata &terram Pithhc vocatam, & duas terrasprope

Demmin, videücet U^eftrofe & I.ofisdictas, & deccm villasin provincia

Howe, quotumnominafunt, antiqua Howe, Moysle Daifiz, Gugolno-

fei, Jaftrove, Noxta, Pamii, Mentina, Quatzutin, linfecow,Gnesdiz,

&villam5ä»t?/Godehardt, qua; prius Godrachdiccbatur, cum omniuti-

litate & attinentiis suis & molendum ex auftrali parte ejusdem villa?. Duas

viüas in ßarda , vülam Meilitz, & aliam in WarnOw. Item prope Zwerin

duas villas Rampe & Lifcovvc, qua: mutato nomine, AltavtUa vocatur

Ii infulam Zwerin adjacentem, & aliam infulam prope Dobin, qua: Lipitz,

dicitur. Ipfam civitatemSverin, a Domo pifeatoris Suek fuper auftrale

ftagnum pofitam, usque ad antiqutim csemiterium , & indeprotenditin

directum usque ad minorem Scalum, cujus medietatem ad areas fratrum

deputamus. Majorem vero Scalam usque ad prardiftam infulam & mo-

lendinum in aquiionari parte civitatis litum. Hxc itaque omnia. auciort-

tatis noßrx munificentia. fepc diftx ecclefia:, in ufus Epi/copi, \ibera do¬

natione, cum omni jure&utilitatedonavimuSj interpofitanimi "n ad-

ftipulationeeoriam, quorumbeneficiaantefuerint, &bannum Epifcopo¬

rum',



Lib.III. Cap.XlX. A.H70.

rum, qui aderant, roborari fecimus. Hsc autem ad ufum Canonicorum
cedant, dusprxdiftr villx, prope Sverin, Rampe &Altavillain Breden
triginta manfi, in Ylova quatuor villje. De decem fupradiilis, cum omni
utilitace & attinentiis fuis, navale telonium in Swerin, ubi tarnen excipiuiv
tur horoinesEpifcopi. Parochiam in Sverin cum omni jure, medietatem
decimse in Slatzne, tertiam partem decimi in Miklenberg & in Tiovve,
In War MW Sc in Muritz, tertiam partem decima:, quiaverodecimaSla-
vorem tenues sunt de tot provinciisCanonicis adftipendiafuadeputatae

fint. Nam cum Deo donante decimsepoftmodum moreChriftianorum
convaluerint, inEpifcopi difpofitione tunc prafidentis fit, utCanonico-
rumnumero, quituncerit, ftipendiafufficiant, &dereliquoalia:congre-

gationes fubftituantur. ( De duabus vero villis , Scduabis curiis fupra no-

minatisj quasDominusDuxdealiodiohjereditatisfuidotavit, reditus in
tres partes dividantur; itaquodin anniverfario Ducis unapars redituum

canonicis, altera pars pauperibus, ad fervitium conferatur, tertia vero

in dedicationem ecclefije, ad fervitium tribuatur.) Ha;c fiquidem omnia,

cum omni integritate & utilitate nunc &poftmodum pro futurofineali-

qua exceptione ecclefis contulimus, ncergoinpofterumdeleanturmife-

rationes, quas fecimus in domo Dei, fedinpcrpetuumvaleant, chartain

hanc confcribi &SigilIinoftriimpreflionefignari jullimus. Teiles autem

hi aderant: Evermodus Epifcopus Raceburgenfis, BernoEpifcopus Sve-

rinenfis, Ancellinus l'rsepofitus, Godefriedus Capellanus, David, Baldvi-

nus, Chonradus, Reinoldus, Magifterßartholdus, Helvicus, Hartvicus,

Liborius, Lomes Heniicus de Ravensberge, Otco Comes de Benthero,

Kafernarus de Demmin, Pribiz>Utts de Kyzzz», Guncelinus Comes de
Swerin, Bernhardus Comes deRazeburg, Conradus Comes de Regen-

ftein, Hermannus Comes de Luchowe, Conradus Comes de Rohtin,

Reinbertus de Reichlinge, Meinricus deMolburch, mwifieriales. Hen-

ricus Burggravius de Hiddesalcer, Jordanus Dapifer, Otto deErthene-

burg & alii quam plures. Ada funt hsc VIII. Idus Septembris; in dedica-

tione ejusdem Ecclefise. Anno Dominica incarnationis M. C. LXX. Indi-

ßione IV. data per manus Henrici, Prsepofiti Bremeniis Ecclefias Sanftt

Stcphani.
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Das XX.Kapitel.
StifftungderKlösterDargunundDoberan.

Z. l. XVenn und von wem Dargun gesiifftet?
2. >Venn Doberan gestifftet^

z. VO<x&für Güter ZttDargungeleget1 Von Doberans
XVapen, Abt, und heiligen Damm.

§u dieserZeit war man auchbedacht, wiederClöster anzulegen.
Denn man glaubte, daß ohne Bisthum und Clöster kein
Christenthumbestehenkönnte. Da dochdie erstenChristen
vondergleichenAnstaltengar nichtgewust.
Das ersteClöster,dessenwir hierzugedenckenhaben, istDar»

gun, an der pommerschen ©renkew), daß solchesum dieseZeit
gestiftet,ist gewiß, aber es istdieFrage, vor wem? und in welchem
Jahr? L.atc>mns setztdenAnfang desselbenin 1149. Seine Worte

sind-) „Bey diesenZeitenist auchdas Mönchen-Closterzu Dargun

»>S. Äerichardi (Benedict, oderCistercieNser)Ordens angefangen

„zu bauen, wie das alte, auf einemPrivilegs geschriebene,UDifti*

„chon (Reim) bezeuget:
milleno centeno czuaclraZelimc» nono

natum Chrifti tu Dargun fa&a fulfti.

.»Der Stiffter aber des ClosterSist gewesenein ehrbarer und edler

»»NitterRachillus Z^crtdorss, der daselbstseinWohnhauß und

.»Hoffhaltunggehabt, und solchesalles, wie auchdieFischerei),Hol--

„tzungund etlicheDörffer, mit aller Freyheit und Gerechtigkeit,da-

„bey gegebenhat. Diesem Rerkdorff seindmit hülfflick)gewesendie

»Dargunen, davonauchdas Clöster den Nahmen führet, welche

..auf der Altenburg in der Schönau, vorn im Clöster, da nunder

Thier-Garten ist, gewohnethaben... Es gibt hiemitL.atomils eine

sopünetlicheNachricht, daß man wohlstehet, erhabe sichgenaudar-

nach erkundiget, daher ihm auch Chemnitz gefolget. Viele aber

wiedersprechenihm; dennsoschreibtHederich y), dqß der Bischof

Drittes Luch. R Berns
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Berns solchesgestifftetetwa Ao.1168. Cramerus-) wil, daßder
Edle L.uticier Mirograv, dessenwir im andernBuch gedacht,sol¬
chesAo. N7Z.verrichtet, ^.atomus hat Crameri Kirchen-Historie
gehabt, als welcheer etlichemahl angeführet, aber er last dessenBe¬
richt fahren. Dagegen haben ihn Rangs 2) und Sticber b) belie¬
bet, dessenWorte im verbessertenKlüver wiederholetworden c).
An denDäiujchcn Annallbns, welcheetwaAo. 1288.geschrieben6)
Heistes: Anno 1172.Conventus venlt in Dargun, So gehetes,
wenn dieerstenUrkundenvon einerSache verlohren. Wer sollnun
hier Richter seyn? Wir müssenuns wohl nach dem Pabst wenden,
als welcherohnzweiffeldiesichersteNachricht von geistlichenGütern
bat. Doch dürffenwir deswegenniclt nach Rom gehen. Wir ha-
venhier schondes Pabstes Urbani III. Confirmatlon des Stiffts
Gwenn von Ao. n85. worinnen er deutlichsaget, daß Berns das
ClosterDargun sundiret. Ohnzweiffelhat Hederich seineNach-
richt hieraus genommen ŵelcheauch demSch.ödcr nocham besten
gefallt c). Indessen ist nicht schlechterdingsz.i verwerfen, was La«
romus undCramer sagen5).Herr Rudloft hält zwarL.atomi Nach-
richt für verdächtig; weildarinn eindeutscherRitter vorkommt.Aber
Dargun oderesttrum de Dargon, so siebenund zwanzigDörffer,
laut eineralten Urkunde, zu beschützenhatte, gehörtedamahls mit zu
Pommern, woselbstdas Christenthum schonvor mehr als zwanzig
Iahren eingeführt, und mit demselbenauch wohlein lind ander deut-
scherEdelmannins Land gekommenwar. Was Rerkdorff ange-
fangen ist Ao. 1164. bei)damahliger Verwüstung wieder zerstöhrt.
Darauf Berns es von neuenangerichtet, also, daß Mirograv, als
ein benachbarter,mit dazu geholffen. Jedoch bleibtdas Jahr solcher
letztenAnrichtungnoch ungewiß. Es war in des Fürsten Casimir
Lande. Weil nun derselbeals einsehrgoktesfürchtigerHerr gerüh-
met wird, sowird er wohl damit nicht gesaumet haben, wenigstens
saget (Dramer, daß mit dessenund seinesBruders Bogislav bewil-
ligung diesesClostergebauet.

2. Ob Dargun oderDoberan also alter se», last sichnich'ß
eherausmachen, bis man die Stifftlings-Urkunden von beydenaese-
heil. Wir wollen indessennun anführen, was man von Doberan

findet.
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findet. Es sinddavon im Archiv vieleNachrichten vorhanden, wie
der Archivarius Schuly bezeugetg), aber es ist nochkeineGelegen-
heit gewesensiebekanntzu machen; Daher auch hier unsre Annali-
sien sichsehrwiedersprechen.Darinn sindsiealleeinig, daß es Ptu
dislav //. gestifftet,welchesauch ans tXiclatll. Diploinate von
ngo. erhellet,aber man weißnicht in welchemJahr. Mrlins setzt
nöo. h) Doch das wiederlegtsichvonselbst. Marschall setzetdas
Jahr 1164.i) demSchedins k) und diesen:wiederZ^luver l) gefol-
get. Aber da war pribislav nochkeinChrist. Marsihalk hat sei-
nen Jrthnm gemercket,daherer anderswo das Jahr 1169.setzetm).
Dieses nehmenauchaildrean, welcheSchröder angeführetn). Aber
damahls waren die Unruhen mit den Danen. Die Mittel mögen
wohlzu dieserStifftung im angeregtenJahr erworbensei)»;aber zur
Stifftnng selbstkonnteinan damahls nichtgelangen. K.eukfc^dwil,^
daß solchesAo. 1170.gescheheno), der es aus Cajpar^.ongolio hat/
welchervon der Listercienfer MönchenOrden, der auchzuDobe.
ran war, ein Buch geschrieben,odervielmehraus Meibom ausge,
schrieben,wie Schröder bemercketx>). Dieses letzteschreibtauch
Chemniy in seinemgrossenChronico, da es Heist:„Ao. 1170.den
„isten Martii ist das ClosterDoberan von prlblslav demII. Kö-
„nig der senden und (vbotriten fundiret,,, womitdieHiftoria
Gentis Danorum beym -Zl-indenborg, desgleichen die geschriebene

beckscheChronica in Gerdes Sanilungen, übereinstimmet. L.ato-
Mlls siigr, daß solchesAo. 1171.geschehen,und beruft sichauf fol¬
gendeReimen, dieer zuDoberan übereinerKirch-Thür gelesen;

Annus millenus, centenus feptuagenus
ßvimiis colitur, cum Doberan ilruitur q).

Aber Chemniy, der dieNachricht davon aus dem ?lrchiv gehabt,
und L.atomum dagegengehalten, hebtdiesenZweiffelleichtlich,in-
dem er sagt: dieStifftnng sei)A0.H70. geschehen. Der Bau aber

sei)erstAo. 1171.angefangen,hiemitstimmetauchZxrannins r) und
Lindenberg x) überein,daß es alsowohlseinevölligeGewißheithat:
Doberan istAo. 1170. gestifftet.

3. Was für Güter zu Dargnn gehöret?davongibt L.ato<
zvus dieseNachricht, daß dazu das Dorff neuen Laland und in

R 2 Ponl-
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Pommern, Casiebom bcy Barth und andere statliche Güter gele-
gel worden; welchenachherdie Herzoge in Pommern wiederan sich
gebracht.

Es gebenaber die Nahmen dieserGüter, daß sie sogleichbei)
der Stifftung nicht könnendazu gelegetseyn, wovon unten ein mehreS
folgen soll, wenn wir^Gelegenheit haben werden, das alte deutsche
Wort Caland zu erklaren; es nennet auch der Bischof Lerno in der
Bestätigung dieses Closters, (so sich in Schröders papijnschen
Mecklenburg bey ^0.1172. findet) gantz andere Oerter, die uns
theils nochdayerum bekanntsind; als Vöigoni (waginischer Hoff,)
<L:»zts(Kutzer Hoff) Kevine, BiLlandowe (Bestland) XVarm-
zhine, Volkowa, Dorbmmsle (Darbin), Demcagnena(Damm)
Dargoliye, u. a. m.

Was Doberan anlanget; so stand das ersteGebäude dieses
Closters eine halben Stunde von dem jetzigenDoberan, wo nun die
Meyereyen angelegt; und ist das Mauerwerck der alten Kirchen noch
daselbstvorhanden, wovonman schonvorlangsteineScheune gemacht.

Das Closter führet einenHirsch im XVapen; und sagtman,
der Stiffter habe sichvorgenommeneinenHirsch, in verschönenHöl,
hung daselbst, anzuschiessen,und wo er fallen würde, da solte da5
Closter stehen.

Man zeiget auch noch in der Kirchen daselbst einen -Hirsthi
Aopff, welcher an einem Pfeiler, be»m hohenAltar fest gemacht,
der von demangeschossenenHirsch seynsoll; welchesman dahin gestel-
letseyn lasset. Die alten Zeiten haben viel dergleichenMahrleins.
Es ist auch nicht zu glauben, daß man einenso wichtigenBau, dazu
einevernünftige Ueberlegungerfordert wir, habe auf einenblindenZu-
fall ankommenlassen.

Diese Erzehlung aber gehet nochweiter, denn so schreibtJLa<
tomns t) : „Man sagt, als das Closter hat sollen erbauet werden,
»und an dem Ort die offenbahre See gestanden, (vieleicht weil der
„Hirsch da hineingelauffen:) Daß die Mönche mit ibrem emsigen
„Gebet, bey Gott erhalten haben, daß nichtallein das Wasser in cb
»ner Nacht sehrverfallen; sondernauch, damit die See nicht mehr
„dahin steigenkönne,einenDamm, ohngefehrzweyMeilen lang, dnrch

„einen



a. n7o. Mecklenburgs Erneurung. 133

».einenmächtigenSturm, von allerlei)Art kleinerund mittelmäßiger
».Steine, zusammenaus dem Meer getrieben und gesctzctworden,,.
So gewiß es natürlich kan zugegangen seyn, daß gedachterSturm
die Steine ans Land getrieben; sofabelhafft lautet es, als wenn fol-
chesauf der Mönche Gebeth geschehen. Indessen nennet man daher
diesenDamm insgemein den -Heiligen Damm. Es gibt aber der
Augenschein, daß die Steine noch jetzovon Zeit zu Zeit natürlicher
weiseaus demGrunde des Meers heraufgetriebenund durchdas Spü-
len der Wellen soglatt gemachtworden, daß man sie ohne Bewun-
derung nicht ansehenkan. Es reisenvieleLeutedahin, diesenDamm
zubetrachten; siekönnenseineglantzendeSteine nichtgenuganschauen;
bringen auch davon etlicheausgesuchtemit nach Hause; findenaber
uisdenn, daß sienichts sonderlichsan sichhaben. Denn der Spiegel-
mäßige Glantz des Meeres, da er auf siezurückgetreten, erhöhetsiein
ihrem natürliche!?Schimmer sehr, werden sieaber aus solcherLage
weggenommen,verliehrensiedas meistevon ihrer Seltenheit. So ist
auch nicht zu glauben, dctf Gott, der soseltenzuWunderwerken schrei¬

tet, ein unbesonnenesGelübde werdemit einem, noch immer fort ge-
henden, Wunder beehret, und dadurch gut geheissenhaben. Es lag
auch die erste Kirche daselbstviel weiter von der Ost-See, als die je-
tzige; nach deren Erbauung man wohl erstlichauf dieseEinfälle ge,

rathen.

Die Mönche, sohieher geseßetwurden, waren ans dem Clo-
ster Amelunxborn soim Brunswickschen gelegen, und Cisterciew
fer Ordens war; von dessenUrsprung wir droben gesagt. Es hat

solcherOrden nochjetzoin Deutschland die Abtey Salmannsrvey-

lcr bei)Uberlingen, inderlustigstenGegendvon gantzDeutschland,

welcheetwa Ao. 1134.geftifftet, undunter dem unmittelbahrenSchutz

des Kayscrs stehet, wie Lilderbeck in seinemReichs - Staat berich-

tet^). Das Doberanische liegt ebenfals in der schönstenGegend

von Mecklenburg.

Der ersteAbt desselbenhießConrad, und nichtBerno/ wie

Marschalk schreibetu). Der Abt des KlostersAmelunxborn war

(Hie Ober-Abt, wie Chemnw berichtet. Er hatte die Aufsichtdar-
c R z über,
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über, und war befugt, die Visitation darinn zu halten; welchesRecht
er öfters sehr gemißbrauchtw).

w) 0d;robctö Wifmar. (Erflf. p. 101. x) In Genealo-Chron.Mfc.
tid Ann. 114g. y) In Defignat. Epifcopor. Sverinenf. in Gcrdcs
Samml. p. 408. z) pommacf^c Kirchen-Lhron. L. II.
C. 3. p. 17. e<jit;1603. a) in Originn. Pomeran. b) Kirchen»
<->tftoric von der Stiftung p. 317- c) P. I. p. 275. d) apud
Lindcnbrog. p. 270. c) Wismar, iittfil. 1.c. f) Gerdts QattlL
p. 540. g) Gcrdcs p. 408. h) Gerdes p. 225. i) Annal. L. II.
C. 40. k) vom Heryogthum Mecklenbtlrg und dej'stn
incorporirttfl JLrtrtdett Mfc. 1) P. II. p. 13. m) inDefloratio-
nibus L. V. n) Wismar. p. 308. o) Chron. Abbat.
Amelunxbonienf. p. 47. p) 1.c. p. 309. q) in Gencalo-Chron.
ad ann. 1171. r) L. V. Vandal. C. 8* s) in Chron. Roftoch.
L. II. C. I. t) in Gencalo-Chron. ad ann. 1171. *) P. II. p. 8z.
n, 6, edit. 1707. 11)L. II. Annal. C. 40. w) l. c. ad ann. 1x71»

Das XXI.Kap.
Vom Prälaten-Stand.

§. 1. Ursprung des Prälaten -Standes.
2. Ol? der^tschof von Schrrerm ein Reichs-Stand «xv

rveseu?
z. ^Ver zum Prälaten-Stand gehöret?

ls Hienut unser Land einen Bischof und Abt hatte; sv ging
anch der Prälaten-Stand (da Geistlichemit zu den Land-
Standen gerechnetwerden) in demselbigenan. Zwar sin,
den wir das Wort selbernoch nicht; indessenwird es wohl

an der Sache nicht gefehlet haben. Denn wo dergleichenLeute da-
mahls waren, da fand sich mich dergleichen Stand. Der Pabst
Alexander hatte vor zwei)Jahren andenBischofAbjolonvonRoht-
schild geschrieben,daß er ihm und seinenNachfolgern den Prälaten-

Stand



A.n7o- MeckleilburgsErneunmg. 13?
Stand (praelationem) auf der Insul Ragen zubillige, wie die
droben angeführteBulle bezeuget. Von unsermBischof Berns sin-
den wir zwar nicht, daß der Pabst ihm solchesRecht gegeben. Doch
zeigendie nachfolgendeGeschichte,daß er es würcklichgehabt. Man
brauchte cuichhierzukeineBegünstigung desPabstes; tnDcmderPrä¬
laten-Stand in Deutschland schonwas allgemeineswar; und die-
ses Land nun einenReichs-Fürsten zumOber-Haupt hatte.

Den Anfang zu solchemStande machte schonCarolus M.
denn weil er viel mit Rdigions - Sachen zu thun hatte; indem er al-
kenthalbendie Heyden bekehrenund Stifte anlegenwolte: sofoderte
er auch zu den Reichs-Tagen die Bischöfe, oderGeistlichen May¬
ers Llericorum) wie sie^>incmar nennet, als welcheer
zum geschicktestenhielte, die hie und da unter denReichs - Gliedernent¬
standeneStreitigkeiten beizulegen; indem nicht allein die iDctitfcheu
gewohnt waren, ihre MißverständnissedurchdieDrottner (Priester)
zu schlichten:sondernauch einenachdrücklicheVermahnung aus Got-

tes Wort öfters mehr vermag, als dieallerscharfstenBefehleaus Kö-

niglichenCantzeleyen. Er zogdie Bischöfe allenthalbenhervor, und

mustensiezunahstbeydem Kayser sitzen; daher derNähme Prälaten

(Hervorgezogene) kam. Ja der Kayser nannte sieselbstenauchprin--

cipes, wie man aus den Acten des Reichs-Tages stehet, welchen

der Kayser Larolus Crasjus Ao. 88r. zu XVorms gehalten; als

worinnen es unter andern heisset: »Wir haben mit Bewilligung der

„Geistlichenund Weltlichen Fürsten beschlossen... Wiewohl damahls

das Wort Princeps nochnicht in so hoher Bedeutung, als jetzo,ge-

nommen ward, wie wir schondroben angemercket; sondern es hieß

der erste unter seinesgleichen, dessenVorzug nicht in der Macht zu

befehlen, sondern indem Ansehn zu rahten, bestand. WelcheBe-

schaffenheites jetzomit unsernLand-Rahten hat. Es brauchten aber

dieBischöfeselbersolchenTitul nicht; soward er^ihnen auch von an--

dem nicht gegeben; sondernman nanntesieBischöfe(Ausschere)Aeb-

te (Vater) Pröbste (Vorgesetzte) und mit einem Worte prala-

ten u\ Was unter den Reichs - Standen aufgekommen,das nah-

men auch die Land-Stande an. Denn ein jedes Land achtetesich

das im Klärten zu seyn, was das Reich im Grossen war; und
nann-
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nannten also die Ersten unter ihren Geistlichengleichfalspralaten»
Daher kam nun Mich der Dritte L.and-Stand in tNeblenbnrvs
ans, welchesgank was nenes war. Der Grund hievon iü nicht in
der Pabstlichen Kirchen-Verfassung zu suchen, wie Gerde« schrei--
bet w), sondern darin, weil die GeistlichenLand-Güter befassen,
worin ihnen zugleichalles Recht von denen übertragen war, die solche
Güter vorher befassen, wie nnsre Evangelische Reichs-Stände leh¬
ren x^. Da nun noch setzoalle Land-Begüterte bey uns das Recht
haben, unter dem Adel mit auf Land-Tagen zu erscheinen,wenn sie
gleich nicht vom Adel sind; wie noch neulich solchesans dem Land-
Tage zuMalchin Ao. 1724.zugestandenworden: sohattenvormahlö
die Geistlichen eben solchesRecht; wie der Gerdes hernachmahls
selbst erkennet, wenn er sagt: »daß ŝie als Administrators der
„Geistlichen-Stifts- und Kloster-Güter, also als cives patri;c, un-
„ter die Land- Stande gerechnetworden.., Es hatte auch solchesin
Mecklenl):»rg noch einen besondernGrund, nemlich diesen: Weil
vor Alters allerlei)Landbegüterte, so wohl XVenden alsXVinuler,
auf Land-Tagen erschienen; ungeachtetdie Xvenden an sichvonkei¬
nem Adel wüsten. Denn das Wohl und Weh des Laiides trist alle
Landbegüterte gleich, indem ihre Unterthanen, gleich wie jeho in den
Steuren; also vormahls in der Landes-Verteidigung gleichwaren;
daher es von den Prälaten keineEinmischungins weltlicheRegiment
war; so wenig als wenn andere Stande verlangen, über dieVerord¬
nungen solcherDinge mit gehöret zu werden, die einen allgemeinen
Schaden oder Vortheil mit sichführen.

2. Ob nun zwar der Bischof zu Schwerin der ersteim pr^-
taten-Stande dieses Landes war; so war er doch deswegenkein
Reichs-Stand. ...

Daß sonstenviele Bischöfe auch Reichs-Stande gewesen,
daran ist keinZweifel; aber diesehatten sodann auch Reichs-Güter,
sounmittelbar vom Kayser zu.lehn gingen; sie handhabeten darum
die Landes-FürstlicheHoheits-Rechte unwiedersprechlich;und hatten
Siy und Stimme auf Reichs-Tagen, als welcheletzteEigenschaft
das eigentlicheKennzeichen eines Reichs-Standes ist; so sich aber
auf den beydenvorhergehendengründet. Es finde«:sichsolchealle drey
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bey dem Raceburmlchen Bischof; daher derselbeein unstreitiger
Reichs-Stand war. Wie man denn bemercket, daß der Dom-
Probst zu Raceburg, im Nahmen seinesBischofs, denReichs-Ab-
schiedvon i)2i. so wohl als Hertzog^»inrich lind HertzogAlbrecht
von Mecklenburg/ unterschrieben. Dergleichen auch ein Dom-
Herr von Raceburg Ao. 1^24. im Nahmen seinesBlschofes und
beyder -Herzogen von Mecklenburg gethan. Was dagegen die
Schrverlnschen Bischöfe betrift; so findet sich niemahlen derglei-
chenvon ihnen. Es hatte auch der Hertzog Hinrich von Sachsen,
bey Verleihung der Stifts-Güter, des Kaysers gar nichtgedacht;
sondernsagt nur von sichallein, daß er dieselbenderKirchenverliehen.
Des Kaysers gedencketer zwarbeyAnrichtung desStifts Raceburg/
und thut daselbstalles aus KayserlicherGewalt; aber hier sah er
Mecklenburg als sein̂ Land an; so er mit seinemScbwerdt und
Bogengewonnen. Cr überließ dem Bischof auch nichtdie K.ands-
FürstlicheHoheits-Rechte; sondernsetzet,(nach dem Schröter-
scheit Diplomate) daß des Stifts Unterthanen unterfremdenHals»
Gericht stehensolten. Er gibt dem Bischöfe kein Recht Geseye zu
machen; sondern weiset ihn auf die Päbstliche und Reichs-Gesetze.

Er überlast ihm nicht die Freyheit Landes -Steuren einzufodern;
sondernbestimmetihm ein gewissesEinkommen.

Daß auch die Sroerunjche Bischöfe niemahlenwederSir;

nochStimme auf Reichs-Tagen gehabt; erhelletdaraus, weil sie
niemahls einenReichs-Abschied unterschrieben.

Die anderer Meynung sind, sagen: daß doch gleichwohldie
Bischöfe von Swerin mit in der Reichs-Matricul, unter den
Reichs-Standen, anzutreffen; und daß sie zu Wien ^0.1460 und

zu Nnrenberg 1468. auf 10 Reuter und 24 Fußgänger, zur Reichs-
Hülfe angesetzetworden; aber in der Reichs(Wlatticul zu stehen,

machtkeinenReichs - Stand: so wenig es von der Reichs-Stand-

schaft ausschliesset,wo ein oder anderReichs-Fürst nicht darinn ste¬

het. Denn es ist noch keinetNatricul jemahls von allenReichs-
Standen unweigerlichangenommenworden, auch die nicht von ^21;

welchedochvielefür authentique halten. Was aber darin nochfür

Mangel, stehetman aus den Reichs -Abschieden von1551und1576.
Drittes Buch. S Es
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Es war DenBischöfenvonSrvcrm entwederschondurchden

Hertzog-Hmrich/ oderbeydemVergleich,welchernachhermit den
Fürstengetroffen,auchdiesesauferlegt,daß siesoltenihr Vaterland
vertbcidigen; gleichwieandereLehn--Leute(cum alijshominibus
patriam defenfabunt). Da nun Mecklenburg in dieMitgenossen-
schaftdesDeutschen Reichs aufgenommenward: sofundensieauch
hierihrVaterland, sosiezuvertheidigenhatten; da siedennzueinem
gewissenAnschlagemustengebrachtwerden; welcherindieReichs-
tTCatncul gesetztward; aber deswegenbehieltedochder Fürst die
Landes--Hoheit«-Rechte überdas Stift; und war der Bischof
nichteinReichs-sonderneinL.and-Stand.

Man wendetein, daßdieBischöfedieLandesherrlicheRechte
würcklichbesessen;indemsiedieSchlösserBüyow undXVarin ge-
bauet; verschiedeneEdelleliteihreVasallen gewesen;sie auch ihre
Erb-Marschalcke,wiedieandredreyLandes-Creise,gehabt.Worauf
geantwortetwird, daß diesesalles nochkeinenReichs-Stand aus-
mache,denndieBischöfehabensichöftersvielerDinge angernajset/
dazusienichtbefugtgewesen;sohabenauchdie Landes-Herrendazu
nichtstillgeschwiegen, wie wir unten hörenwerden.

'
Die Edel-

leute, soihreVasallen geworden,waren, nachGerdes Meinung,
von denDeutschen,die der Hertzog-Hiittichileo hereingefnbret,
welchezudenwendischen -HerrenkeinVertrauenhatten, nachdem
gedachterHertzogin die Achterklähretworden; dahersiesichunter
desBischofsSchutzbegaben,denenhernachanderegefolget,wiesie
gesehen,daßdieerstensichdabei)gut befunden;bissieendlichsostarck
geworden,daß man ihneneineneigenenLand-Marschalckgegönnet.
Es kamendieViereggcn zu solchemAmte; weilsiedieGüter Po-
tirent undBcliy imAmtBüyow befassen , nachdetnaber die
plüskowtt, -KüttenBeliy an sichgekauft;soist auchdiesesAmt
mitans siegekommen.

Endlich wird dagegen eingewandt,daß d̂ie Bischöfevon
Schwerin sichwürcklichunter dei?Reichs- Standen finden,wo-
vonIarchow die Stellen angeführet;aber ebenderselbeantwortet
auchdarauf: daßes ihnendennochan demwahren2xenn-Zeichen
einesReichs-Standes gefehlet,indemsiewederSiy nochStimme
auf Reichs -Tagen gehabt?). 3. Als
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Z.Als hiemitder Prälaten-Stand bei)unsdenAnfangge¬
nommen:so wuchsderselbebald; nachdemdieClöstersichgewaltig
vermehret,-unddieLandes-GrentzenmitderZeiterweitertworden.

Es fnndensichnichtalleinmännliche; sondernauchweibli¬
che Prälaten.

Zu den Männlichen gehörtendiepröbste der Dom-Ca-
pittelzuSwerin und Güstrow; desgleichender Clösterzu Dobe^
ran, Ivenack, Dargun, Sonnen-Ixamp, Broda, XVany-
tc, XVarinund Friedland; wie auchder prior der Carthause
zutNarienee bei)Rostock undderAntonii Brüder zuTcmpzin
oderTönnies-Hoff, das istAntoniiHoff; dennwiemanbeyuns
vonL.eonisius, L.önnins, vonApollonms, plönnies; alsohat
manvon Antonius, Tönnies gemacht. Hierzilkommennochdie
St. Georgtt Ritter zu Raceburg.

An XVeiblichenPrälaten kamenmit der Zeit die Aebt:^
sinnen vondenClösternDobertm, Rlbniy und Eldena; welche
NachrichtGerdes mitgetheilet,wobei)Rudloss bemercket,daßdas
zuRhene sei)prämonsiratenstr Ordens gewesen;gleichwiedas
zuRhün Benedictiirer Ordens a). Es wirdsichauchuntenGe¬
legenheitfinden,solcheszuerweisen.

Es hat aber der Prälaten VTabmc, nachderReforma¬
tion, da das Stifts mitden meistenClösterneingezogenworden,
beyuns gantzaufgehöret;und wird er wohlin der Hoff-Gerichts-
Ordnung von 1570, zum letztenmahlvorkommen.Dagegen er in
Pommern nochgebräuchlichist. Da auchdiePrälaten das Dire¬
ktorium unterdenLand-Standenhatten,abermitderZeitausgingen:
sofindetman, daß an derenStelledieF.and-Rähte beyuns aufge-
kommen;welcheendlichdiePriesterschaft,in den Reichs-Steuer-
Edieren,mitsichin gleicheClasiegesetzet.

u) vid. Lchmanni Chron. Spir. L. II. C. 15. w) Samlungen p.
378. x) Auguftana ConfcfTio artic. ult. p. 39. edit. Lipf. Re

chenb. y) Verb. Kliiv. P. I. p. 654. z) Verb. Kliiv. p. 337.

a) Gerdes I.e. p. 390. 538-

S 2. Das
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Das XXII.Cap.
ReisenachdemH. Grabe.

§. 1. Anstalten dazu.
2. Einreise.
z. XVas tut ctclobtcit L.ande vorgefallen.
4. Rückreise.
5. Anlangung. Doberansche Reliqliien.

^^.ls derHertzog-Hinrich VonSachsen nun alle XVendifche
Stifte berichtigethatte: sonahin er sichvoreineReisenach

UEHf demgelobten ^.ande zuthun, das H. Grab dastlbst zu
besuchen;als welchesdieChristel, endlich,nach vielem

Blutvergießen behauptethatten3).
Er setztedenErtz-Bischofvon Magdeburg/ NAchmann,

einen gebohrnenGrafen von Geburg in Bauern, inzwischenzum
SchutzherrnseinerweitläufigenLander, als dessenrechtschaffenesGe-
mühtihmbekannt,welcherauch,da er nochBischofzuNauenburg
war, beydemKayserFriderich in grosserĜnadenstandd), daher
derHertzogglaubenkonnte,derKayserwürdediesennichthülsioslas-
sen; wennseineFeinde, in seinerAbwesenheit,etwas wagensollten.

Zn seinenReisegefehrtenerwehlteerunter andernunfernFür-
stenpribislav unddenGrafen Guncclin von Gwenn; als auf
derenHertzhaftigkeiter sichverlassenkonnte.

UnserFürst setzteindessenseinenBruder-Sohn ZTliclotII.
zumStathalter inseinenLändern.

Es hat solcheReiseder .L.übckscheAbt, Arnold, beschrie-
ben, von welchemwir drobengesagt, daß er -Hclmoldi Cbtcv
nicon fortgesetzet.Wobey merckwürdigist, daß dieserGeschicht-
Schreibernochunser»Fürsten, Regulum Obotritorum nennet;
ebenals wie Helmoldus ihn vor demVergleichmit demHertzoge
genannthatte. Da nun niemandbesserum denZustanddieserZei¬
tengewust, als Arnoldils; weiler damahlsgelebet:so stehetman
nun hierauszumUeberfluß,wiediejenigenirren, welchemeinen,daß

pribis-
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pribislav etwasvonseinervorigenWürde vergebenhabe. Es ging
solcheReiseam achtenTage nachEpiphanias oderH. Drey Ko*
»ügeFestan, und zwar Ao. 1171.denndaß diesesdas rechteJahr
sey, erweisetBangert in seinenAnmcrckungenüberArnold, aus
derStederburgislHen undL.übeckschengeschriebenenCbronic;
mitdemes auchMarschall c) und der ihm folgendeMylius cl)
halt. L.atomus setzetdas Jahr 1172,welcheser ohnZweifelaus
L.indenbergs Rostocksehen Chronic hate), worin ihm auch
Chemniy gefolqet;als welchernichtleichtvonL.atomi Chronolo¬
gie abgehet. Andere, wie -Langertus beobachtet,bringendiese
ReiseinsJahr 117z,aberes isthierdemGtederburger ammeisten
zuglauben,als welcherderZeitgelebet. Der unbekannteVerfasser
der Glavisehen Chronic setzetgar das Jahr 1168f), indemer
schreibt:derBischofConrad vonLübeck seyauf dieserReise,in sol¬
chemJahr, gestorben;welchenTod -HübneraucheinJahr zuweit,
nemlichin 1172setzet.Von Mellen hat das Jahr 1170. Aberdas
vorhergehendeDiploma zeiget,daßauchdiesesirrigsey. Weil nun
unserFürst mit auf dieserReisegewesen;auchnachdemunterschied!!'-
cheMecklenburgisDe Landes-HerrendergleichenReisegethan: so
wollenwir dieselbehier anführen.

2. Der Aufbruch geschäheam Donnerstagevon Brun-
sivickdeniz Januar, und am 2 Febr. als am Licht-MeßFest, so
auf derMittwocheinfiel,warensieschonzuRegensburg h), dar¬
auf gingensienachTQOiat,und soweiterdie Donau hinab. Hier
schicktederKönig vonUngarn ihneneinenGeleits-Mannentgegen,
welchersie bis Gran brachte; alwo sie den2xönig von Ungarn
Stephanum selbstvermuhteten,aber er war dieNacht zuvorvon
feinemBruder mit Gift hingerichtetworden,welchesdieseHobeGe¬
sellschaftetwas stutzigmachte. Der Ertzbischofaber daselbstWttat;
tbaus, derwegenseinerGeschicklichkeitundehrlichenGcmühts, sehr
gelobetwirdi), gab,als Primas desReicks, auf desHertzogsAn-
halten,Befehl, daßvorgedachterGeleits-Mannsieweiterbis an die
Grenyen desReichs führensolte;wieauchgeschah. Nachdemsie
etlicheTagefortgefahren,kamensieandieScheren inderDonau; wo-
selbstdes HertzogsSchiff strandete. Die auf demCasteldaselbst

S z schickten
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schicktengeschwindeeinenKahn, womitsiedenHertzogabholten;der
Graf Guncelm abermustenebstandernzuLandeschwimmen.Dis
war dieersteLebens-Gefahr,dareindieseGesellschaftgerieht;welche
in guterRuhe ChristohatteeinenTempelin ihremHertzenaufbauen
können,ohneseinGrab in einemLande, das durchseineGerichtezer-
störetwar, zubesuchen..

Nachdemdas Schiff wiederzurechtgemacht, fuhrensiewei-
ter bis Brandis, welchesdieersteStadt indesGriechischenAay-
ftrs Gebietewar. SelbigerhießManuel Comnemw, undwar es
ebender, welcherAo. 1164.eineGesandschafftan denHertzogabge-
fertigethatte. Arnoldus nennetihneinenKönig. Denn manmein-
te damahls, daß der nur alleinKayserware, welchenderPabst ge-
krönet.Weil hierdieDonau sicheineZeitlangunterderErdenverlieh-
ret; somustensienunzuLandereisen. Sie kamenalsoineinengros-
senWald derÄulgarev; woselbstsieeinenunwegsamenMorast an«
traffen. Die Wagen fuhreneinerhinterdenandern, undbliebenöf¬
ters bestecken.Da dennalle,sohinterdemgesunckenenwaren, Halte
machenmusten,diesesuöhtigtesie, das kostbarsteauf Pferdezuladen,
und das übrigealles imStich zulassen;da bliebdas feinsteMehl,
diekostbahrstenWeine, dieherlichstenEswahren,imWalde beliegen.

Die Reiseward durch Servien fortgesetzet.Hier wollen
ihnendieServier denDurchzugnichtgestatten;obsiegleichnochso
vieldarumanhielten,derHertzogaberbliebdeswegendochbeyseinem
Vornehmen, undsuchtemitGewalt, was manihminGüteversagte.
Sie setztensichalsoan einemVortheilhafftenOrt hintereinerDorn-
Hecke,und begabensichdarauf zurRuhe. Mitten in der Nacht ka-
mendieServier, undgriffensie,untergreulichemGeschren,an vier
Orten, an. Der HertzogkameiligindieWaffen undderMarschalck
kam,mitdergesammtenMannschafftvonzweyhundertköpffen,vors
-Hauptquartier. Der HertzogwolteKriegesrahthalten;aberin-
des;fieleinPfeil mittenunterihnennieder. Der besteRaht bestand
alsoin dergeschwindestenGegenwehr. Der Hertzogschicktezwantzig
geharnischteReuternachdemOrt, woderAngriffzumhitzigstenwar.
da es sichfügte, daß einermit seinerArmbrust, denAnführerder
Servier erlegte,womitdieanderndavonlieffen, Da es Tag ge*
> worden,
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worden,setztensie ihre Reise, unter beständigerBeobachtungder
Servier, fort, undkamenbis XXicea(Nizza). Hier ward der
Hertzog,mitseinergantzenGeselschafftwohlempfangen,undaufKo-
stendes Griechischen2xayscrobis Adrianopel, auchweiterbis
Constantinopel, begleitet. Am stillenFreytagekamensiedaselbst
an; ^undnachdemsiesichausgeruhet, hieltensieam Oster-Tageih-
ren öffentlichenEmuig. Der KayserempfingsiemitgrösserPracht,
derWeg war mit Purpur-Deckenbelegt; undmitgüldenenTape-
zereyenvon pbrvgischer Arbeit behänget. Des KaysersGezelt
glantztevon Demanten und andernEdelsteinen. Alles ging aufs
prächtigstezu; undkonnteman dieUeppigkeitundVerschwendungder
Griechen nichtgenugsambewundern. Unter wahrenderMahlzeit,
da der Kaysersichmit demHertzogenichtwenigergötzte,kamendie
mitgebrachtenBischöfe,Conrad von Lübeck, und Conrad von
Worms, mitdemPatriarchen undandernvornehmenGeldlichen,
auf dieFrage: Ob derH. GeistauchvomSohne ausgehe?alswel¬
chesdiemeistenvonderGriechischenKirchelaugnenK.); dieBischö-
fewarenderSache nichtsonderlichgewachsen.

'Aber
derAbt, -Hin-

rich vonBrunswick, welcherauch zugegenwar, legtemit seiner
gelehrtenBeredsamkeitgrosseEhreein; alsodaß derKayser,woAr-
noldo zuglauben, ihmselberBeyfall gab.

Nachdemsie hier etwas ausgeruhet,und dieKayserinnden
Hertzogreichlichbeschenckethakte; gingensiewiederzu Schiff und
fuhrennach Acaron, welchesder Philister Ekron, wo sieihren
GötzenBaal-Sebub oder Beelzebub verehrten. Unterwegens
überfielsiezwareingewaltigerSturm, abersiekamendennochglück-
lichan.

3. Die Einwolmerzu ?lcaron empfingensiegantzherrlich,
undverschaftenihnenalleNohtdurft, dieReisenachJerusalem an-
zutreten.

Nicht fernevonJerusalem kamenihnendieRitter, welche
Tempelherren und -Hospitaliergenanntwurden, mit grossem
Gefolgeentgegen,undbegleitetensiein dieStadt; woselbstdieGeist¬
lichkeitsiemit allerlei)Lob-Gesangenempfing. Sie besahendarauf
zuförderstdas Heilige Grab, in Felsengehauen. Der Hertzogbe-

schenckte
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schencktedasselbemitvielemGelde. Die Kirche,darindasHoll;vom
CreutzChristiwar, ließer mit maßivischerArbeitzieren,unddie
ThörenderselbenmitfeinemSilber überziehen.Er verordneteauch
so vielEinkommens,daßJahr aus, Jahr ein, XVachs-dichter
beym Grabe konntengehaltenwerden. Den Ritterndaselbstgab
erunterandernsehrvielGewehrundtausendMarekSilbers, denn
das Grab konnteniemand»mfoitfthüten; wiedavonnochdas
Sprichwortlalltet. Wer alsodahinkam,dermustedenRitternwas
mitbringen. eDer KometvonJerusalem, 2ttmertchI. bewirtetesiedrei)
TageinseinemHause,daraufsiealleheiligeOerterbesahen,als im
Thal Josaphat, auf dem(Oehl-Äerge,inBethlehem, inVTa*
zareth. EndlichgingensienachdemJordan. Der Abt von35tmu
fwid war allenthalbenzugegen,und hieltean allenOrten Messe;
nichtalleinGDtt, sondernalichder-H.Jungfrau Marie» zuEl)-
vcn;dennerwar eingrosserEyfererinselbsterwehltemGottesdienst;
und stecktezugleicheinegrosseBegierdevoneitlemRuhmdahinter;
indemerdieEhregernmitzurückbringenwolte,daßer an sovielen
heiligenOrtenMessegehalten.

AlssiewiedernachJerusalem kamen,behieltesieder pa<
triarch daselbstnochzweŷ age; woraufsiezurücknachAcaron
gingen.

4. Hier ward der Bischof Conrad von Lübeck und der Abt
Berthold vonLüneburg, kranck;aberderHert?ogwoltenichtauf
siewarten; sonderngingnachAntiochien, welchesder Bischof
höchstschmählichempfand. Da sienunnichtzurückbleibenwölken:
sonahmensieeinkleinesFahrzeug,lindliessensichnachTvrus brin-
gen; aberdieseReisebekamdemBischofso, daßerdaselbstmitdem
AusgangedesJulii starb. Der Hertzogließihnaldaehrlichbegra¬
ben/und hattederGrav vonSwerin darüberdieAufsicht.Der
AbtBerthold gingwiederzurücknachAcaron, umsichheilenzu¬
lassen; abererstarbgleichfals;welchesnichtalleinderHertzog,son-
dernauchunserFürstpribislav, denergetaufthatte, sehrbedaurete.

Von Tvrns warensieerstwillensdieReisezuLandefortzu-
setzen;abersiekonntendemGaracenen Mtlo nichttrauen,deswe-

gen
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gengingensiezuSiffe nachTarsio; woselbstihnenderTürckisthe
Goldan Mannmitgab,siedurchU'iiloniöGebietzubegleiten.
AufdieserReiselittensiegrossenMangelan Wasser, dasieinder
RomanischenVOüstenwaren; bissieendlichnach-Heracleaka-
men;woselbstsievondenTürckenaufsprächtigsteempfangenwur-
den. Der Soldan fieldemHertzogumdenHalst, hechteundküssete
ihn; sagteauchunterandern,daßer desHertzogsAnverwandter
wäre; denner kämevoneinerRussischenprinyeßin her, welche
eineDeutscheMuttergehabthatte; worausmanseinenBegriffvon
Delktsthlandstehet;indemer meinte,derHertzogwäreHerrvon
solchemgantzenReiche;weiler glaubteeineDeutscheprinyeßin
müssenohtwendigdesHertzogsAnverwandtinseyn. Er beschenck-
tedenHertzogmitschönenseidenenTüchern,woraushernachCastin
undlanc^ePries?cr-Röcke(Dalmatica)gemachtwurden. Er ließ
1820Pferdevorführen,daßsicheinjederdavoneinsaussehenmögte;-
welchessieauchthaten. Er gabihnensechsHauservonLily, nach
dasigerLandesart,sovonsechsCamelengetragenwurden;wozuer
ihnenauchsovielKnechteschenckte,diedamitumzugehenwüsten.Er
gabihnenüberdemzwei)L.eoparde>»,dieaufPferdenreitenkonnten,
wozuersowohldiebeydenPferde, als diebeydenKnechtegab, die
solcherThiereWeisegelernethatten. Woraus manstehet,daßdie
TnrckensowildeLeutenichtseyn,als mansievormahlsimRönu-
sehenReich beschrieben,wenneinehoheTürcken-Steuerherausge-
sollt.

Wie derHertzogsolcheHöflichkeitbeydiesemTnrckenfand,
sagteer: Es feySchade, daß er kciilChristwäre, unbredete
verschiedenesmit ihmvonderMenschwerdungdesSohnesGottes;
woraufder Türckendlichsagte:es wärenichtsunglaubliches,daß
Gott menschlicheNatur voneinerreinenJungfrauenangenommen;
anerwogenerja denerstenMenschenaus derblossenErdenerschaffen.

Von Heraclca reisetensienachIstia, und vonda nach
Iconium (Cogni)^welchesdieHaupt-Stadt in£ycacmen, und
damahlsnochdasHofiagerderTürckistl^enSsldanen war.

Darauf kamensiein eineweiteWüsten,undfernerin einen
dickenWald; welchendurchzureisensiedreyTage brauchten.

Drittes Buch. T Endlich
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EndlichgelangtensiewiederzudenGriechischenChristen,

unterwelchensieihreReisebisConstantinopelfortsetzten.In die-
serStadt wurdensienunabermahlvondemKayserwohlaufgenom-
menundmitallerlei)Heiligthümernbeschencket.Nachdemsiesichhie
eineZeitlangausgeruhet,gingensiedenWeg wiederzurück,densie
Hingereisetwaren.Sie kamenendlichauchnachAugsburg, wo-
selbstderKayserFriderichwar; welchersichüberdieglücklichhin-
terlegteReisemitihnenerfreueteundGott preisete.

5. Zuletzt gelangeten sie, nach Ablaufeines Jahres, zuBrun-
strickwiederan1). Darauf diemitsovielerLebens-Gefahrerober-
teBeuteausgekrametward. SelbigebestandinetlichenaltenÄ.ap--
pen undZxnochen,diesieunterwegensals grosse-Heiligthnmer
angenommen;womitinsonderheitdie Zxirchedes-H. Blasti zu
Brllnswickbeschencketward. DergleichenOpfersichendlichnoch
wohlfürdiesenGötzenschickte;wennes nur nichtsokostbarwäreer-
wordenworden.

Daß unserFürstpribiolav auchetwasdavonbekommen
habe; istzwarausArnolds nichtzuerweisen;aberdennochwohlzu
vermuhten;weilman einenNeubekehrten,nichtohneHeiligthum,
nachseinerHeymahtwirdzurückgelassenhaben;zumahlendaer,eine
soweiteReise,umsolcherSchatzewillen,mitgethanhatte. Zweif-
felsfreyistdamahlsderAnfangmitdenvielen,i>?dieDobcraüsche
Kirche zusammengeschlepten,Reliquien gemachtworden,wovon
maiHiishereinegeschriebeneNachrichtgehabt,dieeinOrganist mit
beyhülffedespastoris daselbstpctrilLddelien, aufgefetzet.Nun-
mehristsolcheimverbessertenKlüver gedrucktanzutreffenm). Es
urtheiletaberSchröder solgendergestaltdavon:»werdas gedachte
»Manusiript (desOrganisten)kennet,wirdvonden2xlnvcrscheir
»Nachrichtenauchleichturtheilenkönnen,undgerngestehen,daßfast
»keineintzigesvondendeutschenGrabschriftenderLeichen-Steine,lang
»nichtalles,wasvondenverschiedenenSachenbeygebrachtworden,
„zuDobran vorhanden;sondernetwasvonvorgedachtenSachenzu
»Cröpelin, etwaszuSchwerin, undsonstenzusuchen»n) Er
gibtdaraufselbsteineweitsichereNachrichtvonallem,washiernoch
an Merthümernvorhanden;kommtauchendlichaufeinenzuDobe-

ran
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fair nochvorhandenenGötzen,dessenschonimerstenBuchgedachtist,
welcherimKlüver 0) ReFemGott genanntwird, soaber,meines
Erachtens,nureinDruck-Fehlerist; indemesRadigast heissensoll.
Dennmanfindetnirgends,daßdieWelmenetwasvoneinembeson-
demRegen-Gottsoltengewusthaben;sonderndieFruchtbarkeitder
ZeitenschriebensiedemSvantevitzu. Dagegenliesetmanbeyan-
dem,daß zuDoberan nocheinhöltzernesBild; welchesVeralten
XVarinerRadigast vorstellensolle.

DochwirwerdenuntenwohlGelegenheithaben,einmehres
vondiesenNachrichtenbeizubringen.Jetzosehenwir, wasweiter,
nachHinterlegungdieserheiligenReise,vorgegangen.Da derBischof
vonLübeckaufderselbengestorben;soerlangtenunsolcheStelleder
Abt-HinrichvonBrunswick; wozuihndieDomherren daselbst
verlangten,undderHcryog einjcyte; welcherauchderletztewar,
den:erhiemitsolcheWürdebeylegte.DennseinemNachfolgerCon¬
rad II verliehederKayserLriderrch, dessenHof-Predigerergewe¬
senwar, diesesAmt, welcheserauchbeyseinemNachfolgerDiede-
rich, daConrad nureinJahr gesessen,wiederholtep). Was vor--
gedachtenAbtHinrichbetrifft,sowardervondendreyenBischöfen,
Evermod zuRaceburg/ Bcrilo zuGwerin undXValozu-Ha-
velbergeingeweihetq).

b) Backii Expofit. Evangcl. P. II. in prsefat. c) L. II. Annal. C.48.

d) in Pribislao II. e) L. II. C. 1. f) C. 33. g) Hiftoria An¬

tiqua Lubec. C. III. §. 8. h) Centur. Magdeburg. Cent. XII.

C. 6. tit. de Feftis col. 911.914. i) Cerit. XII. col.911. k) Zach.

Grap. Theologia Recenf. Controv. P. I. qu. 22. p. 267. edit. 1719.

1) Arnold. I.e. m) P. II. tit. Doberan, p. 12-40. n) Wifmar.

Erstlinge p- 307. & 308. o) p.318. p) Krantz. Metrop.

L. VII. C. 2. q) Arnold. Lubec. L. III. C. 13. Krantz. L. V. Vand,

C. 41. Peterf. Holstein-Chron. P. II. p. 44. Angeli Annal. March,

ad Ann. 1170. lacob a Mellen 1. c. §. 9. Hubneri >Itstonscl)e $ ta¬

gen Tom. VIII. p.1063. iqq.

T 2 Düs
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Das XXlll. Cap.
Unterschiedder Sprengel.

§. l. Vom SrverinsHen.
2. Caminsthen.
Z. Raceburgijchen.

bzwardamahlspribislav II. alleinLands-Herrüberdie
vormahlsalsogenannten2xvsjonerundXVariner/auch
grossenTheilsüberdieCircipanerund Obotriten, des-
gleichenüberdieunterihnenwohnendeDeutschenwar: so

hattendochdreverleŷ )istl->öfe,überseineUntertbanen,in Geistli-
chenDingenzusagen. DenndieSprengelderBischöfehattengantz
andereGrentzen,alsdieLandes-StrichederweltlichenHerren. Es
warenaberdieBischöfe,welcheindenMecklenbl»raifH»enLanden,
dieGeistlicheGewalthatten, der Swerinjche, Cammfcheund
Raceburgische, wozunochderL.ubekifchekam, derauchwas
auf poel zusagenhatte. Man findetdaherinaltenUrkunden,daß
sichdieGeistlichenbei)unsinClericosDioecefeosSverinenfis,Ca-
minienfisundRsceburgenfisunterschriebenhaben.

Der GrverinscheSprengel ging Abendwerts, (laut
VerordnungdesHertzogsvonÄo.1167)beyVOisinaran, nachdein
Vitlübbcr See, welchermit deinStrom, derdarausfliesset,die
GrentzezwischendenLandernLreftn undSwerm machte,darauf
ginger, Gadebllschvorbey,nachderSude, soaus demDum-
merschenSee kommt,bisdahin,wodieThorrmscindieselbefallt;
fernerbisan denUrsprungder Tborwist, geradeauf Eldena ui,
undsoweiterdieElde hinab, indieElbe; bisdahin, wodie^5il-
l?esichmitihrvereiuiqet.Morgenwarts ging dieserSprengelin
Pommern hinein,über TribuseesbisStrahlsiind; wovonwir
schondrobendenGrundgezeiget.Mittagwerts machteseineGren-
tzendielNarck Brandenburg; alsodaßderBiscbofvon-Havel-
berg seinNachbarwar, welcherdas Stargardlsche mituntersich
begrif. Es gehörtealsozu diesemSprengelauchdasAbt-Closter

Dar-
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Dargun, mitwelchemes nunAo.117z.völligzurRichtigkeitkam;
obwohlderAnfangdazuschonvor24 Jahrenmogtegemachtseyn.
Der pommerscheCanylar, Eichstadwill,das;derBischofCon-
vabyaus Pommern, solcheseingeweyhetr). Der Pabst Urba--
NUS III. aber schreibt, daß unser Bischof ^erno solches gestiftet.

Daß beydeswahrsc»,istwohlmüglich,abernichtglaublich.Denn
wassolteunfernBischofbewogenhaben,einCloster,das er selbstge-
stiftet,undinseinemSprengellag, nichtselbsteinzuweyhen?

Die tNannes-ClosterindiesemSprengel,sovieleznÄer-
,:onis Zeitenangelegetworden,warenalleClstercienferOrdens,
alswelchenderBischofselberangenommenhatte. Diesersehteauch
seineArchi-Diaconos,welchesRechtschonAo.1158.allenÄ?endi-
sehenBischöfenwar gegebenworden. Es warensolcheBischöfliche
BedientenzntVaren,parchim, Rostock, TribstesundStrahl-
stlnd, wovonDavid Zxöpkenbereitszrveyangemerckets); doch
kanmannichtsagen,daßsieBerno schonalleangeordnet.

Anplebanis fehlteesauchin diesemSprengelnicht,indem
siemitderZeitsogemein,unddieBegierdenachleerenTiruln so
großward, daßvieledavon,wiejetzodiePraposm, auf Dörffern
wohnten.

2. Gleichwienun derSchwerinjehe Sprengel vielvon
Pommern faßte;alsofaßteauchderCamminjchewiedervielvon
Mecklenburg.

Es gingabermit diesemStisst damahlseinmerkwürdiges
vor. Der Hertzog-Hiirrich,nachdemermitdemStisstRazeburg
einekleineVeranderlingvorgenommen;wovondas Diploma in
Schröders papistischenMecklenburg, war mit demKayser
abermablsAo. 1^4. nachItalien gegangen;woselbstessehrviel
zuthungab; sMer GelegenheitnahmendieDanen wahr, undka-
men,sammtdenRWiancrn, umdasjenigean denPommern zu
rächen,was dieseAo. ti6q. anf Rügen ausgeübet.Es gingda-
beysehrüberdasguteLa-'dher. Der FürstCasimirsabewohl,daß
für denBischofwenigSicherheitzuJuli» seynwürde,deswegener
Ao. 1175.denSitz nacbC-^mmverlegte,worüberdiesesB-scbofs
NachfolgerSigfried dieBestätigungdesPabstesAo.n8s.erhielte;
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wie Cratnerlls berichtet. Denn Camin war ein ziemlichfasterOrt,
wie dieDanen erfahren, als welcheschoneimnahl daran die Köpffe
vergeblichzerstossen. Ehe aber der Bischof Conrad noch mit seinem
Abzügefertigward; so waren dieDanen schonvor Iniin. Da die
Stadt nichtzuhalten war; soüberredeteder Bischof dieBürger, daß
sieselbstFeuer anlegten; und also diesevormahls unter denÄOenden
soberühmteStadt in einenerbärmlichenAschenhauffenverwandelten,
worauf vielevon den Bürgern mit nach Camin entflohen. Der Bi¬
schofbezogdaselbstA0.1176. das Schloß, als welchesihm der Fürst
zu seinerRestdeny angewiesenhatte. Der König VOaldemar ver-
folgteihn zwar, und belagerteihn etlicheWochen lang, ließauchdar-
auf Sturm laussen; aber die drinnen wehrtensichtapfer, und muste
der KönigunverrichteterSachen abziehen. Damahls gab der Fürst
auch diesemLapittcl dieMacht, hinfort freyeWahl zuhaben, wen
es zumBischöfenehmenwolte. Doch behielteer sich, wie auch sei-
nem Bruder -Logslav, und ihrenErben, bevor, des Stiffts patro-
ncn zuverbleiben^). Zu dieserZeit stifftetendie pommersche Für-
stendieHeydenKlösterBroda, an der Tollenje, beylTlell-Branden,
bnrcs, und Ivenak, bey Malchin; welchejchoMecklenburgi¬
sche Äemter sind. Daher wir ihrerhier mitgedencken. Von Bro-
da findetsich, daß es ein edler K.uticier, Naymar genannt,
Ao. 1170. soll gestifftethaben; wobei)man sichctufiUtottwm be¬
rufet u); aber dieserweiß von Dagmar» nicht, und setztdie Stiff-
tung ins Jahr 1178. Das Holl; zn diesen»Ban gaben die Rieben,
einuraltes einheimischesGeschlecht,sonochjetzoberühmt. Weil aber
das Closter Anfangs wenig Einkommenshatte, so meldetesichder
Probst, mit seinemprior undBrüderschaft, beydemPabst Alexan¬
der IV*welcherum die Mitte des folgendenSecnli lebte. Dieser
vermahnte alle benachbarten, der Kirchendaselbstund der H. <Ctciu
yes-Lapell vor demCloster, zu Hülffezukommen. Worauf nach
und nachdieMarckgrafen von Brandenburg', die -Herren von
XVerle, die^»eryogen von Mecklenburg, dievom Adel imFür-
ftenthumXVenden, auchdie Bürger;:» Nen-Bruldenburg und
penylin vieles, au Dörffern, Hilfen, Mühlen, Patronaten, Zin-

sen, Pachten und andernHebungendazngeschencket,wie Latomus
bezai-
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bezeuget; der davon, wie er schreibt, etlichehundert Donations-
Briefe gelesen,soalledaraufgelautet; daßsolcheSchenckungenzuih¬
rer Vorfabren, eigenerundNachkommen,Seligkeitgeschehen.Wor-
aus man stehet, was das Feg-Feuer für einemachtigeTreib-Feder
gewesen. Es war solches Closter pramonstratenfes Ordens.
Die Einweichungdesselben,wie auch das zu Ivenack, verrichtete
nach Gichstads Gezeugnis, derCamimsche BischofConrad. Die--
ser hatte ebenfallsseineArchi-Diaconos, wovoneinerzuTrckedne

(Bisdeden) im Guyßowschen war; welchenDienst der Bischof
Conrad III. eingebohrnerGraf vonGuykorv Ao.l2;8. derDom»
Z^irche zu Güstrow geschencket;als welche, wie schondrobenge-
zeiget, mit in seinemSprengel war w). Daher dieDom-Herren
hieselbftdieFreyheithatten, einenaus ihremMittel zu diesemAmtzu
erwehlen. Ohnzweiffelhat erderselbennochmehreregehabt, dieuns
aber nichtanqehn.

z. Der Raceburgijche Sprengel fassetevon Mecklen¬
burg dieLandereyenGadebttjÄ) und Wiittcnborg, desgleichendas

Land Brest«: das ist, alles, was von der XVakemy an, dieaus

demRaceburger See kommt, bis an YDlsmar, sonst zum Lande
der Obotriten gehörethatte. Dieses letztebekamder Raceburgr-
sehe von dem Mecklenburgischen Stift zur Vergeltung, daß er
etwas vonseinemSprengel (Foro) an den Schwerinjchen abge--
treten, da er dennallenthalbendie Zchendenhub; doä) daß in einem
Dorf davonzweybesetzteBauer-Stellen frei)waren.

Es hatte dieserBischofalleRechteeinesReichs-Fürsten; und
ward dabeyzuletztein Reichs-Stand. Er hatte seineArchi-Dia-

conos/ wovoneinerzuRchu war, dessenAo. 1282gedachtwird.
Er hatte auchverschiedeneplebanos, woruntereinerzuDar-

(Dassow); desgleichenin demDorf Hohenkirchen, welches

der Probst zuR hn war. Was diesebeydenAemter Archi-Dra-
conus und plebanlks zu sagen gehabt, istschonim andern Buch
gezeiget worden; und findet man es beyallenCanonisten. Jetzo

weißman in Mecklenburg von denselbennichts mehr; zwar findet

sichder Nähme Archi-Diaconus nochin Rostock, wo der andere

Prediger an Marien- und Iacobi-Airche alsogenanntwird; aber
nur,
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nur, um ihn von dem Pastore und Diacono zu unterscheiden;als
zwischenwelchener der mittelsteist. Dergleichensichauch anderswo
findet.

In Pommern ist der General-Snpermtendentens zu
Greifswald nochplebanns zu Güykoro, der daselbstseinenVU
ce-plebanum hat, dessenpatronns eristx). GleicheBewandnis
wird es wohlmit demProbst zuRehn, wegenHohen-Kirchen,
gehabthaben.

r) Eichfiiid in Chron. Pomer. MSc. in Rogislav I. & Cafimiro I.
Crameri pommersche Kirchen-Chron. L. II. C. 2. Mitral.
2i. p. ilartb in Indice Chronol. L. II. & III. annexo. s) in
Memoria Conradi Loftij p. zs. cf. Gerdts Samml. p. 384. t)
Cram. 1. c. L. II. p. 24. Micrxl. 1. c. L. II. §. 83. u) Verb.
Kliiu. P. I. p. 274. w) Thiel in dein 500 jahrigen Alter der Cö-
cilien-Kirche in Güstrow p. 25. Schröders Wism. LLrstl.
x. 114. x) Schröder I. c. p. 127.

Das XXIV. Cap.
Confirnvation dcS Stifts Schwerin.

§. I. Schwierigkeit ste zu erlangen.
2. Z^rafrige Alisdrückungen.
z. 25c\timn\tc Grcnyen.

s hatte Bcrno nunmehrschonbeyzwantzigJahren Bischofzu
Swerin geheissen;aber er hatte nochnicht erhalten können,
daß der Pabst Alexander III. welcherdiesegantzeZeit über
gesessen,ihn, als einenBischofzuSrverm bestätigethatte.

Ohn Zweifelhatte sichBerno schonvorlängstdarnach bemü¬
het, aber vergeblich;weil der Herhog Ainrich, ohne des Pabstes
Einwilligung, den Sil; von Mecklenburg nach Swerin verleget.
Der Kayserwar zwar damit friedlichgewesen; aber der Pabst wolte
solcheMacht dem Kaysernicht einräumen; als mit welchemer ohne-

dem
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dem viele MißHelligkeitenhatte; wiewohler auch selbstdaher öfters'
sehr ins Gedränge kam; indemihm bald dieser, bald jener Neben-
Pabst seineWürde zweifelhaftmachte.

Endlich drang doch Serno mit seinerunablaßigen Bemü-
hung durch. Schröder verwundertsich, wie es zugegangen,daß,
da man zu Rom alles vor Geld haben konnte,derPabst einensohoch
verdientenMann die Bestätigung so sauer gemachty), aber es ge¬
schäheNichtum des Bischofs willen' sondernder Pabst wölkeseinver-
meyntcsRecht behaupten. Man stehetsolchesklar daraus, weil die
hierüberAo. 1177.ertheilteßuüe anfänglichBernonnoch einenBi¬
schofvonMccklcnbllrg nennet, und darauf Heistes erstlich: „Wir
„sind deinemVerlangen mit gütiger Wilfahrung beygetreten,und
„verordnen, daß der BischöflicheSil; ui Swerin bleibensoll.,. Es
hat -Hederich, da er von diesemBischof gehandelt, solche23nüc
nichtgehabt, daher er schreibet,daß Berns diesesStift nachSwc-
tut verleget; man findetsieaber bei)unterschiedlichenz). Insonder¬
heit hat besagterSchröder, welchersie ans Staphorsien -Hain-
burgischer Ixirchen-Historie, dieseraber selbigeaus der Stadt-
Bibliotbec daselbstgenommen, sichvieleMühe gegebensolchedent-
lichzumachen; wie dennwohlniemandmehrernFleiß, als ebendie¬
ser, an Erklahrung der alten WendischenOerter gewandt.

2. Der Pabst lobet darinn zuförderstdenBischofsehr, daß
er unter denHeyden,an einemOrt, wo sonstdieDrachen undStraus-
sengewohnt, mit vielerArbeit und HintansetzungseinesLebens, das
Evangeliumgeprediget;und nachdemer seinenSitz, wie gesagt, in
Swerin bestätiget: so gibt er ihm dieMacht, in seinemSprengel,
so weit die Lande des Hertzogŝ -Hinrichgingen, Ĉlöster (clauftra)
und Kirchenzu bauen. Er bestätigetihm alleGuter des Stifts, die
es bisherrechtmäßigbesessen,oderkünftigaus Mildgebigkeitanderer,
odersonst,aufrechtmäßigeWeise, erlangenmöchte; sagtauch,daß nie-
mand sichan solchenGütern vergreiffensolle;siean sichzubringen,zu
schmälernoder zu belastigen; jedochdaß deinPabstlichenStuhl sein
Recht daran ungehindertbleibe. Darauf drohet er, wennjemand,
er se»GeistlichoderWeltlich, sichunterfangensolte, diesementgegen

jn leben; und den zugefügtenSchaden, nachdemer zwei)oderdre»
Drittes Buch. U mahl
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mahl gewarnet, nichterstattenwolte: der sollealler seinerEhren und
Gewalt entsetzetseyn; unt) sollewissen, daß er unter GOttes Gericht
verfallen; man solte ihn nicht zumH. Abendmahl lassen; und am
Jüngsten Tage solteer der GöttlichenRache unterworfen seyn. Die
aber das Stift bei)seinemRecht handhaben würden, denensoltees
zeitlichund ewig wohl ergehen. Woraus man stehet, wie sichder
Pabst angemasset,nicht allein weltlichenHerren ihreLander abzuer-
kennen, wenn siesichan Kirchen-Gütern, die er für dieseinigenhiel-
te, vergriffen; sondernanch Himmel und Holle, nach seinemGutbe-
finden, zuzusprechen. Daß diesesnicht leereWorte gewesen,sondern
dieBischöfewürcklichdiesenBann-Strahl, wiederdieLandes-Für-
stengebraucht; die auch alsdenn in grossesSchreckengefetzetworden;
davon werdenwir unten Erempel finden.

z. Was die Grenzendes Stifts betriff; sowird das meiste
in dieserBulle wiederholet, was wir schondrobengehöret: doch ist
nocheins und andere darinn, so einer Erfahrung braucht.

Es sagt der Pabst, die Grenye ginge von Severin rrest,
wcrts aufVepro, welcherOrt ietzoViperow Heist,und einKirch-
Dorf, im VOerdenha^ijchen Amt hinterRöbel, an der tNärck-
fdytn und Gtargardifchen Grentze ist. Von Viperon? solte sie,
durch die Müriy und Tollense, auf Groswin, bis an die pene
reichen. Woraus man stehet, wie bey dem See tNüriy anch vor-
mahls einLand diesesNahmens gewesen;welcheswohldasjenige, so
beymptolemao Äuniy Heist,wie wir im erstenBuch gesaget; des¬
gleichen, wo vormahls dieberühmteStadt Groswin gelegen; nein-
iich zwischender Tollense und pene, oder zwischenTreptow und
Dcmmin. Der potnmcrjche Fürst Ratibor hat sieAo. 1147.
mit Gewalt zum ChristlichenGlauben gezwungen, unddamahls schon
sehrgeschwächet. Ao. 11S3.haben sie dieDanen, samt denRügia-
item, gantzlichzerstöret. Bey Anklam ist Süd-Ostwerts noch"ein
Weg, den dieEinwohner daselbstden Groswinschennennen: aberes
folgt hieraus nicht, daß die Stadt nahe bei)Anklam müssegelegen
seyn; denndieLand-Strassen nach grossenStädten nennetman auch
schonin der Ferne, von denOettern, wohinsie führen.

Hier--
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Hierauf sagt der Pabst, daß die Grenye von Swerin

Nsrtwarts auf dieInsul Rügen zugehen,und dieHalste vonsol¬
cherInsul in sichfassensolte; woraus man Messet, daß derDam-
scheBischofsowohlim Geistlichen,als der König im Weltlichen,den
Halscheid dieserInsul wieder abtretenmüssen, wiewohlfüglichda-
durchdas Rügen von Srrahlfund bis an dieReckniy verstanden
wird. Denn dieeigentlicheInsul, so>etzodas FürstenthumRügen
Heist, hatte der Dänische BischofvonRohtjchild zuseinemSpren-
gel erhalten. Es ging alsodieGrentze,zwischendemfestenLandeund
der Insul, bis an pencinünde, und begrif folglichalles, wasjetzo
Gchedijch po»nmern Heist. Es wird auch hierwiederderWüsten
ETohwm gedacht; wovon Schröder keineNachricht findenkönnen.

Ich will davon meine Muhtmassung sagen. Ich setze,als nun ge-
rnigsamerwiesen,voraus, daß diealte ÄOarinsthe Sprache einege»

nane Verwandschafftmit derhebräischen gehabt, in dieserHeistNo¬

hen? brüllend. Wie wenn das Alt-DentscheNohum/ das Heu-

tige Brül wäre? die Gegend trifft damit überein; weil es bei).23«*
und XVarin stehet^;das vormahligeSchloß daselbstist schon

langst vor dieserZeit zerstöretgewesen; deswegendefertum Nohum

vieleichtso viel heissensoll, als das verwüstete Brül. Mercklich

ist auch, daß daselbst, wienochan einigenandernOettern mehr,das

iLnde, oder die an demselbenangebaneteStrasse der Baeg Heisset,

welchesebenfals ein uralt deutschesWort, vonAey, das Ende.

KommtdieseletzteBenennungnochvondenVOarmern her,warum auch

nichtdieersteNohum? dochhievonmag ein jederhaltenwas erwill.
Sonst kommtin dieserBulle michCime und LVolchzavor,

davon Sröder das erstefürZ^lein imSwerinscheitAnN, dasaii-

dre aber für LVolzau im Wittenburgischen halt. Das erstebat

wohlseineRichtigkeit; was aberXVolchzaanbetrifft, sowird esfüg-

licherim Antt Bülzow zu suchenseyn, woselbstnoch
'Wolken, jen-

seitderNebel wie in der Bulle stehet, zufindenist. Schroaryhat

solchesmit TOotenkiXfür einerlei)gehalten, und die ttchula für

Trebula angesehen,folglichdasselbenachdenpommerjchen Gren-

tzengebracht, welchesSchröder schonals eii'.en,in dergleichenSa-

chenleichtsicheinmischenden,Jrthum bemerckets).
U 2 Wir
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Wir wollendie25uücselbsthören;zuvoraberhiernochan-
fügen,was Gchuly aus demAcchiv beygebracht,daßin diesem
Jahr denistenFebr.derBischofzuGvoerin, mit Bewilligungdes
HertzogsunddesDom-Capittels,seinesonstgehobeneZehendendein
Äbt undConventzuDoberan, in unterschiedlichenOetternabge-
treten,als: inDoberan, pntaka, Stülow / Raducle, Lorpelm,
VOithelundvier Dörffern in Cubany; wozuihnenderBischof
nocheinigeRechtegegeben,alsdieEinstynng derPriester inden,
unterderAbteygelegenen,Kirchen,dieBestellung derTallffe,Be-
grabiusiederTodten, nnddenBann. Es HeistaberhierBann,
nachSchulzens Erklahrung,das Jus Synodale,oderdasReckt
diePriesterschafftzusammenzufodern,womitbestätigetwird, was
wir drobengesagt,daß Sann, demWorte nach, Heisse:XX)a-
kommen.

y) Wifmar. Erstl. p. 81, 84- z] Lindenbrog. Privileg. Archi-Ecclef.
Hammaburg. p. 167. Ü.cutfclö in Chron. Abbat. Amelunxborn.
p. 52. Staphorß. Hiftor. Ecclef. Hamburg. T. I. P. I. p. 585. ILu#
nillgeSpicil. Ecciefiaft. p. 143. Schröder 1. c. p. 143 a) Wißn.
Erstl. p.94.98-116.

Pabsts Alexandri III. Bulla Doit 1177.
darinnen fr die Verlegung Dcö_ Biölhumö

MecklenburgnachSchwerin, und dessenRechte,
bestätiget.

LEXANDER Epifcopus, fervus fervorum Dei, venerabili
fratri BERNONI, Megapolitano EpifcopoejirquefuccefTori-

bus canonice fubftituendis in perpetuum. ßenediflus Dens in
donis fuis & fanctus in omnibus operibus fuis, qui ecclefiam
fuam nova femper prole foecundat, & ecclcfiae fuae terminos
fidelium prccdicatorum verbo dilatans in fagenam fidci barbaras
etiam nationes fua trahere miferatione non ceflät, itaut, juxra
verbum prophetae, in cubilibus, in quibus dracones habitabanc
&ftrutiones, feminantibus bonis pracdicatoribus & gratia Spiri¬

tus
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tus S. irrigare dignetur,ut oriaturviror calami & junci. Ex ejus
utique munere fuic, qui vult omnes homines falvos fieri & ad
agmtionem veritatis venire; quod ru, venerabilis in Chrifto

Berno, ad prardicandum paganis & feminandum verbum fidei,
Epifcopus inftitutus expofuifti te ipfum laboribus & periculis;
attendens, quod Chriftus pro nobis mortuus cft & refurrexit;

in anxietatibus mulris fparfifti fernen divini verbi, &erogafti ta-

lentum tibi credicum ad ufuram; & gentes plurimas, quae igno-

rabant Dominum, veritatis lumine illuftrafti & reduxifti ad cul-

tum Dei, qui ante captivi laqueis diaboli tenebantur. Nuncigi-

tur, quiaveniens ad nos, cum multo Labore a fede apoftolicapo-

ftulafti, ut epifcopalem federn, inloco, qui dicitur Ziverin, au¬
toritäre facrofan6tae Romancc, cui, Deo audlore, defervimus,

Ecclefiae confirraemus. Nos poftulationi tuce grato concurrentes

aflenfu, pontificalem cathedram ineodernloco perpetuo martere fia-

tuimus & eidem lubscripta loca, dioecefana lege, futuris dein-

ceps temporibus decrevimus fubjacere, videlicet clauftra & ec-

clefias acdificatas vel aedificandas per provincias Ducis Henrici,

qua: provincia a Ziverin ex una parte ufque Vepro pergit; a Ve-

pro vero tenciit per Muritz & ToUenze perveniens ufque Groß

ivin & Penum fluvium. Item ex altera parte Zwerin Rujam in-

fulam, ipfam Rujam infulam dimidiam includens, per mariti-

mas venit usque sd oflium Vene praedi£li fluminis. Ex dono

prxdiäi Ducis partem inful<e Ziverin fecundum diftin&ionem

ipfius Ducis, molendinum unum & aliam infulam in Sadelbande;

villam unam ex altera parte Albice •,villas 11.circa lacum Sturich-

ze, alias villas duas, de terra Pribislai infulam, quae dicitur S.

Marice & villam Cime, cum aliis decem villis in Iloive caftrum

Butijfo cum terra attinenti & quatuor villas in deferto Nuhum,

alias quinque villas circa Warin usque Glambick & ultra Alivele

Wolchza, plenoconfenfu praedi&i Pj incipis Pribislai cum omni

jurtitia & utilitate; villam S. Godeardi, quae prius Goderac dice-

batur, ex dono Qifimiri, Principis Chrifltaniffimi, terram quae

dicitur Pitina & viilam unam nobilem in Barth, duas villas pro-

pe Dimtn & unum in Qrcipene. Prxterea quascunquepolleffio-

II Z nes,
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lies, qusecunque bona, eadem ecclefias in praefentiarum jufte
ac canonice poffidet, autin futurum, conceffione Pontificurn,
largitione Regum acprmcipum, oblacione fidelium, fcualiis ju-
ftis modis, praeftante Domino, poteric adipifci, firma tibi &
tuis fuccefforibus illibataque permaneant. Decernimus ergo,ut
nulli omnino hominum liceat praefatam ecclefiam temere pertur-
bare, auc ejus poflefliones auferre, vel ablatas retincre, minuere,
aut aliquibus vexationibus fatigare; fed omnia integre confer-
ventur, eorutn, pro quorumgubernattone & fuftentatione con-
ceflafunc, ufibus & commodis praefutura; falva in omnibus
apoftolicae fedis au&oritate. Si quae igitur in futurum ecclefia-
ftica fecularisve persona hanc noftxas conftitutionis paginam
fciens contra eam venire tentaverit, fecundo tertiove commo-
nita, fi non fatisfaflione congruaeid emendaverir,/>o^y?tfr/.r/?fl7Z0-
risque fui clignitate careat reumque fe divino judicio exifterede
perpetua iniquicate cognofcat; et a facratiffimo corpore & fan-
guine DEl & Domini Redemtoris noftri IefuChrifti alienafiat;
atque in extremo examine divinae ultioni fubjaceat. Cundlis au-
tem eidem loeo fua jura fervantibus fit pax Domini noftri lefu
Chrifti, quatenus &hic fru&um bonaca&ionis percipiant&apud
diftriflum judicem prsemia aeternae pacis inveniant. Amen. Da¬
tum Romas apud S. Petrum, per manum Alberti, fan&ae Romanas
ecclefiae presbyteri Cardinalis & Cancellarii. Indidioneundeci-
ma, Incarnationis Dominica» Anno M C LXXVII, Pontificatus
vero Domini Alexandri Papae III. anno XIX. *)

*) ex Schrced. Wismar. Erstl. p.72.

I»

Das XXV.Cap.
Des FürstenPribiSlavII-Todes-Fall.

§. 1. -Heryog Hinrich Leo verlast de«: .^.ayscr.
2. Stellt ein Thurmer an zu Lüneburg. Fürst Pribislav

zerbricht den -Hals. Dejsen ^cgrabnls.

z. 2lndenckenundNachfolger.
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u dieserZeithattederKayserFriderichsehrvielmitdenunru-
higenMailändern inItalien zuthun; alswelchederPabst
AleranderimmerwiederdenKayseraufhetzte.

Selbigezubandigen,hatteer schonetlicheZügedahinge-
than. Da er nun bereitsdenfünftenZug, wiegesagt,Ao.1174.
vorgenommen;sowar der HerlzogHinrich vonSachsen, seiner
Obliegenheitnach,wiesonsten,mitgegangen,ohneZweifelhatteer
auchunfernFürstenpribislav, unddenGrafenvonSwerin mit
dahingenommen,indemman nichtsvonihnenfindet,dassie,wah-
rendemZuge, in diesemLandesolltenverrichtethaben.

AlsabernundieDanen anfingenPommern wiederzuver¬
wüsten; undWillenswaren,sichdiesesLandgantzunterwürffigzu
machen:sohieltederHertzognichtfür rahtsamlangerinItalien zu
verweilen,indemer leichtgedenckenkonnte,daß, wenndieDanen
ihrenZweckerreichensollen,siesodennihrenVergleich,welchen̂sie
mitdemHertzogewegenRügen getroffen,nichtlangerhaltenwür-
den. Er hatteauchnochnicl)tvergessen,wasderKayseran ihmge--
than, da er unfernFürstenindieunmittelbahreSchutz-Gewalt
desReichsaufgenommen,undalsoihmgar nichtzugestehenwolte,
daßerdiesesLand,als seindurchKriegerworbenesEigenthum,an--
sehensolte;wofürer es dochwürcklichhielte. So war auchüber¬
hauptdas Vertrauenzwischenihm und deinKaysersehrgefallen,
nachdemder KayserseitAo.1165Printzenerzeugethatte; daer vor-
herdenHertzognichtandersals seinenNachfolgeransähe,weilerder
mächtigsteReichs-Fürst;abernunihmebendeswegenhinderlichwar,
damiternichtnochfernerwachsen,und alsodesKaysersSohn ver-
drängenmögte. Da es sichnun mitdiesemZugebis1178verzog:
sozeigetederHertzogdemKayseran, daßerwichtigeUrsachenfände,
wiedernachseinerHeymahtzugehen;indemerschonsehraltwäre,
undauf dergleichenReisennachItalien genugausgestanden;weil
aberseineGegenwartebendamahlsẑumallernöhtigstenwar, erauch
unterallenReichs-FürstendiegrösteMachtbeysichhatte:sogab
ihmderKayserdiebestenWorte, undbat ihn aufsbeweglichste,er
mögteihndochindieserausserstenNohtnichtsteckenlassen.Aberder
HertzogverlangtevomKayser,daß er ihmGoslar abtretensolte,

welches
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welchesdenKaysersehrbefremdete;als der bisherschonmehrzum
WachsthumdiesesHerrn beygetragenhatte, als ihmnunselberlieb
warb). Anderemeldengar, der Kayserseyihmzu Fuß gefallen,
aberderHertzoghabeihnliegenlassen. Die Kayserin,welcheda-
beygestanden,unddersolchessehrgeschmertzet,habegesagt:»Mein
„Herrsteheaufundgedenckean diesenFus-Fall, sogedenckeauch
„GOtt daran... Des HertzogsTrugses, Jordan, aberhabesich
dabeydieserTellerleckereygebrauchet:..Des KapsersKroneistschon
„zudesHertzogsFüssen,siewirdbaldausseinHaupt kommenc).„
Der Hertzog,dessenAmtsonstwar, demKayserzuzuziehen,zogal-
somitseinemHeer davon;ohne^zubedencken,wieübeler beyallen
Reichs-Fürstenangeschriebenwäre, welchenichtsmehrwünschten,
als daßderKayserihmaucheinmahlmögtegrammwerden;da sie
dennschonmitgesammterMachtsichdahinbearbeitenwollen,daßer
nimmersoltewiederemporkommen.

2. Als erwiederzurücknachBrunswik kam, wolteerseine
Pracht jedermansehenlassen,tinbstelltedeswegeneinThurmer, im
Herbst, beyLüneburg an.

Es kamenvielevornehmeHerrendahin, tunihreGeschicklich¬
keitinWaffensehenzulassen;undunterdenselbenauchunserFürst
pribislav von2\mm. Wie aberdieseArtderLustbarkeitenöfters
einsehrtraurigesAndenckenhinterlassen,alsoerginges auchhier;
dennunserFürststürtzte,aus UnvorsichtigkeitseinesWaffenträgers,
undzubrachdasGenick. Er lebtezwarnochetlicheStunden, weil
erabergleichvomVerständewar; sokonntesowenigmehrfürseine
Seele, als für seinenLeib,gesorgetwerdend). Schnryfleijch
nennetihneinenGroßmühtigenHerrn, welcherdiehöchstenGefahr-
lichkeitenüberstandene), wiewohler ihnauchmitdempribislav in
XOactricrtvermischet,welchenandrewiederfürpribislav unterden
VOiljenhalten; aberesistnunoffenbar,daßdreydiesesNahmens
gewesen,diefastzugleicherZeitgelebet;wozunochderviertekommt,
welchereinChrist,unddesKönigsXVoldemarI. Schwagergewe-
sen;dessenwir am Endedesandern Buchs, unterdemNahmen
prislav gedacht.Den unterdenWolfen, und denin Dannc-
marck zehlenunsereGencalogisrc>:nichtmit; sondernnur denin
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VDagrieit,unddm vonRiyin, wiewohlder erstelins ebenfalls
nichtsangehet,indemerniemahlswasüberMecklenburgzusagen
gehabt. Dochhabenwirdenunsrigen,ummehrerDeutlichkeitwil--
len, pribislav denandernnennenwollen,obeswohlrichtigerwäre,
wennerinderMecklenburgischenGenealogiepnbislavl. Hiesse.
Wennderunftigeeigentlichgestorben?darinnsindsichdieAnnall-
frennichteinig. Aatomus setztdeni Octobr.1179.gestehetaber,
daßanderedasvorhergehendeJahr angeben.Stever hatdisJahr
aus F.atoniowiederholet;sctztaberdochauch,daß seinNachfolger
dieRegierungschonim vorhergebendenJahr angetreten. Mar-
schalkhatdasJahr seinerBegräbniszuDoberan, für dasJahr
seinesTodeszuLüneburg angenommen;indemer schreibt,daßer
Ao. i2rsgestorben;vonwelchemJahr Chemniymeldet,daßerdar--
in begraben.Mylius, welchersonstdemMarschall"folget,hat
hierseinesVorgangersUnrichtigkeitgemerket,und alsodas Jahr
weggelassen;indemer sagt: ,,^u iluitcbucg ister endlichin einem
„Thurnier,mitdemGaulgestürtzet.^.Sein Begräbnissoller an-
fanglichaufdemZxalckbergebeyLüneburggefundenhaben.Mar.
schalt?undausdemselbenChemniyschreiben,essei)damahlsaufdie-
seinBerge, dasGt. Michaelis Ixlosiergewesen,gleichalswenn
derFürstdarinnwärebegrabenworden;aberes kommtmirsolches
nichtglaublichvor, denndieim Thurnierblieben, ohnedieSacra-
menteempfange!!zuhaben,diepflegtendieMönchenichtuntersich
zuleiden.Vemmhtlichist er in dieKieme Capelle auf diesem
Serge gesetzetworden;bisernachseinerHeymahtkonnteabgeholet
werden. Dennes istgewiß,daßderRalckbergvormahlsderglei-
chengehabt;wiedennaucheinZeug--Hansauf'demselbengewesen,
wieaberderBerg immerweiterweggearbeitetworden,hatmandas-
selbeabtragen,unddas Gewehrnnrerdie-Hohebrücke/ dievon
derStadt dahingehet,bringenmüssen.

Es verzogsichmit derAbholungeinegeraumeZeit. My-
lins sagt, daßsolcheszuKayserFridench II. ZeitenAo.1216.gesche¬
hen; aberdieserKayserfingerstAo. 1218.an znregieren.-L.ato-
Muswill, daßes sichdamitzsJahr verzogen;nachwelcherRech-
tumg,er seineGrab-State inMecklenburgAo.1213.würdege-

Drittes Buch. T funden
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fundenhaben. Reimar l\od), einPredigerzuJiubccP, ausXCm
mar gebürtig,meldetin seinergeschriebenenplattdeutschenChro¬
nic, daßbeysolcherLeich-BegangnisvielevornehmeHerren, unter
andernauchderFürstVOcrtislavaus Pommern, undderFürst
Iarimar aus Rügen gewesen;undsei)ihmein mitMessingbegos-
senerGrab-Stein gelegetworden. Es hataberdieserAoch allererst
umderMittedesXVI.See.gelebet;und kanmannichtwissen,wo-
her et solcheNachrichtgenommen?Es kanauchniemandmehrdie
State zeigen,wo solcherGrab--Steingelegen;ja es willgarnoch
zweifelhaftĝemachtwerden,ob dieLeichezuGüstrow oderDo,
bcran sei)eingesencketwordenf)? Dochsinddiemeistenfür diesen
letztenOrt, weilpribislav hierdas ©ostergestiftet;unddaherdie
MönchedaselbstwohldiemeisteUrsachgehabt,für seineLeichezujbiv
gen, undselbigebeysichzuverwahren.

3. Diesehabenauch,seinAndenckenbeizubehalten,sichan¬
gelegenstynlassen. Marschall berichtet,daß ihmderZxüsterzu
DoberannochdaselbstdieseGrabschristgezeiget:

RnbislaasDei gratia Herulorum, Vsgirorum,Circipano-
rum, Polaborum, Obotritarum,Cifcinorum,Vandalo-
rumqueRex.

-L.indenbergaberführetdieselbefolgendergestaltan:
?ribis1au8Dei GratiaObetnrarum, Kifiinorum,Circipa-

norum& Slavia;totius Rex.
Daß zuDoberaneineGrabschriftdesselbengewesen,undzwarauf
gebackenenSteinen, solchesbezeigetauchlZ.atomus, welchernoch
12 Steine davon, und auf demselben einen Theil dieses Titttls ge-

sehen. Indessenistoffenbahr,daßsolcheGrabschrifterstlangenach
derBeerdigung,vonunwissendenMönchen,mußdahingesetzetseyn,
dennzudieserZeitwar das Deigratia nochnichtgebräuchlich;viel
wenigerbrauchteman lere Titul, wie in der Marsthalksihcn
Grabschristsind:sondernmanwarmehrentheilsmiteinemzlifriedcn,
welchenmanvondemOrt desHoflagcrs nahm; daherwir droben
CazimarvonDemminundpribislav von2^iyingefundenhaben.

Was sonstnochhiebeyznerinnernwäre, wirdeinjeder, der
dievorhergehendenBüchergelesen,leichtvonselbstbemercken,und

daraus
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darausabnehmenkönnen,wieweitsichMarschalls Gabezulichten
erstrecket.Es habenauchandereschondieUnrichtigkeitdiesesMan-
neseingesehen;deswegenin folgendenZeiten,beypribiolai Ge-
mahlde,wiees zuDoberan stehet,folgendeSchriftgcsetzetwor¬
deng):

Epitaphium Pribislai
Fundatoris hujus monafterij, qui fuit filius Nicoloti, Va¬

griorum, Circipanorum, Polabiorum, Obotritarum, Rif-

finorum Vandalorumque Regis illuftriffimi.

WiewohlauchdiesesEpitaphium sehrschlechtgerahtenist, wenn
manesnachderHistorie untersuchet.

Denn nicht hat niemahlswas überdieV?agrier zusa-
geilgehabt,als welcheihreneigenenFürstenan pribislar»I. hatten.
Die Tircipaner und Aißiner warenfreyeRcpubliquen. Und
was solldas Wort Vandalorum darinnmachen?Soll esXVen-
den heissen?So warenja allevorhergenannteschonWende,?.
Soll esaberTVandalerheissen? So hattemandavoninvieleilHtm*
dertJahrennichtsmehrbeyunsgewust.

Es findensichbeydiesemGpitaphio aucheinigelateinische
Verse; womitderVerfasserebenfalseinZeugnisseinerUngeschick-
lickkeithinterlassen.Von Marschall könnensienichtseyn,als wel-
eherdieseWissenschaftweitbesserverstand,latomus hat sieschon
abgeschrieben,undSchröder druckenlassen. Ich findeabernicht
Ursachdieselbenanzuführen;indemsiesowenignachderHistorie,
als Poesierichtig,unddochnochnichtsonderlichaltsind.

ZumNachfolgerhinterließpr-bislav einenSohn, welcher
sich-Siimwe undauch-Borvm nennet.DessenMutter,befallen
Genealogisten,den NahmenVoislava oderVitslava führet.
Sie setzenHinzu,daßsiedesKönigsKorvin inNorwegen Toch-
tergewesen.AberbeyandernfindichdiesenBorvin nicht;undwie
solleeinGordischerRönig zudemWendischenNahmenVits-
lava (Ehrenreiche)gekomnienseyn?.L.ato,nussagt, daßPri-
bislav ausserdieserGemahlinnocheine gehabt,welcheer Mech-
ti!d, desKönigsBoleslai I. in Pohlen Tochter,nennet;undsoll

er selbigenochvor der Vitslava ihmhabenvermählenlassen.
X 2 Chem-
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Chemniygiebtihmdre^ Gemahlinnen;worunterdieerste,Nah-
mensperrulle, desKönigsder«Obotriten,Canlitt, Tochterge¬
wesenseynsoll;diedrittenenneter, mit L.atomo, Mcchtild. Er
schreibetauchvonihm, daßer, aussergenanntenBorvin, nochci*
nenandernSohn Canut II. hinterlassen,welchesThomas wieder-
holeth), dersichdabei)auf Rvantzium beruft. Da ichaberden
Ort nachgeschlagen,Habichgefunden,daßAranyins zwareines
Canuti gedencketi), der dochnichtunsirs, sonderndes inV)a-
grien Sohn gewesen,wieman aus Helmoldoflehetk).

NnfteGenealogiftenhalteninsgemeindafür, daß pribis-
lav inXVagrienohneKindergestorben;abersolcheskommetdaher,
weilsieihnmitpribislav unterdenXVilsenvermischen;alswel-
cherohneErbengeblieben;dagegenderin XVagricnzweySohne,
Nahmenspribislav oderprislav undCanut gehabt;wovonder
ersteetwasin ^Vagricn besessen,wiederdesVaters Willenein
Christ geworden,des Königs in Dannemarck, VOaldemari
SchwesterzurGemahlingehabt,undeinigeLandereyentnit ihr in
Dannemarck bekommen,welchesallesauch Cbemmn schreibet;
nurdaßerdiesenDänischenmitunserm̂ißinschen vermischet;in-
deineraus vierendiesesNahmenszweygemacht.

Ich führesolches,wiesonstMonvieles,nichtzu demEnde
an, als wennichGefallendaran hatte, andererLeuteFehlerzube-
mercken;sondernnur zuzeigen,wienöhtiges nochsey,allenFleiß
anunsreGeschichtezuwenden;indenibisherniemandohnewichtige
Fehlerdarin»geblieben,welcheallezubemercken,ichzuweilenermüde.
OfXJt».montvn nnri nun 11tdi'11 <ßvfrhirhff>nWir wendenunsnunzudenKirchen-Geschichten.

b) L. II. Chron. Slav. C. 15. ibiq. Bangert, in nott. Krantz. Van dal.
L, VI. C. 12. Saxon. L. VI. C. 35. Metropol. L. VII. C. 1. c)
Hiftor. Archi-Epifcop. Bremenf. No. XXIV. de Sifrido apud
Lindenbrog. p. 256. d) Marschalt L. II. Annal. H. & V. C.
40. Lindenberg. Chron. Roftoch. L. II. C. 1. Thotfirt Anale da
Guftrov. Per. II. §, x. p. 44. e) de Reb. Meklenburg. 9.
f) Gchröd. XVismar.Ütrstl.p. 327. g) Gchröd. 1.c. p.
326. h) in Analeft. p. 47. in nott. i) L. VI. Vandal. C. 38.
VII. 8. k) L. I. Chron. Slav. C. 82. S3.
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Das xxvi. Ca».
Schädliche Zufälle fürs Cnstcnthuin.

§. l. Der BischofEvermod stirbt. Seine XVunder.
2. Vom TVunder-Blüht zu Doberan.
Z. Das Kloster zu Dobcrairwird zerstöret.

demselbenJahr, da unserFürstpribislav seinenHelden--
wühtigenGeistverlohr,starbauchderBischofEvermod
zuRaceburg, vondemwir drobenvielesgehörethaben.
Er hatteseinemBistuhm,vonderEinweihunganzurechnen,

dreißigJahr vorgestanden,undhinterließbctiRuhmeinesrechtschaf¬
fenenBischofs. Der HertzogvonSachsen hielteauchweitmehr
vonihm, als vondemGwerinschen; wovonwir dieIlrsachftl)on
drobenangezeiget.Er zogihnzuvielenwichtigenHandlungen,dage-
gener sichan denSchwerinschen, nachanrichtungdesStiffts,

fastgarnichtmehrgekehret.ErbegabteseinStifft, ansKayserlicher
Gewalt,mitReichs--Gütern;denSchwcrinschenabermitdem,
was er, seinerMeinungnach, im Kriegeerworben.Er sprachihn

frei)vonallemLandes-Aufboht,derSchwerinscbeabermusteseinem
Landes-FürstenFolgeleisten.Von dessenFleißin Anrichtungdes
Gottesdienstesund"erbauungder Kirchenschreibt-Helmoldus1),
undvonseinenWunderwerckenArnoldus m), woraussie2^ran-
yins wiederholetn). ManfindetauchetwasdavonbeymHübnerc>)
undKlüver p) alswelcheerzehlen;daßderGravHinrichvonRa-

cebur«?etlichegefangeneFriesengehabt,dieeröftersübelzurichten
lassens ob wohlderBischofetlichemahlfürsiegebeten.Alsdiese

am Oster-TageaucheinmahlnachderKirchegeführetworden'sey

derBischofgekommen,habedieKettenmitWey-Wasserbesprenget,

unddabeygesagt:der -HerrlösetdieGefangenen; alsbaldwaren

dieKettengesprungen,welchenochjctzozuRaceburg gewiesenwur-

den. Wir lassendieSachedahingestelletseyn;weilPaulus sagt:

dasderMenschderSünden (welcherdamahlsschonseinmannliches

Altererreichthatte)seineZukunft,durchallerleyWirckungdesSa-
X z tans,
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tans, zeigenwerde.(2 Thess.II,z.9.) Obwohlsonstbekanntgenug
ist, daßdieserZeitnichtsgemeinergewesen,als derEinfaltmit ct>
lichtetenWundernwas aufzubinden,da dennallessofortfürgött-
lieheWunderausgegebenward, dessenmansichdochbillighättescha-
mcnsollen;indemoffenbahr,wovieleWunder, da mußvielerUn-
glaubeseyn;indemsiegegeben,dieUngläubigenzuüberführen.(iCor.
XIV, 22.) AberdamahlstrachtetemandarnachihreAnzahlnoch
immerzuvermehren,wozuauchfolgendeBegebeuheitgehöret,die
sichim SchrverinfchenSprengelsollzugetragenhaben.

2. Bei)Doberan wareinSchäferzumH. Abendmahlge¬
gangen,da er nun gehöret,daßdas gesegneteBrodt, nichtmehr
Brodt, sondernderleiblicheChristus;dieserabereinguterHirt sey:
sozoger dieHostieunvermercktausdemMunde,( welchesdamahls
nichtsungewöhnlicheswar) und brachtesiezuHause;umdieselbe
fleißigum seineSchafeherumzutraqen;dennda, wegendervielen
Landes-Verwüstungen,sichdieWölffealhiesehrgemehret,unddiese
ihmvielenSchadengethanhatten:sogedachteer an solchemguten
HirteneinensichernBeschützerzuhaben;spundetedeßwegendieHostie
inseinenHirten-Stab. Was geschieht?erspüretdarauf,einganzes
Jahr lang,keineWölffe. Endlichgibter dieHostieseinemWeibe
zuverwahren.Weil sichaberimmerLichterdabei)zeigen;sokandie
Sachenichtlangverborgenbleiben;sondernkömmtfür denPriester
desselbenOrts, dieserbringtsieandenBischofBerno. Der Stab
wirdinwendigbesichtiget,undfindettnanBlüht in demselben.Sol-
cheswirdinsClosterzuDoberan gebracht,als ChristiBlüht ver-
ehretundangebetet,auchwerdenvonvielenOrtenWalfahrtenda-
hinangestellet.Ich erzehledieses,wieichsfindeq), nichtwieichS
glaube,denndieletztenUmständevonRichtern undBlüht halteich
fürertichtet.IndemdieMönchezuDoberan ohnzweiffelmitdieser
Kunst,zuihremVortheil,wohlumzugehengewust.

Aus demübrigenabererhellet,wiediedamahligeChristen
MitderLehrevonderWesens-Verwandlung (Transfubftantia-
tion) sindbethöretworden;undwiederGötzen-DienstderHeyden,
welcherkaum,'mitgewaffenterHand, zurHinter-Thür ausgetrie-
denwar, mitListzurVorder-Thürwiederhereingeschlichen.Hatte

es
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es.langemitdieserAbgötterei)daselbstgewähret:würdendieMönche
davonschwerreichgewordenseyn;abersofandsichbald,durchgött¬
lichesVerhängnis,einHausse,welcherdieseneueGötzen-Knechteab-
straffte,undihrenAbgottzerstörte.WodurchzugleichdieAbho-
lunpderLeichedesFürstenpribislav, vonLüneburg, in Stecken
gericht.undsichendlichüberdieMasseverzog.

z. DennsowarendieXVendennochnichtsovölliggedampft,
daßsiewiederdisCloster,dareinpribislav, als Stiffterdesselben,
soltebegrabenwerden,sichnichtschoneinundandermahlgeregethat-
ten; anerwogmsichnochvieleunterihnensunden,welche,wenigstens
inihremHertzen,wonichtauchdemäusserlichennach, Heydenwa-
ren. Diese,sobaldsiehörten,daßpribislav tod; sogedachtensie,
dasvonihmeingeführteChristenthum,nachderunartigenWeiseih-
rerVorfahren,wiederauszurotten.Sie warenabernunschonviel
zudünnegeworden,ihrenZweckdamitzuerreichen;sogabesunter
ihremAdelauchbereitsetliche,dieeinrechtschaffenesHertzzumChri-
stenthumhatten;wiewirdrobenvondenRiebengesehen.Dieabernoch
Heydnischgesinnetwären,fielennun,wiesieschonvorheretlichemahlge-
than, das ClosterDoberan mit grausamerWuht an, um also
diesenSitz derfaulen Bauche, oder,wiees Marschalk nennet,
dieVormauer des Lhrisienthums, zuzerstörenr). Daß solches
Ao.,179.geschehensc», hat seineguteRichtigkeit;indemalleUm-
ständehier,mitMarschalls undLbemniyensGezeugnis,überein-
stimmen.Es hindertalsonichts,daß^.atomus dasJahr 1184.se¬
het. Dennmanfindetleichtlich,wieerzudiesemJrthumgekommen;
wennmannurMarschalls Worteansiehst.Dieserschreibt:und«
oftogefimo quarto idus Novembris, d. i. 79. den 10 Novbembr.
iLatomiisaberhat quartomitzuoftogefimogelesen;daesdochzu
iuus gehöret.

Diejenigen,sovondenV7enden, unterAnführungihres
AMs, denAnfallthaten,wartetendiesesClosters,welcheskaumvor
sJahrenmogtefertiggewordenseyn,sehrübel;schlugendieMönche
tod, plündertendieCellenaus, zündetensiean, undtrugenihre
imverborgengehalteneGöyen nachderKirche; unterwelchenvie-
leichtauchderobgedaä)teRadmast gewesenseynmag, welchendie

Hey-
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HeydenschondamahlsaufeinenAltargestellet,womanihnhernach
znmAndenckenbeybehalten.HievonkriegtenunderFürstHicl et IL
baldNachricht,welcherzuRostock, zweyMeilenvonDoberan
war. Er machtesich,mitdenenbeysichhabendenauf; umdenVer¬
wüsternEinhaltzuthun; aberdiesewarenihmüberlegen;underschlu-
gensiebenundachzigvonseinemmitgebrachtenAdel,ohnewasange-
meinenblieb. Marschall sagt:daßderFürstselbsthiebe«)umgekom¬
men; abermanfindetnachhernochDiplomata vonihm. Indessen
musteerseinLebenmitder Fluchtretten,undhattezuthun,daßer
wiedernachRostockkams). WomitalsodiesemClosterzwarein
gewaltigerStoß, aberdochdemChristenthumkeinFall zuwegege-
brachtward. So standauchdasClosterbaldwieder,wiewohlnicht
an demvorigenOrt, auf. Wie denndiesereinerderletztenFuncken
war, welchenderVOendenfeurigerDrache gegendas Christen-
thumausspie.

1) L.I. Chron. Slav. C. 83- in5. m) L.II. C. 21. n) L. V. Vandal.
C. 42. Metrop. L. VI. C.28. Centur. XII. L. X. col. 1545. o) Tom.
VIII. p. 1133. p) p.l. p. 362. q) Marschall L. II. Annal. C.
40. in Vita Px'ibislai II. Krantz. Vandal. L. VI. C. 24. in f. Linden-

ierg. Chron. Roftoch. ad Ann. 1184. Cramer. Pommcrsche

cheN-ChroN. L.II. C. 4. ad Ann. ii79.Micrael. Altes^ommcr-
ad Ann. 1179. Lochncri Singularia Meklenburg. C. I. n. g.

r) L.II. Annal. C. 40. s) Krantz. Vandal. L. VI. C.24. Lin&enb.
I.e. L. IL C.2. p.44. Schröders VOismar. Erstl. p.zi2.

Das XXVII.Cap.
Hertzog Hinrich Leo fällt in die RcichS-Acht.

§. l. Gelegenheit zur Veränderung in Mecklenburg.

2. Heryog -Hinrichroird cltirt.
z. >V»rdin die Reichs-Achterklahret.

4. sichMecklenburgdabeyaufgeführet.

Dage-
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agegenfielnun das längstangedroheteUngewitterüberden
HertzogHinrichvonBayern undSachsen, welchesend¬
lichdahinaußscylug,daßerallesRechts,soseineVorsah-
renan Mecklenburggehabt,under nocherweiterthatte,

miteinmahlgantzlichverlohrenging, undalsodißLandvonderVer-
knüpfungmitSachsen, darumeszzo.Jahr her, diemeisteZeitge-
standen,völligbefreyetward.̂ Wie vielfältigdieHertzogevonSach
senihreSchutz-GerechtigkeitüberdißLandgemißbraucht;wiesiedie
Einwohnerausgesogen;wiesiedas Christenthumdamitüber300
Jahr gehindert;wiesiedieWenden endlichzurVerzweifflungge¬
bracht; solcheshabenwirallesderLangenachimvorhergehendenge-
sehen.

Nun wachteendlichdiegöttlicheStraf-Gerechtigkeitauf, das
HertzogthumSachsen ward zerrissen,die von etlichenhundert
JahrenzusammengebrachtenLanderwurdenandernzuTheil,derSach-
senNahmverlohrsichausdemLande,welchesdenwenden sofurch-
terlichgewesenwar, und,was am merklichsten,sowar Mecklen
bürg ebendie Quelle,worausdas Mlßverstandins zwischendem
-HeryogeunddemR.avserfloß, indemderHertzogübelempfand,
daßderKayserihmdißLandnichtalssein,durchKriegerworbenes,
Eigenthumgönnenwolte;sonderndagegendenFürstendesselbeninsei-
nenunddesReichsunmittelbahrenSchutznahm. So gefielihn?
auchnicht,daßderKayserdas BisthumSwerin eherbestätigte,als
esderHertzogrechtangerichtet.

Es ist dieseseineder wichtigstenVeränderungen, so
Mecklenburgiemahlsbetroffen;dieabernnsre2lnnalistcnmeh-
rentheilsübergehen,wovondieUrsach,weilsienutMarschallvor-
aussetzen,diesesLandhabevonjehersolcheHerrengehabt,dieausser
Gottniemandübersicherkannt.eDa aberdieGeschicht-Sreiberder
alter»;ZeitendiesenSatz überflüßigwiederlegen;unddennochauch
war ist, daßdieMecklenburgischeLandes-Herren,vonderGerechtig-
keitdesHausesSachsenan sie, sichvölligwiederloßqemacht:so
findenwirnunhierGelegenheitsolchesumständlichanzuführen.

2.Der KayserMderich/. war, untergetreuenBeystanddes
Ertz-BischofesvonMe»ny,Christian(dereinengrossenFeld-Herrn

Drittes Buch. V abgab.
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abgab, lindeinmahlineinemTreffenmiteigenerHandnennMann
er!egter)) mitdenMailändern fertiggeworden.

So baldaberdieDeutschenFürsten merckten,daßder
HertzogindesKaysersUngnadeverfallen;sogriffensieihnvonallen
Seitenan; nmsicheinmahl,wegendesvielenUnrechts,soer ihnen
zugefügt,nachdrücklichzurächen. InsonderheithattederHertzogden
geistlichenStifftenvielesentzogen;deswegenauchdieseihmdiealler-
beschwerlichstenwaren. Der ErtzbischofvonCölln Philippus fiel
tLngernundXVestphalenan, nahmesweg, undistsolchesbißdiese
StundenochbeyCölln. Er sengteundbrenneteauchindenübrigen
LanderndesHertzogsbisan Hameln. Da nun derKayseraus
Italien wiederzurückundnachSpeyer kam:sobeklagtesichder
Hertzogüberdas VerfahrendesErtz-Bischofes.Der Kayserlud
beydeParten nachWormszl!'nVorbescheidinPersonznerscheinen;
aberderHertzoggetrauetesichnichteingutesUttelzuerlangen;in-
demersichwohlvorstellenkonnte,wieer, wegenderSache in Ita¬
lien, beymKanserangeschrieben.Da nunvonallenOrtenher"viele
KlagenwiederdenHertzogeinliefen:soludihnderKayserzuman-
dern mahl nachMagdeburg. D 'r MarekgrafDiederichvon
K.andsbergfandsichdaselbstein, underbotsich,seineSache, die
er mitdemHerzogehatte, durcheinenZweikampf, nach al-
temdeutschenRecht,auszumachen;aberderHertzogbliebaus, doch
ließerdenKayserbitten,ihmaneinemandernOrtzuvergönnen,daß
crzuihmkommeninogte. Der Kaysergingsolchesein. Wie erzu
-Haderolcbeninsgeheimvorgelassenward, gab er demKayserdie
allerbestenWorte, seinenUnwillengegenihnfallenzulassen,undihn
mitseinenFeindenwiederauszusöhnen;aberderKayser,welchervon
desHertzogsunzeitigenAnfburchinItalien grossenSchadengehabt;
wolleauchsolcheMühwaltungnichtumsonstübernehmen;fodertealso
dafürfünftausend Mark Silbers welchesnachjetzigemGeldeohn--
gefchreinehalbeTonneGoldes. Die VerschwendungdesHertzogs
aberwar beyseinenköniglichenEinkünftenvielzugroß, unddaher
seineCasievielzuleer,denndaßeraufdiesesErbietensichhatte/in-
lassenkönnen;welchesdochnochdaseintzigeMittelwar, seinergantz-
liehenUmstürtzungvorzubeugen.Als nun aus diesemVorschlage

nichts
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nichtswerdenkonnte,soließihnderKayserzumdrittenmahlvorlas
dennachGoslar. AberderDrtzogerschiennicht, wederinPer--
son,nochdurcheinenGevollmachtigen.

Z. Als nun mit solcher dreyfachen Ladung, dem Reichs Her-

kommeneinGenügegeschehenwar; sodrangenseineFeindeunterden
Reichs-Fürstensehrdarauf, das derHertzog,wegenseinesbestän¬
digenUngehorsams,solteindieReichs-Acht erklähretwerden;aber
derKayser,beywelchen:nocheinFunckdervormahligenLiebegegen
demHertzogeübrigwar, woltenichtdareinwilligen,sondernließihn,
damitersichsovielwenigerwegeneinerUebereilungzubeschwerenHatz¬
te, zumviertenmabl nachXVüryburgvorladen. Der Hertzog
wandteimmerein, daßer, als eingebohrnerGwabe, nichtanders
als in Swaben könnegerichtetwerden. Es warenibmauchdie
Omer, wohinihnderKayservorladenließ, sehrverdächtig,weil
daselbstGeistlicheFürstenwaren, dieihnüberalnichtvertragenkonu-
ten; indemsiemeinten,derHertzoĝhaltesiefürgarzugeringschätzig;-
zumahlcnersichdieGewalt,Bischöfeeinzusetzen,vomKayserausge-
beten,undalsonunderMeynungwäre, daßeinBischofgegenihm
fürnichtszurechnen;indemerderselbendrey auf einmahlgemacht.
Da nunderHertzogauchzuXVüryburgnichterschien,sowarder
mitBewilligungderReichs-StandeAo.ii§o.indieAcht erfah¬
ret u). Was dieseRedens-Artzusagenhabe,ist bekannt,indem
essovielHeist:als jedermanfreygeben,sichandieperjon undGü¬
ter desjenigenzumachen,derindieAchterfahret ist. Das Wort
Achtaberwirdnichtvonallengleichgedeutet.Aventinus willes
voneyügog,Feind,herleiten.MeinerMeinungnachist eseinim
alt DeutschesWort, kommthervonAch, einFener-Heerd,und
HeistsovielalseinenvonFeuer und^>eerdjagen ŵelchesdieLa¬
teinernannten:aqua& igni£interdicere.d.i. FeuerundWasser
verbieten;dochdieseszurVeränderung.

AlshiemitdesHertzogsFeindehatten,wassielangstgewün-
schet:sovielensieauf ihnzu, wiedieBienenauf denBaren, der
nachgeraubtenHoniqvomBaum herunterstürtzet.

Der Fürst-BernhardvonAnkalt ward,anseinerStelle,

zumHertzogvonSachse»;gesetzet,wiebekommendesDiplomamit
2) 2 mehren
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mehrenzeiget.AnderegriffenzudenLänderndie ihnenamnahsten
waren.

Jedermangedachtevondiesen?PreißgegebenenBraten etwas
zuerwischen;undginges^damahlsin Sachsen, wie vormahlsin
Mecklenburg, das ist, überaus bunt daher.

DochließderHertzogdabei)denMnht nichtft'ncfcn;sondern
wehrtesichtapfer; machtedenBischöfenvielzuschaffen,undschlug
denErtzbischofvonCölln Ao. nsi. bey(!>Lttabrüggc,auf dem
^»alvelande,indieFlucht,wobei)derGraf Guncel vonGwenn
seinbestesthatv); wiedenndieserihmallzeitgetreulichbeystand,auch
derGraf Bernhard vonRaceburg und derGraf Adolf III. von
Schauenburg oderHolstein, als desHertzogsL.ehn-Manner,
anfangsebenfallsauf seinerSeite waren. Dochzerfieldervon-Hol-
stein mit dem von Gvoerm, wegen der Gefangenen, die der Graf
Guncelin gemacht hatte; denn da dieserselbigefür sich allein behal--
teil, Graf Adolfaberzu gleichen,Theil gehe«,wolte:sobeschwerte
sichderHolsteinerüberdenGroerincr. Guncelingab ihmherbe
Worte inGegenwartdesHertzogs,welchesdemvonHolsteinnoch
mehrverdroß.Des HertzogsdamahligeUmständelittenesnicht,den,
wegenseinerTapferkeit,überauswohlbeyihmangeschriebenenGun¬
celinvornKopfzustossen;deswegenAdolfmißvergnügtward,und
mitseinenLeutennachHolsteinzurückgingw). Da derGraf von
Raceburg sähe, daß der von Gwerin alles beymHertzogevermögte;
sofingergleichfalsan zuwancken.Vieleichtweiler sichgetrauete
beydieserGelegenheitein unmittelbahrerReichs-Gräfe zuwerden.
Der HertzogmerckteseineWanckelmuhtbald, und hattealsowohl
achtaufdenselben.NichtlangedarnachwardderGraf beschuldiget;
alsseyerWillensgewesen,denHertzogsammtseinerGemahlin,nach
Raceburg zu laden, und daselbst umzubringen. Als nun der Graf
gegendieseAnschuldigungsichnichtgnngsamvertheidigenkonnte;doch
aberanchnichtvölligzuüberführenwar: sonahmderHertzogihnund
seinenSohn Volrad gefangen;gingdaraufnachRaceburg, und
hattedenGrafenbeysichimLager. Dieserinnstesichalsobequeme»
dasfesteSchloßdaselbstdemHertzogezuüberliefern;dagegenerseine
Freyheitwiedererhielte,undmit seinerGemahlin,sammtKindern,

nach
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nachGadebttsthzog' als welcherOrt, wiewir im andernBuch
gezeiget,damahlszurGrafschaftRaccburg gehörte.

4. Von unfernbeydenMecklenburgischenFürstenBor-
vin undNiclor findetmannicht,daßsiesichgleichanfangsindiese
Sachegemenget.Sie hattendazuauchkeineÜrsach,weilsienicht,
wiegedachteGrafen, desHertzogsLehn-Manner waren. Zudem
hattederKayserdieVerbindlichkeit,welchesonstzwischeneinem-Her-
yoge vonSachsen unddenXVendisthenFürsten gewesenwar,
bereitsAo.1170.aufgehoben;undderVergleich,welchenderHer-
hogmitdemFürstenpribislav getroffen,Jf>attenichtsin sich,wel-
chesseineNachkommenhätteverbindenkönnenbey gegenwärtigen
UmstandendemHertzogebeyzutreten.So warenauchdieHerren
Vetternsichselbstuntereinandernichteinig. Denn Borvin war
desHertzogsSchwieger-Sohn, undliebteihn als seinenVater;
ZTidot aber sähe den Herkog an als seines Vaters Mörder; drang

auchnundarauf,weilersichfürdenHertzognichtmehrfürchtendurf¬
te, daßBorvm ihmdenHalbscheidvonseinesVaterspribislav
Landerneinräumensolte;indemsie, als Bruder-Kinder,gleiches
Rechtdazuhatten. Der BischofBerno besorgte,beydiesergrossen
Veränderung,nichtsgutesfür seinStift. Er wüstewohl,wenn
grosseBaumefallen,daßsiediekleinenmitniederschlagen,dieunter
ihremSchattenstehen.Wie dieWenden gegendasChristenthum
annocheinesTheilsgesinnetwären,hattedieneulicheBegebenheitzu
Doberangezeiget.Er mogteauchdenFürstenselbstnichtvielGutes
zutrauen,denndadieselbendensinkendenHerlzognichtmitunterstü¬
tzenwölken;sogedachteer,daßsie,nachdessenFall, denBischof,als
desHertzogsLreatnr, wohlgarvertreiben,ihr LandvondemUnge-
zieferderDom-Herrenreinigen,oderdochderselbenRechteeinschran-
cken,unddieunnützverwandteEinkünftezuihrerHofhaltungziehen
mögten;alswomitsieauchdasBesteihresLandesvielrichtiger,als
durchdieErhaltungsovornehmerMüßiggangerwürdenbefördertba¬
den. Er eyletealwzumKayser,undließseinBisthumabermabls
vondemselbenzuErfurt bestätigen.-HederichführetdieseNach-
richtanx), dieabernochlangenachherzweifelhaftgeblieben.Denn
Gerdes bemercketdabei),daßdieLonflrmationselbstimArchiv

A z nicht
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nichtzufinden,auchsonstanderedavonkeineNachricht:ugebenwü¬
sten. DochmeinetRudloff y), daß die damahligenUmstände
wohlerlodert,dergleichenzusuchen,beziehetsichdabeyauf L.ato-
mum, derebenfallsderselbengedencket;abervondiesemistbekannt,
daßervondenGchwermsthenBischöfenweiternichtsgewust,als
was eraus-HederichsVerzeichnisnachgeschrieben.Nun istzwar
an -HederichsAufrichtigkeitniä)tzuzweifeln'erhatteaberwohlge-
than, wennerdasDiploma selbstangefuhret:dennsolcheUrkunden
finddierecl>tcnGrund-PfeilerderhistorischenWahrheit. Deswe-
gensienichtzuoft könnennachgeschriebenundgedrucktwerden,um
siefürihremUntergangzuverwahren.EndlichhatdennochSchrö«
der inseinemPapistischenMecklenburgdasDiplomabevgebracbt,
und demselben'einigeAnmerckungenbeygefügt,daß alsonun die
Sachegewißist. DamahlswerdenohnezweifelauchdieDeutschen
Edelleute,besondersdie,welchederHertzog-Hinrich-L.eohereinge-
führet,nichtvielGutesfür sichvermuhtethaben. Daher eswohl
gekommen,daß unterschiedlichevonihnendesBischofsLehn-Leute
geworden,undsichalsounterdessenStab, dervomKayserlichen
Sceptergeschützetward, in mehrereSicherheitgesetzet;wodurch
aber auchdas AnsehendesBischofsnichtwenig vermehretwor-
denz). Wovonwir drobenschon,beymPralaten-Stande, ge-
handelt. Jetzowollenwir nun sehen,wasweitermitdemHerhoge
vorgegangen.

t) Hiftor. Archi-Epifcop. Bremenf. Num. XXIV. p. 93. u) Otto
Frißu^t L. VII. C. 10. Arnold. L. II. Chron. Slav. C. 16. 24--31.
Krantz.Van&a\. L. VI. C. 12. Annales Slavici apud Lindenbrog.
ad Ann. 118041.256. v) Joh. Pttcrf. £I)VOn. P. II. p.45.
w) Lambcc.Origin. Hamb, ad Ann. ngi. x) in Vita Bernon.
apud Gerdes p. 406. y) apud Gerdes in den Samml. p. 540.
z) Gerd. p. 384.

Kay-
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KaysersFridmeiBarbarossaDiploma
von ii8o. darinnener demStift Bremendas
MarckgrafthumStade wieder zuerkennet,wobey

dieFeindedes Hertzogssich als Zeugenge-
funden.

In nomine fan£tae & individuse Trinitatis.

FR1DERICUS divina favente dementia Romanorum Impera¬

tor Auguftus. Digna animi confideratione attendentes,

quam piam qusmque follicitam circa fa&aEcclefiarumanteceflo-

rum noftrorum divae recordationis Imperatorum & Regum de-

votio fe exhibuerit, quantumque divinam per eos obfequium

difponente Domino fufceperit incrementum, nos, qui Dei or-

dinatione eadem majeftate, & per ejus clementism non minor!

temporum feücitate pollemus, ipforum veftigia imitantes, de

imperiaii quoque munificentia venerabüis Dei ecclefias, pro re-

rum & temporum opportunitate, duximusadjuvandas; ur. ficut

de faäis priorum celebris habetur memoria ita & noftri in be-

nediäione nonnunquam recordari debeat pofteritas fuccefliira.

Hoc profedo intuitu univerfis Imperij fidelibas prarfentibus &

futuris notum fieri volumus, quodnos attendentes honeftatem,

prudentiam & difcretionem dilefli Vrincipis noftri Sigfrid't Bre-

menfis Archiepifcopi.ad preces ipfius & fratrum iuorum,accedente

etiam confilio multapetitione aliorum Principum & Magnatum,

in folemnicurianoftraErbsfordta(Erfurt)exiftentium,caflrum
Stad'tj & Burgum, cum minifterialibus & univerfis pertinentijs

& omni jure fuo, Ecclefiae Bremenfi, cum libera donationecon-

tulimus, quatenus ipfa inde ecclefia honoris & utilitatis incre¬

mentum percipiat nobisque penes ipfarti de impenfae beneficen-

r',T gratia memoriale perpetuum refervetur. Fadhm itaque do-

nationem, quo plenius accertius xtasfu per Ventura cognofceret,

praefentis privilegij autoritäre, cum figilli noftri impreßione

roborandam duximus& confirmandam. Statuimus igitur & im¬

periaii audoritate firmiterdecernimus, utnulla omnino perfona
humi-
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humilis vel alta, fecularis vel ecclefiaftica, prcedi&o Archiepi-
fcopo & fuccefloribus ejus in fupra di&a donatione injuriamaut
aliquam audeat moleftiam inferre. Quod qui aufu temerario at-
tentaverit, Majeftatis noftrae offenfam, cum perfonce & remm
fuarum periculo, usque ad condignam emendationem, fe novs»
rit incurfurum.

Hujus rei teftes funt: Philippus Colonienßs Arcbiepifiopus,
Wichmannus Magdeburgenfis Archiepifcopus, Otto Babenbur-
getifis Epifcopus, Thidericus Ualverfladenfis Epifcopus, Udo
Cicenßs Epifcopus, Adelhogus Hildenfemenßs Epifcopus, Ever-
hardus Marceburgenßs Epifcopus, Martinus Mtjjenenßs Epifco-
pus, Arnoldus Osnabrugenfis Epifcopus, Sigfridus Abbas Hers-
veldenßs.

Otto Marchio Mifnenfis, Otto Marchio de Brandenburg,
Thietericus Marcbio de Landesberch Comes Dedo de Grozce,
Bernardus Dux Saxonia, Comes Sigfridus deOrlamunde, Chon-
radus Burggravius de Nurenberch, Comes Adolpbus de Scoiven-

burcb» Comes Boz de Waltingerodhe & Comes Hogerus, fra-
terfuus. Comes Albertus de Veltheim, Comes Widekinus de
Stamphene, Comes Hludevicus Sivesdotff ambo fratres de Hal-
remund, Burchardus Burggravius Magdeburgenfis & fraterfuus.
Chonrad de iBockesberch, Crafto fraterejus, Albertus de Hil-
denburch, Albertus deGrombach, Wernerus de Pohlant, Cono

de Nuncenberg, Hugo de Warda, Themo de Colditz
Item de Civitate Bretnenfi Otto major prttpofitus, Ja-

cobus, Thietericus, Hartvvicus, Rodolphus, prxpofitus Bur¬
chardus.

Minifteriales quoque Gerungus, Hs filius ejus Ericus,
Egelbertus. F. Thielwardus, Adelhardus, Arnoldus, Albertus,H.F.
Conftantinus. Th.&alijquatnplures. Ego Gat. Imperialis auloe
cancellarius, in vice Chriftiani Moguntini Archiepifcopi, Ger¬
mania Archicancellarij, recognovi.

A&um Anno Dominica Incamationis M C LXXX. In-
di&ione XIV. Regnante Domino Friderico Romanorum Impe-

ratore gloriofiffimo 6c femper Augufto, Anno regni ejus XXIX.
Impe-
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Imperii vero XXVII. Datum apud Herbsfordiam in folennicu¬
ria XVI. Kai. Decemb. feiiciter Amen.

DasXXVIII.Lap.
HertzogHinrichLeogehtinöElend.

§. 1. Der HcryogzerstörtGadcbnsch. Verliehrt Raceburg.
2. Die Fürsten von Pommern werden zu Heryogener

klahrt.
Z. Lübeck geht verlohrett.
4. Der -Heryoggeht nach lLngelland.

erHertzoghattezwardenGrafenBernhard nachGade.
bufchvertrieben;aberer traueteihmauchhiernicht;in-
demer merckte,daßer mitdemabtrünnigenGrafenvon
-HolsteineinheimlichesVerständnishatte. Dieserwar

demHertzogeschonim vorhergehendenJahr nichtmehrrechttreuge-
wesen,wiemanaus vorangeführtemDiplomatestehet;als welches
erutErfurt mitunterschrieben,ungeachtetdiedarinenthalteneSache
wiederseinenLehns-Herrn,denHertzog,war. Die erzehlteVer-
drießlichkeitmitdemGrafenvonSchwerin waralsomehreinVor-
wand, alsdierechteUrsachseinesAbfallsgewesen.DiegeheimeAb-
fichtaber,welcheerhiebeyhatte, war wohl,daßergedachte,bei)die-
serGelegenheit,einunmittelbahrerReichs-Grafzuwerden.

Mit ebensolchenlZicdanckeugingauchderGrafivonRace-
bürg schwanger;aberderHertzogkamihmübernHalß,belagertedas
Schloßbei)Gadebusch,eroberteundzerstörtees, alsodaßjetzonurnoch
dieSpur davonaufeinerHöhebe»derStad zusehenist. DerHer-
tzogfanddaselbsteinengrossenSchatz,welchenerzurBeutemitweg
nahm,undnachLübeck brachte. Der Graf aberflöhezudem
neuenHertzogevonSachsen, Bernhard vonAnhalt. Der Her¬
tzogHinrichgingdaraufwiedernacbRaceburg.

AlservonhiernachseinenLandernienseitderElbegehenwol-
te; aberfürdemGrafenvonHolsteinnichtsicherwar: sowolteer

Drittes Buch. Z sich



178 Lib. III. Gap. XXVIII. A.n$r.
sichdurchdieB̂esatzungdes Schlosses, bis an die Elbe,begleitenlas-
lassen«indem er meinte, daß er hier nichts mehr zu besorgenhätte;
da es dochallen Menschennatürlich ist, einesichaufdringendeHer-
schaftzu hassen. Es nahmen also die Anhänger des Grafen Bcrm
hard dieserGelegenheitwahr, und machten die Thore zu, so bald
der HertzogmitderBesatzunghinaus war. Er ereyfertesichgewaltig,
verdammteseineUnvorsichtigkeit,und nahm alles vor, was zu ersin-
neu war, das Schloß wiederzu gewinnen, aber vergeblich. Denn
er hatte wederZeit nochMittel genug bey der Hand seinenZweckzu
erhalten, deswegener sichvollerUmnuhts über die Elbe machte, und
nach Stade begab. Ob nun gleichder Kayser das Schloß alhie,
smnmt derStadt und Adel(minifteräles) daselbstdemErtz-Bischofe
wieder zugebilligethatte, sokehrte sichderHertzogdochdaran nicht;
sondernhieltesichversichert, daß Stade, nach den: Tode des Ertz-
Bischofes-Hartwich, als ein erledigtesLehn, wieder an ihn zurück
gefallensey; welchesder Kayserund das Reich, an einemandernzu
verschencken,nichtberechtigetwaren. Daß aber der Hertzogalsoeile-
te über dieElbe zu kommen, hatte di'Nlrsach, weil er hörte, daAder
Kayserselbstwiederihn im Anzügewäre. Denn der Kayser, da er
sähe, daß derHertzogseinenFeindenziemlichgewachsen,unddemErtz-
BischofvonCölln, dergleichenauch die Thüringische Grafen sehr
geklopfft;und nun denGrafen von Razeburc; gar verjaget hatte;
entschloßsichdemAusspruchvon der Achts-Erklahrungselbstden ge-
hörigenNachdruck zugeben. Zudemsohatte sichderKönigvonDan,
nemarck gleichfalsmit zudenFeindendes Hertzogsgeschlagen, um
bei»dieserGelegenheitdie alten Scharten auszuwetzen, und einesso
mächtigenNachbarn loßzuwerden; da er dennmit denkleinenHerrn
an der Ost-See seinesGefallens spielenkönnte. Denn sohatten die
Danen schonetlichehundertJahr darauf gedacht, wie siedie
sen gar über die Elbe treibenmögten, wozusiedißmahl die Gelegen-
heit nichtversäumenwolten. So gedachteauch der König nochdar-
an, wie ihn der Hertzog genöhtigethatte, efein VerspreclM wegen
Rügen;u halten; desgleichen,mit was für Stöltz er ihm bey der
Eyder begegnet, als woselbster dem Könige, beyihrer Zusammen-
fünft, nichtentgegengehenwolte, da dochder König solchesan ihm

thak
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that. a) Es kamenalsodieDanen zu Wasser unddieKayserlichenzu
Landean, umdenHertzogans denLanderndisseitsderElbezuvertreiben.

2. Hiemit war nun niemandenineh^rgedienet, als demGra-
fen von Holstein. Denn derselbemuststaglichverinnhten, daß der
Hertzogmit ihm, als wie mit demGrafen von Raceburg verfahren
würde. Er fueuctcsichalso nichtwenig, da er horte, daß derKayser
käme. Er ging ihm mit seinenSlaven und Holsten bis an dieElbe
entgegen; wie Arnoldus schreibet, dem wir hier am bestentränen
können, weiles zu seinerZeit geschehen. Anderemelden, der Hertzog
habe diesenGrafen verjagt, aber sievermischenihn mit dein Racc>
burglschen. Die Glaven, welcheer bey sichhatte, waren noch
von den XVager-XVenden, dieeralsHuzaren brauchte; ohnzweift
fel sindauchvielevon unfernMecklenburgischen mitdaruntergewe¬
sen, als welche, wo es dergleichenznthnngab, nichtgerneweitdavon
seynwogten. Sie waren in Mecklenburgs zwar schonsehr mit
Deutschenuntermenget, und durftensichalsofür dieselbenichtwieder
denHertzogregen; aber diß konntesienichthindern, daß sienichtjetzo
soltender Gelegenheitwahrgenommenhaben; enocheinmahlauf gut
XVendijcl?znleben. Was unsre Fürsten zurückgehalten, daß die-
selbedemKaysernichtentgegengegangen;ungeachtetersieindenReichs-
Schutz aufgenommenhatte; ist aus obigenleichtabzunehmen. Es
war unter ihnenfein gut Verständnis, und daher keinenohtige An-
stalt. Es hatte aber der Hertzogdisseitsder Elbenichtsmehr als die
Stadt iLubecf, welcheer, wie wir im andern Buch gesagt, dein
Grafen Adolpb II vonHolstein abgedrungen, unddaran nachhero
grosseKostengewandt hatte. Diese gedachteder Kayser, mit Hülste
der Dänen und Holsten, zn gewinnenb). Weil aber die Pom;
mersthe Fürsten Äogislav undCasimir damahlsgeschworneFeinde

des Königs von Dannemarck waren; so besorgteder Kayser, sie
mvgtensichzu des HertzogsParthey schlagen,und also, wenn erden
Rücken gewandt, denDanen zumVerdruß, demHertzogedisseiksder
ElbewiederLustmachen.Er ließdieselbenzusichins Lagervor Lübeck
kommen,undredetegantzfreundlichmit ihnen: wie er siezwar schonvor

zehnJabren i>:denReichs-Schntzaufgenommen,aber siehattensichdes-

selbennochnichtzuerfreuengehabt; sondernvielmehrharte Drangsalen
Z 2 von
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vondemKönigeinDannemarck erleidmmüssen; weildas Reich noch
immermitdenunruhigenItaliauern zuschaffengehabt; nun aberwolle
ersienichtalleinmit demKönigeaussöhnenund dadurchinRuhe stellen;
sondern, da siesoschöneLänder, und dochnur so schlechteTitul hat-
ten, so wolle er sieauch zu Herhogen machen, und sie alsomit dem
Reich aufs genauestevereinigen.

Der Fürst Casimir war sonstallezeitdes Hertzgsvon Sach¬
sen getreuerFreund gewesen, und fand daherin seinemGemühteohn-
;weiffeleinigenWiederwillen diesenVortrag einzugehen; indessenge-
dachteer sowohlals seinBruder, noch mit Schmertzendaran, wie
siebisherder Dänen Raub seynmüssen, und nahmen alsodenVor-
schlagdes Kaysersan ; als wobei)dochnichtszit verliehren, obgleich
auch nicht vielzugewinnen war. Der Kayser belehntesie mit einer
Faknc, worinnen der Reichs-Adler zusehenwar, dadurchdieselben
zu -^eryogen von Pommern erklahretund in dieGenossenschafftder
Relchs-Fürsilichen Rechte aufgenommenwurden. Doch war da-
mahls der Hertzogs-Nähme nicht mehr mit einemAmt verknüpffet,
sondernnur alleineineXVürde; gestalt sie denn auch niemandunter
sichhatten, der ihnenin Heeres-Zügen, wie dem Herhog in Sach¬
sen, hätte folgenmüssen; als diejenigen,welchevorherschondazuver¬
bundenwaren; wohin die Grafen von Güyßow und dieHoiticiet
gehörten, als welche,wegenihrer alten Verfassung, da das Heft der
Regierung beymAdelwar, nichtsonderlichauf dieFürsten in Pom-
mern gepa^ethattest. Es starb aber der neueHechogCasimir bald
darauf, undhinterließdenRuhm einesGottsfürchtigenund rechtschaffe-
nenFürsten, wie solchesalles derpommcrfche CanylcrEichstädt
beschrieben,demwir hiergefolget. Wie es auchCramerus c"iund
Micralltls d")gethan haben. Da hingegenanderee) diese Ver-
anderung mit pcmmtent in das folgendeJahr sehen.

3. Unter wahrenderHandlung mit denPommern ward der
Stadt Lübeck hart zugesetzet,dieDanen hielten'sievon derSee-Seite
cingesperret,und von derLand-Seite angstetesie der Kayser. End-
licherhieltendie Einwohner, auf bitte ihres sehr beredtenBischofes
^»lnrich/ einenStillstand; um ihre Nobt an den Hertzoggelangen
ju lassen, und dessenVerhaltungs-Befehle einzuholen. Der Kaiser

hielte
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hieltefür billig, daß man demjenigennichtuntreu werde, dem man,
als seinenObern, mit unmittelbahrerPflicht verwandt ist, und ge-
statetesolchesdenLübeckern. Der Herßog war annochzuStade,
von da er den Bürgern zuL.übeckwissenließ, daß siesichnur in die
Zeit schickensolten. Gab auch ihren AbgeordnetendenGrafen von
Groerin mit, dieStadt zuüberlieffern. Es geschähesolchesAo. 1182.

und ging hiemitallesdisseitsderElbe verlohren.
Lübeck hatte immettelftvon diesergrossenAngst denVor-

theil, daß siedamahls die Erstlinge von ihrer Reichs-Lreiheit er-

hielte f), worauf endlichnach
"einigen

Abwechslungendie völlige

Ernde erfolgetist, in deren Genuß sienoch beutigesTages stehet.

Denn da der Kayserschonlange gemercket,daß ihm die Städte viel

treuer als dieFürstenund Herren wären, sounterließer nichts wo er

Gelegenheitfand, denenReichs-Ständen ihre mächtigeStadel zu

entziehen,und diesein dieRcichs-Freyheitzu setzen,wovondie mei-

stenendlichgar zurReichs-Standsthasst gelangetsind/ zuwelchen

auch ilübecF gehöret. Etliche setzenhinzug) daß dieseStadt da--

mabls seyzumHaupt unter allenan der Ost-See gelegenenStädten

erklahretworden, worauf sieihrenVorzug gründen, densiein Han

feattschen Blind gehabt. Aber da dieser Bund eine Sache war,

die auf der übrigenmit eingetretenenStädte wilkühr ankam: war es

wohl jetzounnöhtig, siefür dievornehmsteHandels-Stadt zuerklaren,

als welchessievon selbstenwar; nachdemdiegrossenStädte in Rü¬

gen und Pommern zerstöretworden. Dem Grafen von Holstein

ward dieHälfte des Zolls in Lübeck, für seineaufgewandte Unko-

sten, zugestanden. e Der Verfasser gentis Danorum schreibet

hicbci)von demKönigXVoldcmar, daßihmderKayserdamahlshabe

dieHerschaftüber Nordalbingen gegeben,welchesererkläret, daß

es das gantzeLandsei), soaegendemNördlichenTheil derElbeliege;

berichtetauch, daß der König darüber vom Kayser ein Diploma,

mit einer güldenen Bulle, empfangen, und der Pabst Innocen-

titts///. solchesbestätiget; aber nach des Königs Tod (welcher

nochin selbigemJahr erfolgte) seyeindeutschesWeib, ein teuffels

Kindt(filiaDiaboli) nahmensAbe, darüber gekommen,welchedas

Diploma aus Haß gegendieDanen, zernichteth), Die Gewißheit

Z 3 'st
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ist alsohiervonnichtweiter zn haben; indessenscheintes wohl, daßet-
was müssedaran gewesenseyn, theils, weil dochdeinKönige, für
seineMühwaltung und Unkosten, etwas müstezugebilligetwerden;
theils, weil nachherdieKönigevonDannemarck sichnichtalleinüber
L.nbeck, sondernanch über Mecklenburg eineOber-Herschaffran-
gemasset. Zweiffelsfreyfindetman hier den wahren Ursprung , wo¬
her die Könige von Dai;nemarck sichkönigeder VVenden nennen,
und denXVendischen Drachen in ihrem XPapeit führen, wovon
sonstRrannins gantz ungegründeteMnhtmassung hati). Wenn
sieaber angefangensolchenTmil zn führen, werdenwir im folgenden
Buche hören.

4. Als nun der Hertzögdisseitsder Elbe nichts mehr hatte;
auch jenseitseinOrt nach demandern verlohrenging, sokrocher end¬
lichzu Creutz, und kam, nach erhaltenemsichernGeleit, zum Kayser,
welcherdamahls in Lüneburg war.

Der Kayseraber hatte Bedencken, die Sache daselbstvorzu-
nehmen, weil das gantzeIveichdaran Theil nahm, und beschiedihn
alsonach C^uedlinblirg, um in Gegenwart der Reichs-Fürsten da-
vonzu handeln. Doch die Parthey des neuen HertzogsBernhard
war daselbstzumächtig, deswegennichts fruchtbarlicheskonte vor-
genonnnenwerden.

Der Kaysersetztedarauf abermahl eineZujammenkunfftnach
Erfurt an. Wie der Hertzoghierankam, sielerdemKayserzuFuß;
welcherihn dochsofortaufhub und mit Thränen umarmte; indemer
an dessenBetragen in Italien gedachte, und die Gerichte Gottes
über diesemHerrn erkannte. eEr hatte auch gern alles verziehen,und
ihn wiederin seinevorigeWürde gesetzet,da er sähe,wie er nun gcde-
mütigetwäre; wenn er der Neigung seinesliebreichenBemühtes un-
gehinderthatte nachgehenkönnen; aber die Reichs-Stande, welche
damahls schonmehr in Korten als in der Chat des Kaysers unter-
thaiugste waren, fuhrenin ihrer Erbitterung fort. Die Sache war
auch schonzn weit gekommen; und säheein jederwohl voraus, daß
wo siedenHertzogwieder empor kommenliessen,er es hernach allen
aufs bittersteeintranckenwürde. Er muste sichalso nur endlichent-
sckliessen,das Reich auf drey Jahr zuverschworen. Dagegen be-
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hielteer die Einkunjfteseineralten >^rb-L.ande von ÄrunsA)wick
und -L.ügeblirg, als welchedamahls nochallodial waren; undFönte
er derselbenEinkommenverzehren,wo es ihm beliebte. Er ging hier--
auf mit seinerGemahlin und Söhnen zu seinemSchwieger-Vater
-Hinrich IL Konig in GngeUand; woselbster wohl aufgenommen
ward, und seineSöhne als Erben der Krone Gngelland angesehen
wurden K.). Wir wendenuns aber nunwiedernachMecklenburg.

a) Hclmold. L. II. Chiron. Slar. C. 14. Saxo Grammat. L. XV. Krantz.

Vandal, L.V, C.gr. b) Arnold. Lubec. L.II. Chron. Slav. C. 35.
Lambec. Origin. Hamburg, p. 25. Iacob. a Mellen Hiftor. Antiqua

Lub. §. 16.17. c) pommerfä>e Kirchen-Chron. L.II. C.4.

p. 26. 6) Altes pommerland L.II. §. 86. e) Arnold. 1. c.

L. zi. Krantz- Vand. L. VI. C. 14.15. Bonni Chron. Lubec. ad Ann.

1182. f) Arnold. 1.c. Bonn. 1.c. L. II. lit. A. 8. b. g) Herrn. Ko-

mcrus in Chronic. Lubec. alleg. Bangerto ad Hclmold.. f. Arnold.

l.C. Auclor Chron. Slav. apud. Liadenbr. Cap. zz. Hinric. Aqui-

lonopolit. de primordiis Lubccte alleg. Jac. a Mellen 1. c. §. 17.

h) apud.Lindenbrog.p.271. i) L.VI.Vandal.C.24. k) Chron.
Slav. ad Ann. 1181. apud. Lindenbr. p. 256. La Lettre, furlacon-

nexion des maifons de Brunswik &Efte in <öildcf bccFß 2\cicl;>8*

Staat p.l. P-554- in nott.

Das XXIX. Cap.
Innerliche Unruhen.

§. t. Fürst Niclot II. wendet sich zum -Hcryog Bernhard.
2. Äeyde Fürsten werden^gefangen.
3. jbte Streitigkeit wird verglichen.
4. Allerhand Mtßhclltgkeiten.

endenFürsten allhieBorvin und Nliclot fuhrennochfort
ihremMißverständniswegender Landes-Theilung.

c7»«„a n r..v,—

iebeyden

Der Fürst Borvin woltt zwar ftinemVetter deinFür-
stenN^iclot nocheinmehreseinwilligen,als ihm seinVa-

ter
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terpribislav, zudessenUnterhalt,gereichethatte: aberhiemitwar
CTiclotnichtzufrieden1), undda -BorvmesheimlichmitdemHer-
tzogeHinrichhielte:sonahmdagegen öffentlichdesHertzogs
Bernhard Parthey. AberdieserneueHertzogvonSachsen legte
sichbald aufdiefauleSeite, gleichals wennderverjagtenimmer
wiederkommenkönnte. Er verlohrdarüberalleHochachtungbeyden
GrafenseinesLandes,welchenunthaten,was siewollen. Dochka-
wendieGrafenvonSwerin, Racebllrg, Danneberg und Jlir-
chorozuihmnachArtelnborg, wohiner siebeschiedenhatte, und
huldigtenihmdaselbst,als ihremnunmehrigenHertzogm). Aberder
Graf vonHolsteinbliebaus, da erdochauchgefodertwar. Ob er
wegendesKönigs inDannemarcknichtkommenwollen,welchen,
wieim vorhergehendengesagt,derKaysersollzumOber-Herrnder
Nordalbinger gemachthaben;unddaßderKönigbeydiesemzuerst
seinneuesRechtwollengeltendmachen;oderobderGraf gedacht,bey
dieserGelegenheitsichüberallvonderLehns-PflichtgegendemHer-
hogevonSachsen loßzumachen,das stehetdahin;wenigstensist
gewiß,daßihmdisletztegelungen.

Von unfernMecklenburgischenFürsten findetman gar
nicht,daß sieder HertzogSernhard zueinerHuldigung soltege-
foderthaben;als wozuer auch, aus obangeregtenUrsachen,nicht
ermächtigetwar. Der neueHertzogzerfieldarauf mit denJLube#
ckernAo. n8z.daerL.auenbl»rganderElbebauete,unddiebis-
herigeUeberfahrtvonArtelnborg dahinverlegenwolte;auchsonst
allerlei)Neuerungenvorhatte; wodurcher sichsehrverhaßtmachte.
JedennochwandtesichunserFürstNliclot zuihmn), aberderHer¬
tzoghatteselbstnichtLustsichindieseSachezumengen;sondernwieß
ihnandenKönigvonDannemarck(als seinengutenFreund)nah-
mensCanutVI. diesertrug seinemLehn-Mann,demFürstenIaro-
mar in Rügen auf, nnsermHiebt zuseinemRechtzuverhelfen;
daraufwandtesichBorrin zu demHertzogeBogislav inponi-
mern, als welchereinbestandigerFreundvonseinemVater pribis-
lav gewesenwar.

2. Hierausentstundnun einLandverderblicherKrieg, indem
darüberdieRügianer, welchedurchdieDanen verstärketwurden,

aber-
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abermahlsmit denPommern aneinandergerieten.iUtomue und
aus demselbenStever, wissenzwarnocheineandereUrsachdieses
Kriegesanzuführen,̂alshattederKayserdemHertzogeinPommer»»
aufgetragen,denFürstenin Rügen, als einenDansihen Lehn,
Mann zubekriegen,weilderKonigCaitutue denKaysernicht,wie
dochseineVorfahrengethan,fürseinenLehn-Herrnerkennenwollen:
aberesstimmtsolchesmitdendamahligenZeitennichtüberein.

C'skamendiePommern beydieserUnruheabermahlssehr
zukurtz;indemihreherrlicheStadt Grosrvin, nebstandernOer-
kern,zerstöhretward, worüberauchdas Stift Srverin an seinen
Zehendeneinziemlichesverlohr.Die lNecklenburgisthenFürsten
aberlittendarunteramallermeisten.Ihr Landrauchetenochvonder
vorigenVerwüstung,undwarendieNarbenvondenSächsischen
Winden nochallenthalbenzusehen. Die neuenEmwonerhatten
zwareinigeQerterwiederangebauet;abersiemustennunzuihrem
gröstenSchadensehen,wiesiewiederangestecktwurden;denndie
FürstenfingenanihreigenLanduntereinanderanzufallen,siestürtzten
sichaberauchdadurchinsaussersteVerderben;dennBorvin mach-
tesichmit etlichenXVendijchenCapernnachRügen, umdaselbst
zu rauben,ward abervondemFürstenJaromar gefangen,und
nachDannemarckgesandt.Bald darauferginges seinemVetter
Niclot nichtbesser;dennda er in Pommern herumstreifte,ward
er gleichfalsvondesHertzogsLogis lav Leutenaufgehoben.Hiemit
hattealsodas Landgar keinenFürsten:wärendiesenden nicht
damahlsschongar zustarckmitDeutschenuntermengetgewesen:so
würdeesschlechtfürsChristenthumausgesehenhaben:wiedennauch
etlichederMeonungsind,daßzudieserZeitdiedrobenerzehlteZer-
ftörungdesKlostersDoberan geschehen,woselbstwirauchzugestan-
den,daßsolchesetlichemahlverwüstetworden. Dis war alsodie
Fruchtdergar zuhochgetriebenenUneinigkeit.Da dieHerrensich
untereinanderaufgerieben,erfuhrensiezuletzt,daßsiebeydeüberwun-
denworden.

3. DenndieStreitigkeitmustenunendlichverglichenwerden,
wozusichderKönigvonDannemarckangab. Er vermitteltedie
Sachesolchergestalt,daßdasLandin;n?eygleicheTheile gesetzet,

Drittes «Öuch. Aa ju
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jn demeinendas 2xyßinerundCircipener;zumanderndas<vbs-
triten-L.and, nebsiIlow, genonnuenunddarüberdas loßgeworf-
fenward. Da fielnundasersteLoßdemFürstenHiclct, welcher
alsoRostockmitdemdaherumliegendenLandes-Strich,bis an die
peneundRekniy, erhielte;dagegenLorvin derObotriten^and,
sammtIlorv, bek<mi.Dochdaß Ilow vorderHand einXOitt»
wen-Siy fürdesFürsteniTfictottTTuttccbliebe. Da dennNi-
clots Antheilzwargrösser,aberSorvins besserangebanetwar, dar-
auf sichiTTiclotschrieb:Slavorumprinceps;Borvin aber: ?rm-
cepsäe Michelenburg;wieans einemDiplomatevon1190.erhel¬
let. WomitalsoderNähmeMecklenburgzuerstindenFürstli,
chenTitul gekommen,welchermitderZeitdeingantzenLandeeigen
geworden;daßsieauchunterschiedlicheWapen geführet,istzwar
nichtzuerweisen,aberwohlzuvermuhten;indemnachhcrosichinden
Glegelnderervon2x>'ßinoderRostockderGreif, in denenvon
MecklenburgaberderStier-Zxopf findet. Das beschwerlichste
hiebeyaberwar, daßsienunbeydedenKönigvonDannemarckfür
ihrenL.ehn-Herrnerkennen,und, zur VersicherungihrerTreue,
rier und zwanzigGeisel stellenmusten;unterwelchendesFür-
stenÄorvin Sohn ftlberwar 0). Es würdeauchdemFürsten
Hiclct nichtbessergewordenseyn,wennerKindergehabthatte.
^ Es warenalsodieMecklenburgischeHerrenkaumvonder
Sachsen Fesselnloß geworden;^sohatten sie die Danen schonwieder
in ihrerSchlinge. Wie dennüberalldiesesLandesUnglückvon je
hergewesen,daßer keineinnerlicheRuhe, und dabeyzumächtige
Nachbarngehabt,welchesichsolchenZustandzunutzegemacht;doch
betarf.dieLehns-HerlichkeitdesKönigsnichtdasRechtunsereHerren
an ihremLande;sondernnurdieweisesolchesRechtzubesitzen.Denn
obsiezwarhiemitin demvölligenGenußihrerHerschafftenblieben;
sowarendochnachdenLehn-RechtengewisseFalleausgesetzet,inwel-
chensiederselbengarverlustigseynkonnten.Der Kavserschwiegzu
solchen?allengantzstill,wovonmanwohlkeineandreUrsachanzeigen
kan, als daßes mitder, andenKönigvonDanncmackeingeräum¬
ten Ober-Herschafft,überdiedisseitsderElbewohnendeVölcker,
müsseseineRichtigkeitbey-Lübeckerhaltenhaben. Hederichmei-

uet,
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net, daßdieseEmpfangungdesLehnsdieUrsachsey,warumdieKö¬
nigevonDannemarcksichauchKönigedersenden schreibenp)
welchesL.atonius, undandere,wiederholetq). Arnoldus,auswel,
chemRranyius allesnachschreibetr) bezeugetzwar, daßderKönig
gar willensgewesen,dasLandderX£mfcett,mit seinemReick,?zu
vereinigen;vondemTitul aberhat er nichts, sonderndas istnur
Rranyii Muhtmassung;aus welchemes Hederich genommen.
Ware auchZielst nichtgesangenworden;sowürdederKönigsein
Vorhabenwohlausgeführt,und alsoMecklenburgseinerCrone
einverleibet,Äorvin aberim Gefängnisgelassenhaben;wieaus
Arnolds abzunehmen.Da denn,nachNiclots Tode, weiler
keineKinderhatte,es mitdenMecklenburgischenFürsien wäre
aus gewesen.Es hataberdergöttlichenVorsorgegefallen,diesesGe-
schlecht,welchesnochalleinvondenwendischenFürstenübrig,soU
chergestaltwiederemporzubringen,daßdieKönigevonDanne-
marckvonderWenden Landweiternichts,alsdenTitulbehalten.

4. AlsdieserSturm sichgelegethatte,sogedachtederFürst
Borvin auchseinödesLandwiedermitEinwohnernzubesetzen.Da
er dennnachpoel Ao.1184.sovieldeutscheEinwohnersandte,als
diesesgesegneteLandlein,welcheseinrechterKohl-Garte, ernehren
konnte.Er wolleabernichtgestatten,daßsiedemBischöfevonSLiu
deck den Zehenden, wie sonstgeschehenwar, davon geben solten.
DenndiesesWort warihm, alseinemWenden,schonverdrießlich,
wennernurdavonhörte;zumahlendiesenden gar zusehrdurch
dieZehenden,unddazukommendeHeryogs-Steucr, warengepla-
getworden,daherauchChemniy, in seinemgrossenChronic»,
nachSchröders Bericht, davonschreibet:daßdieWenden dis
Land,wegenderBischöflichenZehenden,verlassens). Indessenda
dieDeutschenwilligwarensolcheabzutragen;soließessichderFürst
auchgefallen;dochso,daßderBischofnurdenHalbjcheidderZe¬
henden empfing, und er die andre Hälfte für sichbehielte. Es kam
damitallererstAo.1210.zurNichtigkeit.Den Vergleichdarüber
findetmanin Ä.nnigsSpicilegioundin Schröders Papistischen
Mecklenburg.UnserFürstHeistdarinnPrineepsdeMichelenburg
Heinricus; öa6ct diejenigenirren, welchesolcheMißHelligkeitseinem

Aa 2 Vet-



188 Lib.III. Cap.XXIX. a.1^4.
Vetter nicht zuschreiben.Es war damahlsBischofzuLübeck
Dieterich/ welcherzuvorProbstzuSegeberg gewesen,undindie-
femJahr, da BischofHinrich imvorigengestorben,vomKayser
Friderich,aufGutbefindendesGrafenvon-Holstein,eingesetzetwart).
Dennda derKaysersichvorbehaltenhatte, wennderHertzog-Hin-
rich vonSachsen todseynwürde;daßdasRecht,Bischöfezusetzen,
wiederan denKayserzurückfallensolte,unddieser,durchdieAchts-
Erfahrung, als einabgestorbenesGlieddesReichsanzusehenwar;
sokamsolchesRechtwiederan denKayseru) lindwarddemneuen
HertzogeBernhard nichtabermahlsverliehen.ZudieserZeitgerieht
auchdieserneueHertzogmitdenGrafen(SimcelinvonSwerinund
Bernhard vonRacebnrg, inMißHelligkeit,da erihnenetwasvon
ihrenLehnenentwendenwolte. Die Grafenthatensichdeswegenzn-
sammen,gingenvordieneueStadt iLaumbwg, erobertenund
schleiftensie. Der HertzoghatteselbstdasHertznicht,sieanzugreift
fen, undals seineLehn-Leuteabzustraffen;sondernverklagtesievor
demKayser. AlsdieseHerrenabereinmahlZügelloßgeworden,und
dabei)dieSchwachedesHertzogserkannt,sowölkensiegarverwil»
dem; undgedachtensichdemGehorsamdesHertzogsnachdemVor-
bildedesGrafcns von-Holstein,gantzlichzuentziehen,worunterun-
serLandmitleidenmuste. Dennda siesahen,daßunserFürstm*
cloteinguterFreundvomHertzogewäre; auchdie'Menden,

bei)
bisherigerlltiruhc,wolmanchenStreif in dieGraffthaftSchrre-
vittmogtenqethanhaben:sofielensiedieselbenan, kamenmireinem
HeerinihrLand,und überrumpeltendas SchloßIlow, woselbst
nichts Mutterwohnete.Diesesagtensieheraus,nahmendieda¬
rinliegendeWenden gefangen,zündetendas Schloßan, streifften
dasLanddurch,undkamenmitgrosserBeutewiederzurück. Da
nunnicht nichtdesVermögenswar, sichan ihnenzurächen:so
verklagteersievordemHertzoge;aberdieserwießihnzuseinemBru-
derdemMarckgrafen Otto /. vonBrandenburg, welcherihm
-Havelber?einräumte,worauservieleStreiffereyenin derGrafen
Länderverübte;bißderKayserAo.1185.die Grafenmit demHer-
tzogewiederaussöhnte;da dennein jedervon ihnendreyhundert
MarekSilbersStrafe erlegenmustew). Daß auchdamahlsder

Bischof
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BischofBerns bei)sovielenUnruhen,wegenseinesStiffts müssebk-
kümmertgewesenseyn,stehetmanausderneuenConfirmat'ton,wel¬
cheerindiesemJahr beymPabstUrbanIII. gesuchet,wovondieer¬
halteneBulle hiebeyerfolget.Esistdieselbemitder,soAo.1177.er-
theilet,mehrentheilsgleichesInhalts; doä)werdendieGrenyen des
Stiffts, soweitsiedieGrafschafftSwerin betreffen,indiesernochaus-
führlicherbeschrieben.EswirdauchdieVertauschunggutqeheissen,wel-
chepribislav vorgenommen;daerdemStifftacktDvrfferinMeck¬
lenburggegeben,unddagegenandereimBüyorvjchenangenommen;
als dawarenrTe3ebul(Nisbel,x)) Glambeke,Cölln, unddie
beydenMankmallst; sovormahlsL.ubinzeundDargemeslehies-
sen;diesenneuenNahmenaberwohldahereinpfangenhatten,weil
hierWenden undDeutschenimGemengewohnten. Denndas
nennetdergemeineMann bei)uns Mankmos. e Es scheintancb
wohl,daßumdieserVertauschungwillen,hauptsächlichdieBestäti-
gnnggesuchetworden;weilnachderTheilungderFürstKorvin
chattesagenkönnen:derBischofsoltem des FürstenNiclots Lande
suchen,wasehemalszutnStifft gehöret.

I) Latomusad ann. 1182. Stevers Chronic. Cap. r. §. 6. p. 5.

m) Arnold. L. II. Chron. Slav. C. 35. 36. n) apud Lindenbrog.

p. 203. o) Arnold. L. III. C. 4. 5. p) in parentatione Ducis

Ulrici Megapolir. q) Stevers Lbron. p. Z. r) I.. VI. Vancj.

C. 24. s) Wifinar. Erstl. p. 187. t) Arnold. L. III. C. 12. loh.

Petcrf. -^olflert. CbtOlt. P. II. p.46. Lambec. Origin. Hamburg,

ad Ann.1182.fqq. (Kerdes Saml. p. 283. n) Rudlos ad Ger-

des Saml. p. 537. w) Arnold. Krantz. /Epinus de Converi. Mc-

clenb. p. 34. x) Scrod. Wismar. Erstl. p. 114.

Pübsts Urbani III. Bulla Vl)N n8>
darinnener das BiöthumSwerin,und die
Veränderungen,soneulichindemselbenvorgenommen,

demBischöfeBernobestätiget.
URB ANUS Epifcopus, fervus fervorum Dei, venerabili

fracri Bernoni Magnopolitanae Ecclefise epifcopo ejusque

Aa 3 luL'
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fuccefloribus canonice fubftituendis in perpetuum. Benedidla
gloria Domini de loco fan&o fuo, de quo pater omnipotens ad
noftrae mortalitatis curfum folicita pietate afpiciens, ecclefiam
novse prolis foecunditate tnultiplicac & fidelium praedicatorum
verbo dilatat, trahens in fagenam fidei barbaras etiam nationes,
uc qui fuerant aliquando tenebrse filij lucis effici mereantur öc
juxta verbum prophetae in cubilibus, in quibus prius dracones
habitabant, viror calami & junci, rore fan&i Spiritus oriatur.
Ex ejus itaque munere fuic, qui vult omnes homines falvosfieri
Sc ad agnitionem vericatis venire, quod tu venerabilis in Chri-
fto frater Epifcope Berno ad prsedicandum paganis & feminan-
dum verbum fidei epifcopus inftitutus expofuifti te ipfum labo-
ribus & periculis, & attendens, quod Chriftus pro nobis mor«
tuus eft, ut qui vivit jam non Tibi vivac, fed ei, qui pro nobis
mortuus eft & refurrexit, in anxietatibus multis fparlifti fernen
divinum & erogafti talentum creditum ad ufuram, &gentesplu-
rimas, quae ignorabant Dominum, veritatis lumine illuftrafti öc
reduxifti ad cultum Dei, qux antea captivae laqueis diabolütene«
bantur. Nunc igicur, quia a fede apoftolica poftulafti utepifco-
palem federn, in loco, qui dicitur Ziverin, audoritate facro-
landoe Romanse, cui, Deo Au&ore, defervimus, ecclefiae con-
firmemus, nos tux poftulationi grato concurrentes aflenfu, ad
exemplar felicis memorice Alexandri Papce, pnsdeceflbris noftri,
pontificalem cathedram in eodem loco manere ftatuimus & ei
fubfcripta loca, diaecefana lege, futuris deinceps temporibus
decrevimus fubjacere clauftra & ecclefias xdificatas & ardifican-
das per provincias Ducis Henrici; quarum una, qua: Mickelen-
bürg nuncupatur, tendit usque ad provinciam, quacdicitur Ure*
zcn usque in mare & fic, juxta niaritimam pervenic terminus
epifcopalis usque in Ruijam, ipfam infulam dimidiam includens.
A Ruijaautemusquead Penumfluvium,ubi idemfluit in mare.
Inde autem usque in Wolegaß, Penum fluvium furtum penes
Myzerech usque Plate includens & terram Plote totam, usque
Tolenze, ipiäm provinciam Tolenzecum omnibus infulis fuis&
cerminis totam includens. A Tolenze ad filvam, qux dicitur

Bezunt
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Bezunt quae diftinguit terras Haveüiere fcilicct & Muritz, ean-
dem quoque terram Muritz & Vepero cum omnibus terminis
fuis ad terram, quae Warnoive vocatur cum omnibus terminis
fuis, ex utraque parte fluminis, quod Eldene dicitur, usque ad
caftrum, quod Graboive nuncupatur, ipfum flumen tranfiens.
Ibidem tendit ad fiuvium, quod dicitur Zuden, comprehendens
omnia attinentia provinciae Ziverin & ab hoc fluvio procedunt
termini fecundum diftinftionemprovinciarum Razeburckh. Zive¬
rin usque adBrefen. Expraedifti Ducis dono, fecundum diftin-
lIionem ipfius psrtem civitatis Zverinenfis, a domo pifcatoris
cujusdam, cui nomen erat Suk ad vetus cimiterium direkte ten-
dentem & idem tranfeuntem usque in Scalam cujusmedietatem
includit & ultra paludevi eidem Scalaeproximam, totam infulam
& molendinum a civitate in parte aquilonis fitam, & parochiam
praedidte civitatis, cum omni jure. Quatuor villas in provincia
Zverinenfi, Meteioede, Hont borp, Rampe, Wotivekitz nuncupa-
tos; ex altera parte Albise tres villas & in Sadelbandia unam vil-
lam Barifl & in terra, quae dicitur Brezen duas villas. Infulam,
quae dicitur Lypitz & duas villas Cl'tnen & Galanze 5c caftrum
Butejfove, cum terra fibi attinenti & o£to villas in Meklenburch,
quas Pribislaus cum omni jure in Butiflove] commutavit, quo-
rum nomina funthaec: Nezebul, War in, Glambeke, Colonia, duas
Mankemaufe, vocatas Lubinze & Dargemesle, & omnes villas
terra, quae dicitur nova, cum omni jure in Buteflowe commuta-
tas a Pribislao. A Buteflowe in utraque parte aquae, quae Ne-
bula dicitur, usque ad terram, qux Tribedne vocatur, a Butef-
fowe autem furfum verfus aquam, quae dicitur Warnobe, qui
Ztirlp nominatur & terram adjacentemButeflowe, Werte diüam,
usque ad fluvios Tichminzece & Zarnoiu didos cum omni jure.
Ex dono Kazimari, principis Chriftianiflimi in Bard duas villas,
cum omni utilitate & terram eidem adjacentem Pitne dicIam,
cum omni jure, duas villas prope Dimin, Wineke & aliam adja¬
centem, & locum Dargan ditfum, in quo piaedi&us epifcopus
coenobium fundavit & duas villas in Scircipene, unam villam in
Moritz & unam in Warmse & omnem decimam per Universum

epi-
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epifcopatum. Prsecerea quascunque pofleffiones, quaecunque

bona eadem ecclefia in praefentiarum jufte & canonice poflidec,

aut in futurum conceflione Poncificum, iargicione Regum vel

principum, oblatione fidelium, feu alijs juftis modis, praeftante

Domino, poterit adipifci, firma tibi tuisque fuccellöribus illi-

bata permaneant. Decernimus ergo, uc nuIii omnino hominum

liceac, praefatam ecclefiam temere perturbare, aut ejus polfcf-

fiones auferre, vel ablatas retinere, minuere, aut aliquibus vexa-

tionibus fatigare; fed omnia integra confervencur, eorum, pro

quorum gubernatione ac fuftentatione concefTa sunt, ufibus

omnimodis profutura, falva in omnibus Apoftolicae fedis

audloritate. Si qua igitur in futurum ecclefiaftica fe«

cularisve persona, hanc noftrae conftitutionis paginam fciens

temere contra eam venire temptaverit, fecundo tertiove

commonita, nifi reatum fuum digna fatisfaäione correxit,

poteftatis honorisque fui dignitate careat, reamque fe divino

judicio exiftere de perpetrata iniquitate cognofcat, &afacratis-

fimo corpore & fanguine Deiac Domini redemptoris noftri lefu

Chrifti alienafiat, atque in extremo examine divins ultioni fub-

jaceat» Cunctis autem eidem fua jura fervantibus fit pax Domi¬

ni noftri iefu Chrifti, quatenus & hic fru&um bona: aäionis

percipiant, & apud diftridum judicem praemia seternae pacis in-

veniant. Amen. Dat. per manum Trafimundi fan6to Romanae

ecclefise notarii VII. Laiend. Marcii. Indidh III. incarnationis

Dominicce anno M C LXXXV. Pontificatus vero Domini Urbani

Papae HI, anno primo.

Das XXX.Cap.
HcrtzvgHinrichLcokommtwieder.

§. l. D..-S Herysgs Feinde geh» ab.

2. Die TCDenbot werden von den Danen anfgeheyt. -?>el

fen Doberan erbauen. Kirche daselbst beschrieben.

z. Creny'
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z. Creuyzug nacl)dem gelobten Ä.ande. Des -Heryog«
UnternehmengegenHolsteinund Bardervik.

4. Das Stisst wird abermahlsvon: pabst conftcmiret.
5. Bardewtö erobert und zerstöret.

itdemZustandedesHertzogsHinrichbegunteesnunauch
wiedereineandereGestaltzugewinnen.Dennerstlichso
zerfielder KayjcrmitdemErtz-B'schofeVonCölln,Vhv
ltpp, alödemärgstenFeinddesHerhogs,welcheralle

dieandernaufgewiegelthatte. Die Ursachwardiese:derErtz-Bi-
schofhatteetlicheAugsburgerKauff-LeuteinVerhafftnehmenlassen.
Die Freundederselbenverklagtenihnvor demKayser. Die Stadt
fingdamahlsebenerstan, emporzukommen,und hattederKayser
sieallererstAo.1166.zueinerReichs-Stadt gemacht.Da ernun
überalleingrosserFreundderStädte war, soerhieltendieseAugsbur¬
gerleichtlich,daßderErtz-BischofSachfalligwardy). Diß ver¬
droßihndergestalt,daßerwillensward, sichmitdemHertzoge,dem
KayserzumNachtheil,wiederauszusöhnen.Dochließersichhie-
vonnichtsmevcfcrt;sondernthatalswolteernachEngellandreisen,
umdieGebeinedesMärtyrersThon?«vonCambridgezuverehren.
Er gingalsonachdiesemReichA0.1184.wieBangertus erweiset?).
Der KönigvonEnv^ellandgabsichalleMühedenErtz-Bischofwie-
dermitseinemSchwieger-Sohnzuvergleichen,worinerauchsoviel
eherseineAbsichterreichte;weilderErtz-Bischvffebenum deßwillen
vonCöllngekommenwar.

HiernahststarbauchderErtz-BischvfvonBremen Sigfried,
dieserwardemHerlzogdeswegenfeint»,weiler vormahlszuwegege-
bracht,daßerzuBremen abgegangen.Er war nachherBijchof
zuBrandenburg geworden;und hattedennochendlichdas Ertz-
Stift Bremen erlanget,daerdennsichsehrangelegense»nließ,den
altenGrollwiederdenHertzogausmlassen.Wir habenschondroben
gehöret,wieerdenselbenbeymKayser,wegenStade verklagt,und
was er darauferhalten;welchesallesnochvieldeutlicheraus des
KaysersPhilipp: Dlplomateerhellet,sô mdenbrogangeführt).

Drittes Buch. B b Zu,-

M
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Zudemso war dieserErtz-BischofeinleiblicherBruderdesneuen
HertzogsBernhard, welchemerauchzudemLaudeHadelnverhalf,
das dadurchan Sachsen-L.auenburFkam, undnichtehervondes
HertzogsHinrichNachkommenwiederan seinHaus könnengebracht
werden,bissiedas gantzevormahligeStift Bremen ansichgekauft.
Nun aberhattederTod diesengefährlichenMann, ebenfallsim vor¬
hergehendenJahr, schonweggeraumet;dagegenwar an seinerStel-
leeinDom-Herr, nahmens-HartrvichII. erwehletworden. Die-
serwar beymHertzogevorherZ^lotarilw( ^ecrerarius)gewesen,
unddurchihnzumCanonicatgelangetb), daherderHerlzogeingut
Vertrauenzuihmhatte. ZudemsowarendiedrenJahr seinesElen-
desverstrichen;deswegenerim©ctoberwiederzurücknachBruno
nufckam. Von da er den Kayservielfaltiganlag, ihninvorigen
Stand zusetzen.AberderKayserhielteihnvoneinerZeitzurandern
mitgutenWortenauf.

2.. WahrenderZeit ging etwasvor, wovonder Königvon
Dannemarck vielenVerdruß, und Mecklenburg einigeUmiu
hcn hatte.

Der KönigWaldemar I. hatteAo. kSi. be»derHube?*
fchcttBelagerung,seineTochterChristina aii desKaysersSohn
^>inrichversprochenc). Da aberder Königbalddarnachstarb,
unddesKaysersSohn, bei)derVerlobung,erstsechzehnJahr alt
war; soward dieseBraut, vor demHeylager, wiederzurückge-
sandt. DiesenSchimpfsuchteihr Bruder £m:t VI. zurächen;
hetztealsodieHVendenauf, welchedenFreundendesKaysersim
holsteinischenundRaceburgifchennichtwenigeBeschwerdenver-
ursachtenci); darübersieaberauchselbstauf ihrevorigeLebensart
immerwiederzurückfielen,undsoweniganErlernungalsAusübung
desChristenthumsgedachten.DochsuchtederFürstBorvin ihre
verwilderteArtmehrundmehrmitVernunftzubezähmen,undihnen
einenGeschmackamChristenthumbeizubringen;womiterauchmehr
ausrichtete,alsvordemmitdengewaltigstenFeld-Zügengeschehenwar.
Was dieVOendenmitDoberan vorgenommen.übersäheer, wo-
miter, wietNarjchalkschreibete), solcheBereitwilligkeitheraus¬
lockte;daßdieAbgefallenesichnichtalleinwiederzumChristentum

bekannten;
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bekannten;sondernauchselbsthalfen,das Closteraufzubauen,und
mitGüternzubegaben.DennihreBemühterwarenwohlmitGlimpf
zubiegen;aberwomanGewaltbrauchte,da gabensienichtnach,
wennauchdasunterstehattezu öberstgekehretwerdensollen;indem
siegrosseLiebhabersder Gerechtigkeit,abermit schlechterKlugheit,
waren. Daß solcheWiederaufoauungAo.iigö.geschehen,darinn
sindsichunsreAnnalistenmehrentheilseinigf). Nur alleinJLa-
tomus bringtdieselbeins Jahr 1198.abererhat hieruntergefehlet.
VieleichtistsolcherJrthum daherentstanden,weiler gemeiuet,es
habediesesClosternichteherals nachNiclots TodevonKorvin
wiederkönnenerbauetwerden,weiles inVictors Landelag. Aber
daßdieseHerrenVetternbeiderseitsdazugeholfen,solcheswerdendie
folgendeZeiten^geben.L.atomusthutfernerhinzu,daßdisCloster,
durchdievielfältigemildenGaben,311solchemReichthumgelanget;
daßesnichtalleininnerhalbLandes,als zuRostockundXVismar,
sondernauchzuiltmeburcjundin andernStädten ausserhalbLan-
des, grosse-Haustrund^.öfe gebauet;um das Einkommendes
Clostersdaselbstaufzuschütten,undzuverwahren,woselbstauchdie
PilgrimmeaufihrenWalfartenfreyeHerbergegehabt. Es istda-
vonder Doberanjcke-^»ofzuRostocknochbekannt,welcherein
soweitläufigesGebäude,daßdarinneinkleinerReichs-Fürstsein
Hzf-Lagerhättehabenkönnen. Es wardabersolchesClosterdis-
mahlnichtandeinvorigenOrt wiederangelegt;sondernan den?,wo
es nochjetzozufinden,wiewirschondrobenangezeiget.Die Kirche
dabei)isteinedergröstenundprachtigsteniin Lande;obsiewohlan
einemsumpfigenOrt gebauet,isteineCrent;-Kirche,undruhetihr
Gewölbeaufzwei)undzwantzigPfeilern. Sie hat, ausserdemho-
henAltar, nochan jederSeitezehnkleineAltaregehabt,wovonjetzo
nurnochdreyzehenvorhanden.Sie hat vierCapellen,wozunoch
dasFürstlicheBegräbniskommt,sogegenOstenliegt. Ihre Lange
isthundert,dieBreitevierlindviertzig,dieHöhebeynahesechsund
viechigSchritt, wieSchröder berichtet:derauchalleMerckwür-
digkeitenderselben,wovonsiesehrreichist, gar genaubeschrieben,
unddabenzugleichangemercket,worinKlüver, inBeschreibungder-
selben,gefehlet.

B b 2 z. Hier-
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3. Hierüber kam die Zeitung in Europa, das; die Garace-
nett, unter ihrem Anführer Golymann, Ao. 1187. Jerusalem und
mithin das 4. Grab erobert. Der Pabst Cleniens III. ließ also,
durch seineLegaten, allenthalben das Creuy predigen. Wer sich
nicht wolte mit dem Creutz bezeichnenlassen, der muste den zehenten
Theil seinerGüter, zum Unterhalt der Creutz-Fahrer, geben.

Es kam hierauf eine unzählige Menge zusammen,derenHaupt
der Kayser Lriderich selberwar. Ehe aber dieser Herr den Creutz-
Zug antrat, schrieb er Ao. ng8. einen Reichs - Tag nach Goslar
aus, um alle Mißhelligkeiten im Reich beyzulegen, damit in seiner
Abwesenheit daraus nicht gefahrliche Unruhen entstünden. __Denn e6
waren der Zeit noch keineReichs-Gerichte, sondern der Kayser ver-
horte alle wichtige Sachen selberund legtesie auf Reichs-Tagen bei).
Hier ward nun Hertzog Hiurrch mit vorgeladen, der sichauch darauf
einstellte. Der Kayser sähe wohl, wenn der Hertzog zurückbliebe,daß
es ohne Unruhe im Reich nicht abgehen würde: deswegen er verlang-
te, daß der Hertzog mit ihm nach Jerusalem gehen mögte. Aber
dieser hatte nicht Lust sich ein Creutz anheften zu lassen, wie er sähe,
daß der Kayser trug. Denn er wüste aus der Erfahrung, was bei)
dergleichenZügen vermacht wäre.

Der Kayser ließ ihm darauf die Wahl, ob er sein Sachsen-
Land mit dem Hertzoge Bernhard Heilen, oder abermahls auf drey
Jahr das Reich meiden wolte. Er erwehlte das letzte, und ging also
wieder zu seinemSchwieger-Vater dem Königevon Engelland, wel-
cher sichdamahls in der Normandie aufhielte, wie Avennnu? be-
zeuget g). Daher es wohl mag gekommenseyn, daß andere geschrie-
ben, er sei)nach Norden zumKönige von Dannemarck gegangen;
wiewohl auch diesesmöglich, weil damahls der Kayser und König von
Dannemarck sichgar nicht wohl verstunden. Man muß aber hie-
bey seingezwungenes und freywilliges Elend wohl unterscheiden; in¬
dessenist doch nicht glaublich, daß der Hertzog sich zu des Kaysere
Feind werde gewandt haben; als wodurch er sein Uebel noch arger
würde gemacht haben.

Der Kayser trat hierauf Ao. 1189. den Creutz-Zug an; wel-
cher der dritte war; darin abermahls eine entsetzlicheMenge Christen

auf
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auf die Schlacht-Banck gelieffert, und insonderheit die Macht der
Kayser geschwachetward; wodurch der Pabst Gelegenheit gewann,
seine angemaste Gewalt über die Landes-Herren immer weiter auszu-
breiten. Der Aufbruch geschäheum Ostern.

Als nun das Reich seines Ober-Hauptes entblössetwar,kam
Hertzog -Hmrich um Michaelis wieder zurück, und sprach bei)dem
Ertz-Bischof von Bremen, vorgedachten-Hardwich II. an. Hier
kamen verschiedenevon den (grossenaus -Holstein zu ihm, welcheder
Graf daselbstvertrieben hatte, und versprachen ihm ihre Hülffe, wo--
rin sie soviel leichter ihre Absicht zu erlangen gedachten, weilderGraf
Adolph III- mit nach dem gelobten Lande gegangen war. Dem
Hertzoge hatte wohl nichts angenehmers als dis Erbieten scynkönnen.
Er brachte bald einige Manschafft zusammen, womit seine Getreuen
nach -Holstein gingen. Adolph hatte vor seiner Abreise dem Grafen
vonDasle, so gleichfals Adolph hieß, die Stathaltcrschafft seiner
Lande aufgetragen. Aber dieserwar sounglücklich, daß er in kurtzer
Zeit die haltbaren Oerter Hamburg, Plön und Izehoe verlohr K).
Inzwischen war des verreisetenGrafen Mutter Mechthild und Ge-
mahlin Adelheid nach .ItibecF geflohen. -Hamburg; hatte noch
kurtzvorher ein herliches privileginin von dem Kayser, auf Fürbitte
des Grafen, erlanget; aber deswegen machte es doch nicht viel Feder-
lesens, indem keine Hülffe von ihrem Herrn zu hoffen war. Der
Hertzog selbstmachte sichfertig mit seinem übrigen Volk nach Bar-
dcwik zu gehen, als worin der neue Hertzog von Anhalt Besatzung
gelegethatte.

4. Da nun das Krieges-Feuer in der Nahe wiederan zurau-
chenfing; und der Bischof Berno wohl wüste, daß er sichzumHer-
tzoqe-Hinrich nicht des Besten zu versehenhatte; ziidem sein Schutz-
Herr der Kayser Friderich von ihm gegangen war: so bemühete er
sich abermahl bey dem neuen Pabst Clemens um eine neue Bestäti¬
gung seinesStiffts, welche er auch erhielte.

Er ließ darinn die Grenyen und Güter seinesSprengels,
desgleichenauch die Kirchen und Closter denelbeneigentlichbeschrei-
ben, wie nicht allein -Hederich, sondern ancb Chcmniy in seinem
grossenChronico bezeugeti); und ist die darüber sprechendeBulle

Bbz bereits
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bereits zum Vorschein gekommen; darauf sich schon der Pabst Cö-

lestinus III. bezogen; deswegen an ihrer Ausfertigung so viel weni-

ger zu zweifeln.
Im übrigen bemercket Schröder hiebey !<-), daß David

Willrich Zopten (?rc>tel7or Poefeos zu Rojrock ) es nicht ge¬

troffen 1), wenn er gemeinet, daß die Bischöfe allhie, nur von dem

Ertz-Bischöfe zu Bremen die Bestätigung^ ihres Stifts geholet.

Ja es ist auch aus dieser und andern von denPabsten ergangenen Be¬

stätigungen genugsam abzunehmen, weil dariiin überall des Ertz-Bi¬

schofszu Breinen nicht gedacht wird, daß dessenKonfirmation nicht

einmayl nöhtig gethan; und also unser Bischofanfänglich unmittelbar

unter dem Pabst gestanden; wovon die Ursach war, daß der Hertzog

sichnicht wohl mit dem Ertz-Bischof stand, wie er auf dieses Stifts

Anrichtung bedacht war. Doch haben hernachmahls die Ertz-Bi¬

schöfeihre Befugnis wieder behauptet; wie denn schonder Ertz-Bi-

schof^artwic im vorhergehenden Jahr von dem Pabst darüber eine

Bestätigung erhalten hatte, die sich in Schröders papistifchen

Mecklenburg findet. Man stehetalso hieraus, wie Gerdes zuver-

stehen, wenn er schreibt m): „Daß das Bisthum Swerin unter

„dem Ertz-Bischöfe von Bremen gestanden, welcher das Recht ge-

„habt, den Bischof zu examiniren und zu bestätigen; bis endlich

„der Pabst ihm, das Confirmations - Recht vorbehalten.,» Denn

es ist die Gydes-^ormul noch vorhanden, womit sich eil, Bischof

von Sroerin dem Ertz-Bischöfe von Brenken verbindlichgemacht n),
welcheK.indenbrog aus dem Bremischen Archiv hervor gebracht,

und die einem Lehn- Eyde sehr ähnlich stehet. So ist auch der Ertz-

Bischof von Bremen in den neuern Zeiteil ein unstreitiger Metropo¬

lit des Bischofs von Swerin gewesen.

s. Als der Hertzog vor Bartewiß kam, begegneteihm etwas,

darüber er einen heftigen Zorn wieder diese Stadt fassete, welche er

sonst allezeit empor zu bringen getrachtet hatte. Es fingen aber

damahls überhaupt die grossen Städte an, nicht vielmehr auf ih-

re Landes - Herren zu passen, indem es leicht war, vom Kayser

zn erlangen, daß siegar von der Fürsten Ober-Gewalt soltenbefrepet

seyn, und nur allein unter dem Kayser stehen.
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Die 2)arden?iker gingen damahls auä) mit solchenGedan-

ckenuin, wozu sie das Vorbild der Stadt JLube£ reitzete. Es un¬
terstunden sichalso die Bürger den Hertzog auf eineverdämlicheWci-
se zu beschimpfen; worinn solchesbestanden, zeiget Bangertus mit
Hermann» Corneri Worten an, der davon schreibet: mriros suos
atcendenres polieriora lua nudata probrofe ei oftenderunt o). Es
war dieser Cornerus ein Dominicaner lNönch znL.übet, wo-
selbster auch gebohren, lebte aber allererst mit dem Anfange des XV.
Jahrhunderts, und schriebein Chronicsn vom Anfange derWelt,
bis i4?s. welches Io. Georg Eccard in seinemCorpore -Hisiorico

drucken lassen p). Ob man ihm also in dieserErzehlung von denEin-
wohnern zu Bardewit sicher trauen könne, das stehetdahin. Ge-
wiß ist sonst,daß dieser (Lornerus öfters wichtige Fehler in sein Chro-
nicon mit einfiiessenlassen. Daß aber doch die Beschimpfung gantz
was besonders müssean sich gehabt haben, erhellet inzwischendaraus,
weil der Hertzog mit dieser Stadt aufs grimmigste umgegangen. In

der Belagerung hatte er den Grafen Bernhard von Raceburg und

des Grafen von Schwerin Sohn, nahmens -Heimold, bei) sich;
welcher eben so ein tapferer Herr, als sein Vater Guncelin war.
Diese halfen dein Hertzoge getreulich, welcherlieber den grösten Scha-
den leiden, als solchenSchimpf, ohne die nachdrücklichsteBestraffung,

wolte auf sichsitzenlassen.
Es war dieseStadt voller bemittelten Einwohner, welcheden

grösten Handel auf der Elbe hatten, wogegen andere Städte nicht
aufkommen konnten. Sie ward für eine der ältesten in Deutschland

gehalten, woselbstvordem der Sitz oder die hohe Schule der 23arder

gewesenwar, wovon wir im ersten Buch etwas gemeldetq), nun

aber hatte der Hertzog ihr den gantzlicbenUntergang geschworen.

Sie ward endlicherobert/ viele ihrer Einwohner mustenein Opsser

der tobendenRache werden, die Güter wurden der Soldaten Beute,

die prächtigen Kirchen wurden zerstöret, diestoltzenMauren nieder-

gerissenund die gantze Stadt in den jämmerlichstenSteinhaufen

verwandelt.
Es ist davon nur noch ein geringer FleckendiesesNahmens

übrig; dessenEinwohner mehrentbeils vom Garten-Bau leben, und
ihre
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ihre Fruchte nach Lüneburg zu Marckt bringen. Doch ist nochaus

der, daselbst übrig gebliebenenund bisher unterhaltenen, prachtigen
Dom-Ixirche, die man weit in der Ferne sehen kan, genugsam zu

erkennen,was vormahls daselbstfür eineherlicheStadt gestanden. Es ist

auch an solcherKirchen noch jetzoein Superintendens; dessenKir-
chen-Creiß sichaber niä)t weiter, als in Mecklenburg eine maßige
prapositur, erstrecket.

Der Hertzog ging gleichdarauf nach Lübeck, welches vol-

ler Angst und Schrecken, wegen des zerstörtenBardewicks, war.
Deswegen es sich lieber seiner Reichs-Freyheit wieder begeben, als

zum Aschen-Haussen werden wolte. Sie bedungen nur, daß des
Grafen von Holstein Gemahlin lind Mutter nwqten freyen Abzug

haben, und bewiesenalso diesenihren hohen Gasten rühmliche Treue:

im übrigen aber liessensie den Hertzog fteywillig ein r).
Als darauf der Hertzog Ao. «go. nach Segeberg ging, in

Meinung, den ihm ungetreu gewordenen Grafen von Schoben-

bürg gantzlichzu verjagen, so raste dessenStathalter seine Holstei¬

ner zusammen, und schlug damit den Grafen von Raceburg aus

dem Felde' worüber auch der junge Graf-Helmold von Schwerin

gefangen ward, welcher sich mit drey hundert Marek Pfennige

lösenmuste.
Es war aber ein Marek Pfennige (denarii) der dritte Theil

einer kölnischen Marek. Denn bisher hatte man nur voll Cöl-

nischcn Marcken in Deutschland gewust, wovon eins sechzehnLoht

Silber hält, wie bereits droben gesagt. Weil aber solches in der

Handlung unbequem; so fingen die Lübecker nun an, das Marek

Colnifch in Vre» Theile zu setzen, davon jedes ein Marek Lübscher

Pfennige hieß, und so viel als ein Dueat in Golde betrug, wie wir

unten erweisen wollen. Hier bemerckenwir nur, daß des Grafen Löse-

Geld, nach diesemFuß, auf 800 Rthlr. -Spec.betragen habe.

Es ward auch oberwehnter Trligs-Es Jordan mit gefan-

gen. Dieser, weil er reichwar, muste fünfhundert Marek Sil-

bers geben' welches die Summe von vier tausend Reichvthaler Spec.

Andere erzehlenhier die Umstände etwas anders s), wir folgen aber

Arnoldo c).
j) Arnold
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y) Arnold. L. III. Chron. Slav. C. it. z) cx Roger de Hoved. Annal-

in notr. ad Arnold. I. c. a) PriviJ. Archi-Ecdef. Hammah. No.
LXIII. b) HlA. Archi-Epifcop. Bremenf. No. XXVI. c) Hift.

Gentis Danor. apud Lindenbrog. ad Ann.ngi. p- 271. d) Arnold,

1. c. C. 12. e) L.II. Annal. C.40. f) Alrchberg, Mar-

schalt, Chemniy cs. JEpini Sclicdiafma de Converf. Meklenb.

§. 34. Schröd. Wismar. Erstl. p. 315. g) L. VI. Annal. Bojor.

p.647. Stever. in Chron. Meklenb. L. I. p. 7. h) Arnold. ], c,

L. IV. C. 1. Krantz. Van dal. L. VI. C. 29. Lambec. Origin. Hamburg.

*d h. a. i) (Sctdeö Saml. p. 406. k) Wismar. Erst!, p. 80.

1) in Memoria Conradi Loflii p. 46. m) Saml. p. 383. n) apud

Eindenbr. in Privileg. Archi-Ecclef. Hammah, No. LXXI. p. 174.

Leibnitz. Tom. II. Scriptor. Brunfvic. p. 297. o) ad Arnold. L.

IV. C. 2. p)3oct>etß (Bd. Lexic. h. r. q"i^3anctcrt 1.c.Lindenb.

Chron. Roftoch. L.I. C.8. p. 36. 0rf)lopteit8 Chronic. Bardo-

vieenfe. r) Aruoldur, Krantzius, Peterfen P. II. p.48. s) Krantz.

1. c. C. 30. Peterfen 1. c. (CbettlftttJ in Gerdes @am(. p. 99. t) cf.

a Mellen Hiitor. Media Lubec. C. 1. & 2.

Das xxxl. Cap.

HcrtzogHimichLcowirdausgesöhnt-
§. 1. Fürst Hiebt IL befchenckt das Closter Doberan.

2. Des Heryogs Ausjohiulng gcsthibt zu Fulda,

z. Graf Adolph III. kommt zurück nach Holstein.

4. belagert und erobert Lübeck.

^^^?n;wischen hatte Mecklenburg gute Ruhe, und findet mau

njc[)t/ daß der Herhog gesiichethabe, die vormahlige ver-
knüpfung diesesLandes mit seinemHertzogthum wieder zuer-

neuren; oder demselben, wegen der alten Schutz-Gerechtig-

feit etwas abzufodern. Der Vergleich mit pribislav hatte selbige

schonlangst ausqehoben, sowar es jetzt auch nicht rahtsam, deßfals

mit einem so mächtigen Herrn, als der 2xomg von Dannemarck

Dr»ttes Luch. £c war,
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war, aufs neueanzubinden.Zudemsowar unserFürst -Borvin
beyihmvorandernwohlangeschrieben;alswelcherdesHertzogsToch¬
terzurGemahlinhatte. SelbigehießMechthild, worausMar-
schalt einespolnischenKönigsTochtermachenwollenu); aber
AlbertusStadensis findethiermehrernGlanbenbeyBangert ow),
welchemauchanderefolgenx). -HübnerbringetdieselbezudesHer-
l;ogsKindernaus derandernEhey); esleidetabersolchesdieZeit-
Rechnung nicht. DennsoköntesienichteheralsAo.1169.gcboh-
renseyn. Ihr Sohn -BorvinII. abersolldochschonAo.1195.wie¬
dereinenSohn gezeugethaben, folglichwürdederVater höchstens
nur10Jahr alter, als derSohn, gewesenseyn. Indessenhalten
unsreGcncalogistendafür, daßsieumdieseZeitgestorben.

ZwischendenbeydenregierendenHerrenalhiewar nun auch
elngntesvernehmen,wiemanauseinemDiplomatevom8tenApril
diesesJahres siehet,darin!7?iclotII. demwiederaufgebauetenClo-
sterDoberan das Dorf VOilsneoder̂ VilsenimAmt-Büyow
schencket,undzwarnütallemRecht, als seinVater-Bruderpri-
bislav alleGüterundLandereoenVörden?diesemClostergeschencket
hatte; solchergestalt,daßkeinLands-Hauptmann(Comes) oder
Amt-Mann( Advocatus)darüberetwassoftezusagenhaben,wozu
seinVetterBorvin (Burawe) seineEinwilligunggab.

DenndazwardieL.andes-Emtnnfte,nichtaberdastand
selbstengetheilet worden;soFönteniemand,ohnedesandernBe¬
willigung, etwasvonseinemAntheilveralijsern.

Das Wort Comesbedeutethier, nachdamahligerArt, ei-
nenÄ.and-Richter, wievormahlsder Präsident im L.and;und
-Hof-Gerichtgenanntworden;odereinenOber-Hauptmann,einen
Land-Drost,wieer im Sachsen-L.auenburgisihenHeist,Wie
dennnichtalleinnochjetzozuParis derNicht-Platzplace (Zrsve;
undznCöln derRichterGraf genanntwird: sondernes Heistauch
inderGlossedesSachsen-Spiegels: „EinGrafbedentetnachalten
„SächsischenTentscbeneinenRichter,,dennesnahmenunsreFür-
stendieSachsischenSittennunimmermehrundmehran, undKies-
senalsoihrenOberstenRichterebenfalsGrefeoderComes. Man
haltzwarinsgemeindafür,daßdasWort Gräfe sovielals eingraner,

alter
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alterMann; weilesabervordemGreve,undnochj'etzoin Engel-
land Scherit"Heist,welchesmitgrau keineVerwandschaffthat: so
wirdesfüglichervonGerephdieFaustherzuleitenseyn.Da esdenneben
dasbedeutenwürde,wasvordiesem oderHande-Richter.

I.Es istauchsonstindemDiplomate,wovonhierdieAbschrifft
beygehet,diesesnochmerckwürdig,daßunserFürst, gleichwieandere
Reichs-FürstenzusolcherZeit, derKayserlichenIndiction,desPab-
stesunddesKaysersmitNahmengedencket,unddamitzuerkennen
gibt, daßungeachtetder2\cmg vonDannemarckseinLehns-Herr,
erdeßwegenvomDeutschenReichnichtabgerissenwäre. Wiewohl
erdamitdieReichs-Genossenschafft(lus civitatis)nochnichterhal-
tenhatte: als welchedieDeutschenkeinemSlaven woltenange--
Denenlassen,wiedennauchderKönig vonBöhmen solcheallererst
Ao.1708.erlangethat.

Endlichsostehetmanhierausauch,daßdamahlsschondieso
genantenAemteroderVogdteyen sichalhierbefunden;welchean
statder vormahligenLander(cerrnz)eingeführetworden;dennda
vormahlseinegewisseAnzahlDörffer, sounterdemSchutzeines
SchlossesodereinerBurg stand,einK.andgenennetward, sohieß
solchesnun, nachderDeutschenGebrauch,eineVogdtcy, oder,
wiemanes jchonennet,einAmt.

An demselbenTage, da derFürstNiclot denMönchenzu
DoberandasDorf XVüsengab, schenckteerihnenauchdenHerings,
Fang dieWegnehmunggestrandeterGüternachaltemWendischen
GebrauchsunddieZoll-Freyheitvonallem,wassieaufdemMarckt
kauffenwürden. Das Diplomahebetan:

II. Lx quo prineipatum in Slavia fufeepi d. I. seitdemich
Fürstin Wenden geworden;undwirddarinabermahlderEinwil-
lignngseinesVetterndesFürstenBorvin, als welcherhierdererste
unter den weltlichenZeugen ist, desgleichender Indiflion, des Pab-
stesunddesKaysersgedacht.

Es starbaberderKayserFriderichindiesemJahr aufsei-
nemCrentz-Zuge;ineinemzwarkleinen,dochschnellund mit vielen
WirbelnfliesendenStrohm, inCtftctcn;alsworinnerjammerlich
ersof;nachdemer?8Jahr regierethatte.

Cc 2 Was
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Was derselbezutNecklenblkrgsBestengethan;solches;ei-
gendieobenvonihmangebrachteDiplomata, demwir nochbeyzu«
fügenhaben,daßerinsonderheitauch, wieer zuRegenspurg den
HertzogHinrtchindieAchterklahrte,daraufmit achtgehabt,daß
der HertzogsovieleinheimischeUnruhenin Sachsen angesponnen,
worüberdieKirchenvondenÄsendenentheiligetundgantzSachsen
elendiglichverwüstetworden,wiees Aventinus erzehletz). Des
KaysersNachfolgerwardindessenseinSohn Hinrich VI.

2. NachdemdieStadt Bardewickzerstöret,sofing^ain-
bürg undLüneburg an, emporzukommen.

Die Hamburger kauftendamahlsvondemHertzogealledie
grossen«Quadrat-Steine,mitwelchemsiedasBolwerckanderElbe
aufführten,wofürsiedreyhundertMarckSilberserlegten,wieSLam
bcciusangemercket.Da sieauchimvorigenJahr dieZoll-Freyheir
biszumMeerhinaus, undzweyMeilendisseitsderStadt, auchson-
stennochvieleGerechtigkeitenerhalten,sogingihrWachschumnun
voneinerStuffe znderandern.

Insonderheitaberwar Äarderriks UntergangLüneburgs
Aufkommen;denndieübriggebliebeneSteinebrauchtemanhierzum
Bau,unddieverjagteMenschengabensichanutEiuwohnern.DieStadt
wuchsauchso vielschneller,weilsievorherschoningutemAnsehn,
undwegendesdasigensonderlichgesegnetenSaltz-Werckesbei)zimli-
chenMittelnwar. Sie kamnunin solchesAufnehmen,daßvonihr
nachherdas gantzeLanddenNahmenSLiintbuvgbekommen.Da¬
gegendieGrafschafftRaceburg, welcheanfangspolabia hieß,mit
derZeitvomgemeinenMann, dat Sassischegenanntworden;weil
HertzogBernhard solchesalleinbehauptet,dersicheinenHertzog
vonSachsen nannte. Wir kommenabernunwiederzudemHertzog
Hinrich.

Dem nenenKayserverdroßnichtwenig,daßdiesersichunter-
standen,vorAblaufderbestimtenZeitwiederins Reichzukommen,
undnochdazudemGrafen vonHolsteinmsLandzufallen,daer,
auf soheiligerReise,bei)demKayserwäre. Er kamalsomitgrossen
ZornwiederdenHertzogherabnachBrunswick; weilaberderWin-
terdrübereinfiel:sokonteernichtsdavorausrichten.Er ward da-

hero
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herovollUnmuhts,undmustederErtz-BischofvonBremen esent-
gelten,daßereinFreunddesHertzogsgewesen,undihmStade gut-
willigwiederabgetreten;welchesdochderKayserFriderich, bey
VerlustAmtsundEhre, verbotenhatte, weswegenihndieserKayser
absetzte,daraufernachEngelland ging.

Der KayseraberfmrtAo.ngi.vorLüneburg; richtetedoch
daselbstebensowenigaus, alsvorBrunswick; daherervollVer-
drusseswiedernachHausekehrte. Er war nocheinjungerHerr,der
viel$etiei',£aberdaherauchmehrÜebereilungals Nachsatz,mehr
Mißvergnügenals Gelassenheit,hatte. WichtigeSachenhingegen
erfodernUeberlegung^undGeduld.

Endlichbemühetensichdie Ertz-BischöfevonlNeiuy und
Cöln, denHertzogmitdemKayserwiederaußzusöhnen.Zu solcher
HandlungbrauchtederHertzoginsonderheitdenProbstzuSteder-
bürg, nahmensGerhard, derdasbekante(Lhronicongeschriebeng).
Diesermeldet,daßderHerhogerstlichnachSaalfeld unddarauf
nachDulletb beschiedenworden. Arnoldus dagegenschreibet:daß
ihnderKaysernachFulda kommenlassen;womitalsoam bestener-
klahretwird, wasdasbeymStcderburgcr verschriebeneDulleth
heissensoll;indemesandersnichtsalsFulda ist.

HiermustenunderHertzogzusagen,daßerdieMaurenum
Brunswick an vierOrtenniederreissen,unddasSchloßzuü.trne-
bürg schleiffenwolte;als welchebeydeOerterdemKaysersehrzuwie-
derwaren, weiler mit Schimpfdavonabziehenmüssen.Ferner
mustederHertzogverheissen,daßerdiehalbeStadt Lübeckan den
Grafen von-Holsteinabtreten,undihmseineHoljreinsiheLande
inRuhelassenwolte,woraufihnderKayserwiederzuGnaden,und
dessenSohn L.ugerzumGeisse!annahm;aberda dieserseinSohu
balddaraufzuAugsburg starb,sohieltederHertzogvonallemnichts.

3. UnterdessenhattederGraf vonHolsteinzuTyrus ersah-
fcn: wiederHerkoainseinemLandewirthschafte.

Er machtesichalsoaufdenWeg. Es kosteteihmaberMü-
hezu denSeinigenzugelangen;dennderHertzogbatteStade,
L.auenbnrg, BoicenburgundSwerin besetzet.DurchderObo-
triten Land,welchesnun, nachseinemneuenNahmen,Mecklen-
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bürg hieß,gekrausteersichauchnicht;wegenderAnverwandschaft
desFürstenKorvin mitdemHertzoge,undweilderzahlreichedeut¬
scheAdel daselbstgutSachsijA)oderL.üneburgifÄ)war. End-
lichgingerzudenbeydenTinhalttfclycnBrüdern,als demneuenHer-
tzogvonSachsen, Bernhard, undMarc5grafen(!>ttovonBran¬
denburg; welchedesobgedachtenAlbrechts, des-Bare«:,Söhne
waren; derseinerMutterwegenschonvormahlseineAnspracheauf
Sachftn gemachthatte. DiesebrachtendenGrafen, untereinem
starckenGeleite,nachArtelnborg; woselbstihnseineHolsteinerulch
Stormarn mitvielenFreudenempfingen.

HiersäheersichnunnachHülfeum, damiterilubccF,wel¬
chesseinGroß-Vateraufgebauet,wiedermitXVagrienverknüpfen,
undalsoderKavserlicheAusspruchin seineKraft tretenmögte. Er¬
fandaber niemandanders, als denjungenGrafenBernhard III.
vonRaceburg, welcherdieGrafinvonOrlamünde, Ädelheit,
geheyrahtethatte; und alsodernahenAnverwandschafthalber,sein
Beystandwar: denndesGrafenMutter hattenachseinesVaters
Todesichan denGrafenvonOrlamünde aus Thüringenvermäh-
let. Es hatteaberdieserjungeGrafvonRaccburg nichtvielzusa-
gen, weilseinVater, derschonöfterserwehnteBernhard II. noch
lebte,welcheresmitdemHertzogehielte.

Da zogennun Vater und Sohn gegeneinanderzuFelde;
imdwas das seltsamste,sowar dieserdereintzigeSohn, undletzter
Stamm-Erbe. Denn obzwarder Vater drei)Söhne gezeuget,
nahmensVolrad, -HinrichundBernhard; sowar dochderah
teste von den senden in einem Scharmützel erschlagenworden; da
sie,ihrerGewohnheitnach, einenEinfallinsRaceburgischegethan.
Der anderewar aufdemBettegestorben.Daß alsoBernhard nur
nochübrig. Er war schonDom-Herr zuMagdeburg, Weilar
keineHofnungzurLandes-Regierunghatte, solangeseinebeydeal-
tere Brüder lebten; muste aber solchen Stand wieder fahren lassen,
umdasGeschlechtzuerhalten. War abernunwiederseineneigenen
Vater; womitauchdisGeschlechtderGrafenvonRaceburg aus-
ging; dessenAnfangobgedachterHinuch vonBadcwideoderBod-
Wide,gemachthatte,woraufdieseGrafschaft,als eineröfnetesLehn,

an
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an denHertzogBernhard von Sachsen kam; undseitdemdas
Sachsen-L-anenburgischegenanntworden. Dochhat derBi¬
schofdaselbstdenNahmenvonRacebnrg behalten. Wir gehen
abermmwiederzurücknachLübeck.

4. Es wardalsodieseStadt belagert,undzwarsolcherge¬
stalt, daßderGraf von^olftcin anseinerSeite, nachVVagrlen;
unddervonRaceburg, gleichfallsanseinerSeite,nachdemMeck¬
lenburgischen,blieb. DenndasRaceburglscheerstrecktesichda-
mahlsbisvorLübeck.

In dieserStadt lagXValthervonBerg, mitdesHertzogs
Volck,welchersichtapferwehrte. Es gaballerlei)kleineScharmü-
tzel, indemdie Belagertenbaldauf diese,baldauf jeneSeite
ausfielen;undöftersgrossenVortheilhatten. Es fehlteihnenauch
nichtamUnterhalt,weilsiezurSee kommenkonnten. Aberder
Graf vonHolsteinließihnendieTrave mitPfälenverrammen;da
war esmitder Zufuhraus. Sie geriehtendarauf baldin Noht.
DochderHerhogschickteihnenEntsatz,unterAnführungdes alten
GrafenBernhard vonRaceburg; dieserkamüberdieElbe, und
grif das LagerseinesSohnesvonhintenzuan. Der ersteSchre-
ckentriebselbigenbisnachRaceburg zurück;daraufdieLübecker
herauskamenundBeutemachten.

AberdieFreudewehrtenichtlange;dennderjungeGrafkam
desandernTageswieder. Der Vater ließsich,sammtdenL.üb>e-
ckern, im Feldesehen.Der Sohn zogsichmit ihnenherum,bis
anBonenburg. Hiergeriehtensieerstrechtaneinander:derSohn
erlegtevieleinderSchlacht;diemeistennahmer gefangen,unddie
übrigenliefenmitdemVaterdavon.

NachdemnundieBesatzungvonLübeckhiedurchsebrge-
schwächetworden:sogingmanzuNaht, wasbeysolchenUmstanden
zuthnn. EndlichwarddieStadt, nachvielenUeberlegungen,dem
Grafen von Holstein eingeraumet,welchesder KayserHinrich gut
hieß;womitalsodie,vondessenVater deinKayserFriderich, ge-
schenckteReichs-^reyheit wiederverlohrengingl>).

u) L. HI. Annal. C. r. w) ad Arnold. Lubec. L. III. C. 4. x) La-

tomns Schediits, Chemnitz, in MSctis, Steter in Chron. Meklenb.

p.4%
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p. 4. y) Tabb. Geneal. No. 151. z) L. VI. Annal. Bo]or. p.

647. a) Arnold L. III. Chron. Slav. C. 27. 2g. b) Arnold. L.

IV. C. 3. ibique Bangert, in nott. it. C. 7. 8- 9- 12. Krantz. Van-

dal. L. VI. C. 30 -34. Hermanni Bonni Chron. Lubec. L. II. Lit.

C. y. b. Lindenberg. Chron. Roftoch. L. I. C. 6. n. 6. C. VIII. p.

z6. job. PetersenHolstein.Chron. P. II. p. 49. 50. Jacobi
a Mellen Hiftor. Med. Lubec. C. <2.c£. Gcnealogia Comitum Ra-

ceburgenl". in Hieron. Hennings Theatro Genealog.

I.

DesSlavischenFürstenNiclotII.Urkunde
von "90. darin» erdenMönchenzuDoberan

das DorfWilfne geschencket.

In nomine sznöie & individue Trinitatis. Ego Nicolaus Sla-

vorum princeps fratres in Dobbran fovendos fufcepi eisque

benefacere propofui, confiderans quod ipfis benefacientibus

maxima merces repofita fit in celis. Unde predium quod Wilfne

dicitur cum omni uulitate , tarn in aquis quam in pratis & filvis

& univerfis terminis suis, his diäis fratribus donavi eodem ju¬

re quo patruus meus Pribizlaus omnia bona fua five predia quc .

largitus eft ipfis contulit, ut videlicet nullus comes nullus advo-

catus vel alia poteftas fecularis in bonis aut rebus five hotnini-

bus clauftri aliquid juris fibi ufurpet absque confenfu Abbatis.

Ad Abbatem enim pertinebit in his terminis univerfa procurare

vel omnia /udicäre aut que procurent aut judicent ordinäre ho-

mines autem qui terras fratrum excolunt, five fub eis in villis

ipforum federint ab exftrudione urbium aut pontis ante urbem

vel ab aliis rebus que communiter indicantur populis liberos

eile debere conceflimus, quatinus eo fecurius fervire fratribus

pofllnt. Sex etiam marcas per fingulos annos in Goderac de ta-

berna eisdem folvendos efTe conftitui, & quecunque jufta funt

iUis fervare precepi. Siquis igitur aliquid de his que diximus
infrin-
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infringere temptaveric, ultionis divine fententiam non immeri-

to fubibit. Hujus rei teftes funt Berno Zwerinenfis Epifcopus.
Thidcricus capellanus de Rozcoke. Henricus Capellanus de
Goderac. Henricus Burewinus princeps de Michelenburc,

FrizlatTReris, Volcowis, Vercegus, Rademir, Bruno & Co-
bantze Gerardus Prelle. Datum Rotftoke VI. Idus Aprilis ab
incarnatione Domini M.C. XC. indiäione VII tempore Clemen-
tis Pape regnante Fiiderico Imperatorepiiffimo *

II.
DesSlavischenFürstenRiclotllUrkunde
von 1190.darin» er denMönchenzuDoberanden

Hermgs-Fang,dasStrand-RechtunddieZoll-Frey-
heitgiebet.

Ego ^icolaus 8?svorum princepz. Ex quo pr!ncipatumin8Iavia

fufcepi fem per pro fecuritate ac quiete fratrum in Dobbran

laboravi, unde homines meos habentes Podocam meam, id eft

argentutn ad defendendos ipfos in Villis eorum pofui & idem

argentum atque fervicium quod mihi debebant fratribus impen-

di juffi interquos unus nomine Dulie duas marcas, alter Nivar

unam debebat. Conftitui etiam cum nepote meo Burevino,

ut quisquis in terra ditionis noftre inventus fuiflet qui furto vel

latrocinio auc in alio nocuiflet, ipfis fratribus, fi negaret per 110-

vem Vomeres ignitos examinaretur. Si homines de Domo fua

vel teutonici in Villis eorum fuerint dampnum perpeffi per fer-

rura manuale judicentur. Concefli infuper eisdem fratribus qua-

tinus emant libere vel vendant in foro noftro absque teloneo.

Homines autem illorum , qui funt negotiatores, pellifices, Tu¬

tores, mercatores vel aliarum artium ut habeant neceflitatem

cotidie vendendi aut emendi dent ad annum fex denarios & de

cetero absque teloneo negotienrur in foro noftro. Infuper te-

loneum in captura allec Lc applicationem navium, nec non &

Drittes ^uch. D d om-
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omnem maris proventum qnod in aquilonari parte abbatie fitum
eft, incipiens ipfius maris terminos in Oriente contra terminum
Wilfne & extendens fe in occidentem contra terminum qui di-
citur Dobimerigorca perpetuo condonavi poffidendum. Datum
Rocftock VI Idus Aprilis Anno ab incarnatione Domini
M.C.XC. Indidlione VII. tempore Clementis Pape regnanteFri-
derico Imperatore piifllmo *.

* ExSchediafmate(SnmdÜtheVorstellungderrechtmäßigenBe-
fugnl'6 ^c>.I7ZY.p. 21.ubi ExtraclusintegraDipiomataexhi«
betSchröder in Mecklenb.pabsthum. adh.a.

Dasxxxil.Cap.
Schweruische Stifts-Sachen.

§. i. BischofBernostirbt.
2. Die Dom-Oerrel: erlangen des Pabstes Confirmation.

Verfallen in XVeltlanfrigkeitwegen der Btfthofs-
\TPaHl.

3. Bestätigung und neueDotationdes KlostersDoberan.
4. Streitigkeit wegen BischofsBrunwardwird beigelegt.

nnmehrokamauchdasLebens-ZielnnsersSchwermsthen
BischofsBerno heran; nachdemerseinerneuenKirchemir
grosserMühseligkeitundvielfältigerLebens-Gefahrvorge-
standen,undetwasiebenunddreyßigJahr das Amteines

treuenSeelen-Hirtenverwaltethatte. Bangertus, denmansonst
in der Zeit- Rechnungzummeistentrauet, setzetseinenTod indas
Jahr riys.c), weläieservielleichtausAranyio genommenci).Der
Zweifelsfrei'daheraufsolcheMeinunggerahten,weilArnoldus den
ToddiesesBischofsund desHertzogs-Anrieh, (der Ao.1195.ge-
sterben">ineinemCapittel erzehlet.EbenderMeinungistauchan-
fangs-Hederich,in seinerGchwerinfchenChronic, gewesene);
als exabernachherderSchwcrinsthenBischöfeLebenmitFleißnn-
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tersuchet;haterseinenJrrthumgemercket,unddafürdasJahr 119z.
gesetzetf), darinnihm£l)enmi%,infeinemgrossenMecklenburgs

Cbromco, gefolget,da er schreibet:daß Berno Ao.1193.
den27Jan. gestorben.Es hat aberGerdes schongemercket,daß
auchdiesesnichtrichtigsei),weilin derConsirmationdesStifts,
soderPabst I. CölestinusIII. denDom-HerrenzuSrverin Ao.
1191.ertheilet,seinernichtmehrgedachtworden. Rudloff.meinet
zwar,daßdieVerschweigungdesBischofsnichtszurSachethueg),
weildochauchkeinanderBischofgenanntwerde:abermeinerMei¬
nung nachfolgetallerdingsdaraus, daßdieseConfirmationden
Dom-Herren,nachdemTodedesBischofs,(fedevacante)erthei¬
letworden.

Zudemistoffenbahr,undwirdes dashiebe,)kommendeII.
Diploma erweisen,daßÄrumvard schonAo.1192.Bischofgewe¬
sen. Es wirdalsohiemitwohlvölligeRichtigkeiterlangen;daß
Berns Ao.1191.gestorben,einfolglichvon1156.anzurechnen(dafei¬
nerzuerstalsBischofsgedachtwird) wenigstensnochzwei),wonicht
vierJahr längergesessen,als-Hederichgemeinet;ober gleichzwei)
Jahr ehergestorben,als dieserangegeben.

Er hatdieEhregehabt,daßihndieFürstengeliebet,Pabste
undKaysergelobet,sowieers verdienet.Arnoldus sagth), daß
er vondenÄOendenöftersOhrfeigenundMaulschellenannehmen
müssen.So seyerauchvielfaltighingeschlepptwordenzudenOpf-
fernderTeufel,denselben,nachHeydnischerWeise,beyzuwohnen;
da siedennvielesGespöttmitihmgetrieben.Aberer habedeswegen
denMuht nichtsmckenlassen;sonderndenGötzendienstallenthalben
abgeschaft,dieheiligenWalderumgehauen,unddenwahrenGottes-
Diensteingeführt;welches2xranyil»salleswiederholet.-Hede-
rich gedencketauchseinervielenReisennachdemPabst undKayser,
wovondiedrobenangeführtenUrkundensolcherHerrenzeugen.Wie
ernvchzuletztdenGötzenG?derac abgeschaft,habenwir imersten
Buch, beyEnchlungderVOendifthenGöncn, angefübret.Aus
einemseinerSiegelbemercketSchröder, daß er einenBiscbofmit
dreya»fgehabenenFingernin derRechten,undnutzemBischofs-
Stab inderLincken,geführet.Er hinterließvieleBücher,vonwel-

D d e chen
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chenderdamahligeBischofzu Raceblirg, Siegfried, (Arnol-
dus i) unddieihmfolgenk) nennenihnIsfrid ) dieVerordnung
machte,daßsiezuewigenZeitenbeymStift bleibenselten,wieHe«
derichbezeugetl). WoherderRaceburgifcheBifchofsolcheMacht
gehabt,werdenwir balDhören.

2. Es scheinetwohl,daßdieDomherren zuSwerin da--
mahlsbefürchtet,esmögteihr Stifft, beysovielenUnruhenin der
Nachbarschafft,und da man denXVendenim Landeauchnicht
trauenkonte,leichtlichgefährdetwerden:deßwegensiesichzuihrem
Ancker,demPabst, wandten,undvondemselbenabermahleinei$t*

derRechteundBeschenckungen,soderHertzoghinrich
ihnenangedeyenlassen,den24tenOctobr.erhielte,,.

Es wirddarinallesordentlichunterschieden,was dem25t-
schofe, Dechant und probst gebore,was siean Hufen,Meye-
reyen,Hofen,ZöllenlindKornhatten? da unterandernauchge-
dachtwird, daß derDechant zwei)XTtchsfepelKorn, aus der
Schwermschei!Mühle habenfolte. Es ist aberXVich^kepel
(Stadt-Scheffel)oderVOifpcl,zwei)Dröint. Ein Dröint (cri-
moäium)sinddrei)Himt. Ein^imt (vomhebräischenHin3 ist
vierkleineScheffel. Ein kleinerScheffel hat 12Matzen,nach
SchwerinstherMaaß. EineMaye wiegtanRockenetwa5Pfund.
Woraus dieRechnungleichtzumachen,daßsolchezwei)Wichelet¬
wa anderthalb tausendPfund betragen,welcheeranRockenund
Weihengehabt. Denn dereineWispelsoltean Weihengereicbet
werden'undzwarbraceumvielleichtvonderArt, so inderBrache
gewachsen,als welcherderbeste. Man findetaberauchdas Wort
braceus^m Gersten und Haber, deswegen es andere erklären, was
sichad broxandumzumbrauenscbickt.Wiewohlesauchdasdeut¬
scheWort Brasig se»nkan, welchessovielals sehrstarckbedeutet,
undvonboras, starckesGetreydeherzuleiten.Docbdißthutnichts
zurSache. InsonderheitliessensichaucbdieDom-Herrendendrit-
tenTbeilvondesBischofsZehendenbestätigen;als welchenBerno,
aufAnrichtendesHertzogsihnenabgetreten;wovonabernichtgesetzet
war, daßesimmerdamitalsosoltegehaltenwerden.

Wir
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Wir wollendieBulle selbstanfügen,wiesiesichbeyandern

findetm), undunshiernichtlangerdabei)aufhalten;weildasmeiste
dat>DNschondrobenvorgekommen.

So vorsichtigaberauchhiemitdieDom-Herrenwaren,und
sohartderPabst diejenigenbedrohete,welchesichan denGüterndes
Stiffts vergreisenwürden:sowenigkontensiedochdadurchverhüten,
daßnichtgrosseUneinigkeitundSchadesolteentstandenseyn. Denn
dieFürsten,sannntihremXVendischcnAdel, meinten;weildas
BisthumaussolchenGüterngestifftetwäre, dievordemtVendische
Herrengehabt;sowürdeihnenauchzukommen,denjenigenzuwäh-
len, welchersiehmsnhrogeniessensolte;zumahlenauchdieFürstenden
BischofBerns erwählethatten;wiederKayftrin demobangeführ-
tenDiplomatevonÄo. 1170.bezeuget.So verstundes sichauch
vonselbsten,daßeinLandes-Herr,welchersonstdieOber-Aufsicht
überalleGemeinfchafstenseinesLandes hat, vonderAufsicht
übereinDom-Capittelnichtkonnteausgeschlossenwerden;undda-
herderBischof,welchemsolcheAufsichtsolleübertragenwerden,mit
ZuziehungdesLandes-Herrnmüssebestelletwerden.

Die Dom-Herrenaber, welchemehrentheilsDeutschewa¬
ren, hieltendagegensichversichert;daß ihnendie Wahl zu-
käme, weil dergleichenschonbeyallendeutsÄ)enStifftern ein¬
geführt. Es ward alsovondenDeutschensowohl,als vonden
XVendeneinBischoferwehlet.Der senden Wahl fielauf ei-
nenvornehmenvonAdel,nahmensBrumvard, welcherbisherdes
Stiffts Dechant gewesenwar, denauchdieFürstensogleichfürei-
nenBischoferkanten.Weil aberdieDom-Herren, wiewir bald
erweisenwollen,nichtnachgebenwolten:soentstanddarausvielUli-
heyl; indemdereinehie, derandredort, desStiffts Einkommenzu
sichriß, wieHedcrzchdavonschreibetn).

3.WahrenderUnruhewar derFürstKorvin darauf^be-
dacht,wieerdasAbt-ClosterDoberannochimmerbessersetzenmoch-
te. Denn er hieltesichversichert,je mehrer seineLiebegegendie
Priesterschafftbezeigte;jemehrEhrfurchtwürdenmichseineUnter-
thanenfürihnhaben;indemsowohldieObrigkeit,als predwer,

D d 3 Gottes
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GottesDienerwaren, und daherdeseinenmit des andernHochach--
tungverknüpffet.Er wüsteauchwohl, in was für Ansehnbisherdie
HeydnischenPriesterunterdenXVendengestanden;deswegener die
Christlichenebenfalshervorzog;damitdieWenden sienichtgering-
schatziger,als wie dieHeydnischen,haltenmögten.

Wobei)nur zubedauernwar, daßsichdie unnützenMönche
mit zudennöhtigen,vonGott verordneten,Priesternrechneten;und

(ichnichtandersals wiedieHeuschreckenvermehrten,wodurchhie
undda das Landsehraufgefressenward.

Da nunschonderFürst Hiebt vorzweyJahren seineFrey-
gebigkeit,zumbessernAufkommendieserLeute, hatte spürenlassen:
sothat Korvin eingleichesAo. 1192.indemer, mitBewilligungsei-
nerbeydenSöhne -HinrichundNiclot dasvolführte, wasseinVa-

terpribislav angefangen;die'Menden aberwiederzerstörethatten.
Er bestätigte, was seinVater demClosteran Güterngege-

ben; davonwir schoneinigeOerterbei)Ac>.1177.nahmhaftgemacht;
wozu hier noch andere kamen; insonderheit XVilsne, welches Niclot

allererstvorzwei)Jahren gegebenhatte.
Er bestimmetedieGrentzendieserAbteygar sorgfaltig;gon-

nete ihnen,gleichwieHiclot schongethan, denHerings-Fang und
andereFischern)auf derOst-See; so weitibreGrentzengingen.

Desgleichenmichdas Strand-Recht, um die Güter von
ZerscheitertenSchiffenju sichzn nehmen.

Es hatteaber damahlsder Herings-Fang in derOst-See
weitmehr, als jetzo,zusagen; indemderselbesichvonhierimXVI.
JahrhundertwegundnachderNord-See begeben.

Das Strand-Recht aberwar einbösesHerkommen,daman
diezurSee verunglücktenochunglücklichermachte;indemmandasge-
borgeneihnennichtwiederwolteabfolgenlassen,welcheshernachdurch
FürstlichegerechtesteVerordnungenaufgehobenworden.

Hieraufgab derFürst ihnenanchRybniy, Virpene,
dentm, Potar, Koitctodam, Glvne und einenHos in Pole;
welchesgewißkeinegeringeFreigebigkeitwar; zumahlenvoneinem
Herrn, derselbstFeingrossesLandbesaß. Er gab ihnensolchesalles
mitWiesen, Hagen (mäaZimbus) oderHecken, Feldern, Wal-

dern,
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dem, Brüchen,(ufuagiis)GewässernundMühlen; deßgleichenmit
Beden{pet'tcmnkus)Steuren, Diensten, und Gericht;dergestalt,
daßderAbtdaselbsteinenRichterbestellenkonnte,derüberHalß und
Hand zuerkennenhatte.

Man halt insgemeindafür, daß die Geistlichenallererstdie
Gerichtsbarkeitzu KaysersFridcrich II. Zeitenerlanget,da vorher
ihreGüterunterderVögdte Gewaltgestanden:Aberhierausstehet
man, daß solchesin Mecklenburg schon,etwaseherangegangen.

Die UnterchanendesClosterssoltenzu keinemStadt-Bau,
welchesmanBorgwerck nannte, auchzukeinem&vuden>25angc#
fodertwerden.

Was das Borgwerckbetrist, so kamdessenUrsprungvom
Kayser-Hinrich,demVogler, her: denndavorherwenigeStädte in
DeutsA)lattd anzutreffenwaren; unddaherdieHunnen allesdurch--
streiffenkonnten- soverordneteer, daßvomLandederzehnte Mann
solteaufgehobenwerden,um an einemOrt in derNachbarschafftzu
arbeiten,womansichbergenkönnte. Dahin soltejahrlichderdritte
TheilderFrüchtevondenen,dieinzwischendas Landbaueten,getieft
fett werden; damit beyStreiffereyender Land-Mann eineStadt
hätte, da er sichbergen,lindzugleichMittel, davonerlebenkonnte;
bisdas Uugewitterfürübergegangeno). Weil mannun in Meck¬
lenburg damitumging, auf gleichemFuß, als im Reich, Städte
anzulegen;so sorgtendieMönchedafür, daß ihre Bauren nichtzu
solchemBau möchtenmit angestrengetwerden. Sie erhieltenauch
überdemnoch,daß ihreBauren soltenvonZöllenund Aufbohtfrey
seyn;nur daß siedas Landmitvertheidigten,wennesvoneinemfrem--
denHerrn angefallenwürde; docksoltensienichtweiter, als bis an
dieGrentze,geben. KämederFeinddendrittenTag nicht; solteei-
neinjedenfrei)stehen,am viertenwiederzudenseinigenzugehen,wie
solchesallesmitmehren,aus derluebeykommendenUrkunde,erhellet;
auf welchewir uns drobenstbonetlichemahl bezogenhaben. Unter
denZeugenfindetsichhierderBischof«Lrumvard, darausoffenbahr,
daß Zerno nunscbontodgewesen;und daß der FürstBorvm die,
senfür den rechtmäßigenBischoferkannt. Unter den weltlichen
sindkeineandernals XVenden, derersteistVinbih, welcher
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woto genanntwird, weilerdes FürstenHeer-FühreroderOberster
war, wenneinAufbvhtgeschähe;an stat dessenhernachdas unter
denDeutschenbekannteWort Nidder (miles) angenommenwor-
den; wiewir schonim ersten Buch gezeiget.Die andernWenden
führenüberallwederAmts- nochZunahmen; als woransiesichzu
dieserZeitnochnichtkehrten. Sie sind, alleinAnsehnnach, aus dem
WendischenAdelgewesen,welchersichdamahls nochvielmitdem
Wort Slavus wüste, das dochnachherso verächtlichgeworden.
Der Fürst wirddarin^inrich -Burevm gcnennet;undhat er wohl
denNahmen -Hinrichangenommen,um denDeutschen einbesseres
Vertrauen zuerwecken,als welchesonderlichvielvondemHertzog-Hin-
rich hielten. So führteauchderdamalige KayserdiesenNahmen,
wieerdennunter allenGrossensehrgebräuchlichwar, solangebis in
Franckreich dreyKonigediesesNahmens elendiglichumgekommen;
vonderZeitan grosseHerrenihnnichtmehrbeliebet. Es warenauch
diegeistlichenzuDoberan sovorsichtig,daß siesichnochindemselben
Jahr, die Bestätigung von dieserSchenckung,durchebendiesen
Fürsten,gebenHessen.Das Diploma istgleichfalsnochdavonvor-
Händen,welchesanhebet:Nachdem wir die mildenStiftungen
unsere Vaters pribislav, Fürsten der senden, erwogen.
Er selbstaberschreibetsichMagnopolitanorum&KyzzinorurnPrin-
ceps p) vieleicht weil er zugleich in Volniacht von seinem Vetter ttv

ctot diese Lonflrnmtisn ertheilet, denn sonji hat er dergleichenTitul

nichtallemahlgebrauchet.
4. Die vorgedachteMißbelligkeitwegenderBisthofs^a^l

wehrtebis ins dritteJahr. Endlichthat derPabst Cölestinus III.
zur Sache; und ward dem benachbartenBischöfeGigfriedenzu
Raceburg vomPabst aufgetragen,dieseIrrung aufzugreiffen;wo-
zunochanderegeist-undweltlichePersonenmitgezogenwurden.

Er beschiedAo.1193.beydePartheyennach«Sotccnbi»ret,wel¬
chesdemGrafenvonSwerin zugehorte.Nach vielerUnterhandlung,
warddieSache endliä)solchergestaltverglichen:das?derBischofBrun-
ward, weiler vonvornehmenGeschlecht,undvonden^Landes-Für-
sin dafürerkanntwäre, dißmahlBischofbleiben,hinführoaber die
Wahl beymCaptttel stehensolte. Dochward denLandes,Fürsten



A.H93. MecklenburgsErneurung. 217
das Rechtbei)diesemStifft gelassen,was derKayserCarolus M.
beympabstlichenStuhl erhalten,unddessennochjeyoin denKayser-
lichenXVahl-Capltulationen gedachtwird, nemlichdie Advoca-
na oderSchutz-Gerechtigkeit;welcheman auchdas patronat nen-
net, kraftwelchesAmts siedenBischofsammtdes Stiffts Gütern,
fallssichjemanddawiederempörete,inSchutznehmensollenq), wo-
mitdas Stifft Sicherheit, dieFürstenabersoviel Ansehnerhielten,
als sie, be»damahligerKirchen-Verfassung,erlangenkonnten. Es
ward auchausgemacht,daß dieUnterthanendes Stiffts zwarvon
allenweltlichen Auflagen, dochabernichtvondcm^>alß-Gericht
derL.andes-Obrigkeirfoltcnbefreyetseyn; daß siezwarvon keiner
weltlichenHerschafftzuDienstengenöhtigetwerden; doch,gleichan¬
dern, das Vater-Land vertheidigensolten. Der Bischofsoltenicht
befugtseyn,ohneBestimmung desCapittels, etwasvondesStifts
Güternzuveraussern; oderjemanddamitzubelehnen. Wo ers
dennochthate, sosoltesolchesnull undnichtig seyn.

Es ward dieserVergleichdenigtenJul. getroffen:vomPabst
Cclcßttto Ao. 1197. und vom Kayser (ötto IV. Ao. i2rr. bestätiget,
wie -Hederichberichtetr), der dochdenVergleichselbstenins Jahr
119s.setzet.Zu wünschenwärees, daß er ihngantzmitgetheilethatte;
sowürdeallesdeutlicherkönnengemachtwerden.

c) in Siimrnar. C. 24.. L. IV. Chron. Slav. Arnoldi. d) Vandal. L.
VJ.C. 36. e) ad Ann. 1195. f) (Verdes Samml. p. 4°8-

g) Gerd. 1. c. p. 540. h) L. IV. Chron. Slav. C. 24. 1) L. II.
Chron. Slav. C. 21. k) Krantz. L. V. Vandal. C. 42. Centur.XII.

C. X. col. 1545. 1) Hederich in Gerdes Samml. p. 409. m)
Lindenbrog Privileg. Archi-Eccl. Hamburg. No. LXIII. Staphorß.

Hamburg. Kirchen-Historie P. I. Vol. I. p. 596. Lünigs Spicileg.
Ectlel*. P. II. p. 154. Schröders Wißmar. Erstl. p. 85. n) in

Designat. Epitcop. Sverin. vid. Gerdes feaniml. p. 410. o) Con-

ring. de Urbib. German. §. 82. Blidcrbecks Reichs - Staat P.

VI. p. 237. p) Gründliche Vorstellung der rechtmäßigen Befug¬

nis p. 21. q) cf. Sam. Pufendorf. S. Momzambano de Statu Im-

perij C. r. p. 63. & 72. edit. Schauenburg, de Ao. 1734. ibique

Drittes Such. Ee Paci-
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Pacificus & Thomafius in nott. r) Gtrdes Samml. p. 41a.

Schröd. Wißm.Erstl.x. 62.89-

I.

Pabsts Cöli'stim II!. Bulla von 1191. da-

rinn erdemDom-KapittelzuSwrrin aücseine
Rechtebestätiget,undselbigesin seinenbesondern

Schutznimmt.
COELESTINUS Epifcopus, Servus Servorum Dei, Di!e<ftis

filiis canorticis Zwerinenfis ecclefioe, tarn pnefentibus, quam

futuris, canonice fubftituendis, in perpetuum. Apoftolicx

moderaminis dementia convenit, eccleliafticos viros diligere

& eorum ioca pia protedione munire. Dignum namque(&
honeftum) & honeftati conveniens eile dinofcitur, ut, qui ad

ecclefiarum regimen afTumti himu?, eas & 2 pravorum homi-

num nequitia tueamur, & apoftolics fedis patrocinio foveamus.

Ea propter, diledi in Domino filii, veftris jtiftis poftulationibus

clementer annuimus & felicis recordationis Clementis Papse,
prcedecefforis noftri, veftigiis inhxrentes prcefatam Zwerinen-

fem eccltfiam, honore beatae Dei genetricis Marij? & beati Jo¬
hannis Evangeliftac dedicaum & a nobiii viro /lenrico Duce do-

tatam , in qua divino eftis obiequio mancipati, fub beati Petri

& noftra protedione fufcipimus & praelentis fcripti privilegio

communimus. Stacuentes, ut quascunque poflefliones, quT-

cunque bona, eadem ecclefia in prxfentiarum jufte & canonice

polFidet; aut in futurum conctliione Pontificum , largitione re-

gum vel principum, oblatione fidelium, feu aliis juftis modis,
prceftante Domino, poteric adipifri, firma vobis veltrisque fuc-

cefforibus & illibata permaneant. in quibus haeo propriis duxi-

mus exprimenda vocabulis. In Brezne XXX. manfos in Yloioe

IV villas, Curivitz, Mentina, Qiiazentin, Inftitz. In Severin

villam unam Lizcowe, quse mutato nomine Alta villa vocatur.
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In Silafne Rampe , in Sadelban dingen, Borift, ultra Albiam Vi-

richim & II. curias apud Todendürp , Naulitz juxta Lugowe.

Navale telonium in Flute. Parochiam in Zioerin, cum omni

jure, mediecatem decimae in Sclazne, tertiam partem decimae in

Mikelenburcb, tertiam partem decimae in Yloive, tertiam partem

decimae in Zareze, tertiam partem decimae in Warnoive, tertiam

partem decimae in Muritz, totam decimam in villis veftris, per

Zwerinenfem Epifcopatum. Ad Decanatum ejusdem ecclefioe

II. marcas denariorum ex reditibus epifcopalibus I. in Mikelen-

burg, aliam in Yloive & II. magnas rnenfuras annonae, qua:

IVicbscepelappellantur de molendino in aquilonari parte Zweri-

nenfis civitatis pofito, annuatim I. tritici bracii, alteram filiginis.

Ad Praepofituram bannutn totius Zwerinenfis provinciae per

omnes ecclefijs & in ipfa civitate, Zverinenfi, excepta princi-

pali iynodo ejusdem civitatis. Ad luminaria ejusdem ecclefia?,

navale theloneum in Plone & tertiam partem de reditibus in Nau¬

litz. Praeterea liberam ele&ionem in eligendo Decanos, Praepo-

fitos & Canonicos, & liberam difpofitionem in collfgendis fti-

pendiis, ficut ha&enus habuiftis, auftoritate vobis Apoftolica

confirmamus, ad exequias & ad tricefimum & ad anniverfarium,

&ad folvenda debita, ad fervientes remunerandos cujuslibetde-

fun&i Canonici, in ecclefia ftipendium, quod vivus habuit, poft

ejus obitum, ficut ecclefiae veftraeconfuetudinis eft, perannum

vacare decernimus. Honorem quoqiie & dignitatem Pontifica-

lis fedis, quam Zverinenfis ecclefia haftenushabuiffedinofcitur,

per praefentis Icripti paginam, eidem loco aucloritate apoftolica

confirmamus. Univeriam quoque dotem ad ufum Epifcopi as-

fignatam perpetua ftäbilitate fxpe dicte ecclefiae nihilominus con¬

firmamus, totam videlicet terram Butijfove, cum omni utilitate

& pertinentiis fuis VI. villas in Yloixte, Moyfz, Ledarfiiz, Gu-

gelnofci, Jatztrowe, Pancowitz, Gnesditz, Luitzchowe&Go-

derac, in ICizin, Wotencha prope Dimin. InfulamZ\vexmz&-

jacentem, ufque ad rivulum & aliam infulam prope Dobin, qua?

Libitz dicitur. Decernimus ergo , ut nulii omnino hominumli-

ceat praefatam ecclefiam temere perturbare, aut ejuspolfcffiones

ße 2 aufer-
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auferre, vel ablaras recinere, minuere, feu quibuslibet vexacionibus
fatigare; Ted omnia integra conferventur, eorum, pro quorum gu-
bernatione& fuilentatione concefla funt, ufibusomnimodis pro-
futura, ialva fedis apoftolicae au&oritate & dioecefäni epifcopi
canonica juftitia. Si quae igitur in futurum ecclefiaftica fecula-
risve perfona hanc noftrce conftitutionis paginam fciens contra
eam temere venire temptaverit, fecundo tertiove commonita,
nifi reatum fuum congrua fatisfaftione correxerit, poteftatisho-
norisque fui dignitate careat, reamque le divtno judicio exiftere
& de perpetrata iniquitate cognofcat & a facratiffimo corpore &
fanguine Dei & L)ornini Redeintoris noftri lefu Chrifti aliena
fiat, atque in extremo exatnine divinae ultioni flib)3ceat. Cun-
£tis autem eidein loco fua jura ferrantibus fit pax Domini Icfu
Chrifti, quatenus & hic fru&um bona: atfionis percipiant, Lc
apud diftri&um judicem praemia arternse pacis inveniant. Amen.
Datum Romae apud 5. Petrum per manus y^Egydii, fandli Nico¬
lai in carcere Tulliano diaconi Cardinaüs IX, Kaiend. Novem-
bris Indidtione X. Incarnationis dominicae anno JVICXC, primo.
Pontificacus vero Domini Coeieftini Papae III. primo.

II.
DobkrMsche Urkunde von 1192. dann ent-
halten, wasdieWrsten PriblSlav II. und dessen

Sohn Hinrich Borvin diesem Closter ge-
schencket.

PR IBISLAtJS princepsmagnopolenfis, fimilium fuorum prin-
cipum prudentiam imitatus, in remiffionem fuorum pec.ca-

minum ad inftanciam primi Epifcopi Zverinenfis Bernonis,
omnipotenti Domino et beate atque perpetue virgini marie,
predium in Dobberan, ad conftruendam Abbatiam obtulit, &

numm.
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numm. terminumque abbatie inprediis&pofleffionibus, adufum
fratrum inibi Deo fervientium, circumquaque conftituit. Sed
quia jam, per infultum Slavorum, tarn utile propofitumnon per-
fecit, Hinricus Burevinus, quia Dobberanenfis ecclefiae amplia-
cionem merito diligeret & ipfius profedibus congauderet, hoc,
quod pater ejus laudabiliter inceperat, pro pofle iuo commen-
dabiliter, cooperante Domino, perduxit ad efFe&um. Locum
monafterii in Dobberan, Cijlercienfis ordm'is, ad Dei omnipo-
tentis fervicium, ejus piifTime genetricis fomulatum, pronoftra
noftrorumque heredum qualitace deli&orum, ftabilitate perpe-
tua cum prediis & libertatibus renovando. Igitur de confenfu
fuorum filiorum Hinrici Nicolai, monafterium dotavitmemo-
ratum. Locus, in quo monafterium fitum, eft in Dobberan,
cum omnibus pertinentiis suis, item Dobberan, Wilfna, Stu-
below, Parkentin, Stulowe, Domafticz, id eft IbendorfFteuto-
nice, Putckowe, Brufowe, Radeche, Crupelin, Bojannewitz,
quatuor vilie in Cubantze, fcilicet villa Bruze Germari, & due
ville Brunonis. Et eft terminus Abbatie ad occidentem Collis,

que lingaa Slavica Dobimergorca vocatur, & inde in feptentrio-
nem usque ad mare protenditur. In parte autem orientali eft
terminus abbatie a quercu, que fita eft juxta viam in terminis
Wilsne,& iterum protenditur verfusfeptentrionem usque ad mare,
retfotramite. Omnem eciamproventummarisinfrahosterminos,
racionabiliter diftinftos, tam in captura alecquam inpericlitatione
navium, conceffimus ecclefie Dobberanenfi ac ejus fratribus,;ure
perpetuo poffidendum. Preterea donavimus prefate ecclefie

Rybenitz, Virpene, Radentin, Potar, Konerodam, Glyne ac
predium in Pole. Univerfa prenominata in pratis, indaginibus,

terris, memoribus, ufuagiis, in aquis &molendinis & omnibus

eliis libertatibus & immunitatibus Juis. Adiicimus eciam, quod

peticionibus exaäionibus ferviciis & judicio, ac juri noftro
fponte renunciavitnus, & quod nullus noftrorum judicum aut

advocatorum in Dobberanenfi abbatia, vel in ejus redditibus,

quicquam poteftatis habebit. Sed fiquid in ea emerferitdignum

corredione, tam in majori quam in minori caufa, pro qua pena

Ee z capi-
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capitis vel manus trimcat'io, debetirrogari, per judicem, quem-
cunqueabbas ecclefie ihtuerit, corrigatur. Homines eciam deab-
batia liberi iint «5cimmunes ab exjlruä'ioneurbium & pontium, &
exa<5Hone ve&igalium & theloneorum & ab expedicione quali-
bet, nifi in terre defenfione, cum terra ab extraneo domino
impetitur; ita quod cerram non exeant, fed infra terram contra
inimicos terre, (i comparuerint, expedicionem faciant, quodfi
per triduum in expedicione poiiti, inimicos expeäaverint, &
non venerint, die quarto unus quisque ad fua redire poterit.
Teiles sunt Brumvardus Epifcopus, Marfilius facerdos in Lubo-
we, Hardmannus facerdos in Buchowe. Siavi: Vinbike Wonvo-
tot Martinus, Damafcho, Palitz, Cufitz, Piitz. Datum Anno
MCXCII.

Das xxxni. Lap.

HcrtzogHmrichLcogicbtsichzurRuhe.
§. 1. Von Bisthof BrunwardzuSchwerin.

2. Der Heryog kanfeinenZwecknicht erlangen,
z. DessenTod, Glücks-XVechjel,̂ .ob und Andencken.

s hattealsoSrverin hiemitwiedereinennenenBischof,an
vorgedachtemBrunward. Gerdes hatHofnmiggemacht
zu zeigen',aus welchemGeschlechter eigentlichgewesen5).
Schröder hat inseinemPapisnschenMecklenburgeine

kurtzeSchrift, worinnsehrglaubwürdiggemachtwird, daß eraus
demGeschlechtderNegendanken gewesen;wogegenzwarin der
BeschreibungdesStifts Severin unddessenVerfassunginpoliticis
etwas, abernichtserhebliches,eingewandtworden. Indessenisthie-
mit mehrereNachrichtvondesBischofsUmstandenerfolget,denn
bcymHederichfindetmandavonsehrwenig,indemernichteinmahl
meldet,werihneingesetzt.Dochwirdes vermuhtlichvomKayser
geschehenseyn;alswelchersichsolchesRecht,nachdesHertzogsAb-

gang,
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gang, vorbehalten,aucf)zuLübeckwürcklichschongehandhabethat-
te. JmmittelstwarddochderBischofdamitnichteinReiche
jchof; sonderner bliebdenLandes- Fürsten,als seinenPatronen,
welcheauchdiehoheGerichts-GewaltüberseineUntcrthanenhatten,
mitEhrerbietungundFolgeverbunden.

Es warsonstdieserBischofvonrechtschaffenemGemühteund
befördertedasChristenthumfleißig,wiewohlerauchdabei)nichtun-
terließdiedamahlseingeführteMängelmit zubeobachten,welcher
Fehlerdochnichtihm,sonderndendamahlichenZeitenbeyznmessen.
^ranyius sagt, daßer 44 Jahr gesessen,welchesauch-Hederich
schreibet,womitsieDenAnfangvon1193.machen;daseineWahl für
gültigangenonuuen,under, sowohlvonDeutschenalsLVendeiy
für Bischoferkanntworden;sonstsindes, vonderWahl selbstan
zurechnen,46 Jahr; indemerAo.1237.mitAusgangdesselbenge-
sterben,^xranynis setzetzwardiesesBischofs obin 1127.aber
solchenJrrthumhatGerdes schonbemercketc). Wie er sichgegen
dieLandes-Herrenaufgeführet,davonfindetman nichtsbesonders;
vhnZweifelistzwischenihnen,als beyderseitsXVenden,einbesseres
Vertrauengewesen,als manin folgendenZeitengemercket,dadie
©chwermschertBischöfeinallendenenReichsBischöfengleichgeach
tetseynwollen,und deswegendenFürstenmancheVerdrüßlichkeit
machten.

Was seineVerrichtlmgen, insonderheitbeydenClöstern,
anlanget;davonwerdenwiruntennocheinigeNachrichtenbeybringen.
Jetzoaberwollenwirsehen,was es mitdemHertzoge-Hinrich,als
welcherdiê >aupt-persshn in diesemgantzenBuch gewesen,end-
lichfür einEndegenommen.

2. AlsderneueHertzogBernKardvonSachsensähe,daß
esmitdemHertzoge-HinrichdijseitsderElbeschlechtablanffenwolte;
indemes schonin Mecklenburgund-Holsteinmitihmauswar:
sogedachteerauchetwasvonderBeutezuerlangen;kamdeswegen
überdieElbe, undbelagertêauenburg. Er hattedenGrafen
AdolphIII. von-HolsteinundBernhard III. vonRacebur« bei)
sich;als welcheihmtreuverblieben.DagegenwarderGraf Det¬
moldvonSwerin, Guncelo Sohn^ auf desHertzogs-Hinrich
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Seite; diesertrachtete,nebstdemGrafen vonWölpe, gedachte
Stadt zuentsetzen;oderwenigstensdenBelagertenLebens-Mittel
hineinzubringen. Ihr Glückwar,daßderGraf von-Holsteineben
zugegen,undderGraf von2\aceburc$-vordemSchlossevorsieh
lag.

Sie kamenalsoohnWiederstandüberdieElbe; überrumpel¬
tendenHertzogBernhard, undnahmenseinemeistenLeutegefangen.
Er selbsthattezuthun, daßer mit der Fluchtdavonkam. Seine
GemahlinließdaraufallesimStichundmachtesichuachRaceburg,
womitalsô Hertzog-Hinrich,Wallenburgbehielte.Er machtedar-
auf Anschlage,wieer auchLübeck wiedergewinnenmögte,und
sprachdeswegenunsreFürstenumHülfean u). Sie würdenihm
auchgerne,insonderheit-Borvm, beygetretenseyn;abersiedurften
sich,derDanen halber,nichtregen,als welchegleichfalsihrAbse-
henauf ilubecFhatten;daßalsoderHertzog,disseitsderElbe,weiter
keinenBeystand,als denGrafen vonSchwerin hatte, derseinen
tapfernSohn Helmold,ui desHertzvgsDiellstenließ,weilerselbst,
Altershalber,schonentkräftetwar. WiewohldieseBeyhülfenicht
vielsagenwolte,indemdesGrafen Landnur klein,und dazuer-
schöpfetwar. Deswegender Hertzogsichnur um dieGnadedes
Käufersaufsneuebewerbenmuste. Er lagalsodemselbenunaufhör¬
lichan, ihnzu denLanderndisseitsderElbe, als auf welcheer so
vielMenschenundKostenverwandt,wiederzuverhelfen.Er schickte
auchAo.119seinenSohn -HinrichzumKayser;derihmnichteher
vonderSeite gebensoltc,bisderVater seinenZweckerlanget. Die-
serwarnicbtalleineinansehnlicher,sondernauchsehrgeschickterHerr;
daherderKaiserihngernumsichhabenmogte.

Es hatteauchderKayserdeinHertzoge,alsseinemnahenAn-
verwandten,nunmehrogernwiedergeholfen;aber somusteer da-
mahlsnachApnliengehen,umseinesSchwieger-VatersErbschaft
einzunehmen.Da auchdieSicilianer sichwiederihnempörten:so
musteergleichfalsdahinübergehen,woselbster ihrenaufgeworfenen
König,denGrafen, Johann, gefangenbekam, und ihm eine
glüendeKroneaufsetzenließ. DochverlohrderHertzogHinrich da-
bei)seinenMuhtnochnicht;indemergedachte,wennderKaysernur

wieder
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wiederzurückkäme;sowürdeerendlichnocha!lcswiederbekommen.
HiebeygründetesichseineHofnungam meistenauf dieneuhinzuge¬
kommeneAnverwandschaftnütdemKayser;dennsohatteseinjetztge-
dachterSohn -Hinrtch,derK.angegenannt,dieTochterundErbin
despalands- (Pfaltz^)Grafen amRhein, Conradi, Ao.ngf.
zur Gemahlinerhalten;welcherPfalh-Graf des KaystrsVater-
Bruderwar. Indessenbegaber sichzurRuhenachBrunsrr-k/
undwarjnm hauptsächlichdaraufbedacht,wieer dieFehlerseiner
hitzigenJugendbereuen,unddiebisherigeZerstörungen,durchAn-
richtungdesGottes-Dienstes,hieunddawiederausbessernmögtew).

z. EndlichkamseinLebens-ZielAo.1197.den13Aug.heran,
wieBangertus zeigetx), als welcherschreibt,daßer IdibusAu-
gufii gestorben; dagegen andere den 6 August» setzen. Er starb

zl!Brunswik, wieer66Jahr alt war,unddarinnmanchenGlücks-
WechselinderWelt erfahrenhatte.

Sein Vater -Hinrich,derGtolye, hatte,ausserDst-Sach-
fcit,als seinErb-Land,auchwegenseinerMutterXVestfalcn,Ü5n-
gern, Holstein, Stormarn, das BurggrafthumMagdeburg
unddieHerrschaftNordheim; ausserdemwar seinesVatershal-
beraufihnBauern, (Oesterreich/Steiermark undCarntenver-
stammet;von seinemSchwieger-Vater bekamer die Grafschaft
G-uerfurtundinItalien das ErbtheilderervonEste; alsodaßer
vondenfünfHerhogthumern,darinndasDeutscheReichgetbeilet
war, alleil?zwei)dergrossestenbesaß,undüberdemsichseineHerrschaft
vomAdriatijchentNeer bisan dieZ^ord-See erstreckte.Er fiel
aberseinesUebermuhtshalber,daersichdemReichzumKayserauf¬
dringenwolte,indieAcht. Sein Sohn, dieser-HinrichderL.örve,
bekamdasmeistewieder,indemderKayserFriderich Barbarosilr
ihmsehrgewogenwar. Daher erauchzusagenpflegte:..Von der
„Elbe bis am Rhein ist alles meiny).» Verlohraberendlich
allesbisaufseineBrunsn?ick-L.üneburgijcheL.ande. Er hatte
anfangswenig,aberseinGlückwuchsmitseinenJahren; undda
dieselbenin ihrerbestenMachtwaren,so stiegauchseinGlückauf
denhöchstenGipfel;dochverließesihnwiederundbrachteihndahin,
daß seinAlterundJugendgleichwurden._ Der Kayserwelcherihn

Drittes Buch. F f erho-
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erhoben, ward ihm fußfällig, und er wolte ihn nicht aufheben; aber
hernach klagte ihnderKayser vor den Reichs-Standen an; da er zwar
dessenGnade mit einem Fuß-Fall suchte, aber damit nichts erlangte.
Er trug seinesiegreicheWaffen an der Ost-See, von der Eyder bis
an die Oder, und überwand alle Völcker daselbst von Ditmarsthen
an bis in hinter - Pommern; behielte nber zuletzt nichts mehr dis-
seits der Elbe als ^.auenburg, welches er selbst allererst Ao. 1156.
angeleget hatte z). Er gedachte alle LVcnden zu verschlingen, und
war derselbenallgemeinesSchrecken; zuletztaber muste er sieum Hül-
fe ansprechen, die er nicht einmahl erhielte. Er vertrieb ihren Fürsten
aus seinem Lande, zu welchem er doch meistens wieder kam; ward
aber wieder also vertrieben, daß andere mit den fetten Brocken davon
gingen, und ihm die mageren Heyden im ^üneburgtjchen liessen.'Die

^Oendisthen Herren nrnsten für ihn in die Walder fliehen; er
aber für die Deutsche Fürsten übers Meer. Er wüste sichviel damit,
daß er Bischöfe einsetzenkönnte, aber da er den Grund-Stein zur
Schwerinschen Stifts-Kirche legte, legte er auch zugleich den ersten
Anstoß zu seinemFall. Es that ihm sehr sanft, wie ihm die Bischöfe
den Heiligungs-Eyd schweren musten; muste aber hernach dem Bi¬
schof von Havelbcrg einen Fuß-Fall thun, womit er doch dessen
Freundschaft nicht gewann a).

Sem gegen Wenden - Land, mit aufgesperrten Rachen, ge-
richteter L.örve solltebedeuten, daß er alle VQen&cn verschlingenwol¬
te; aber er behieltein der Wenden Land nichts mehr, als die Stadt,
so vom L.öwen den Nahmen führte. Der Hertzog Bernhard, wie
er solchesSchreck-Bild zu Brunswik sähe, sprach gar nachdenck-
lich: „Wie lang streckstdu deinen Rachen gegen Morgen; sieheauch
„einmahl gegen Mitternacht, du hast ja schon,was du haben wilt b\„
Womit er sagen wolte: wie wenig hat doch ^»mrich der L.ö'we, mit
diesem-L.öwen sein Absehen erreichet. Indessen istdoch auch sein UN-
verzagter Muht zu bewundern, und billig zu preisen, was er hie und
da gutes gestiftet, ob gleichvieles darunter nur zu seine,: eigenen Eh--
ren geschehen. Die drei) grosse Dom-Kirchen zu Race-
bürg und Schwerin, erkennenihn für ihren Stifter, und gebenmm,
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in die 600 Jahr her, ein beständiges Zeugnis von seiner Liebe zum
prachtigen Gottes-Dienst.

Er hat endlich das Christenthmn unter den Wenden völlig
zum Stande gebracht, da er diejenigenunterhalten und geschützet,wel-
chean dessenletzterEinführung gearbeitet. Das vieleKayser vor ihm

versuchet^ aber vergeblich.
Es hat auch Gott, nachdem er ihn in seinemLeben gedemüh-

tiget, ihn sonderlichwieder erhöhet, und seine Nachkommen gesegnet.
Denn sein ältester Sohn Hmrich, ward, nochbey des Vaters Leben,
pfaln - Graf am Rhein. Der a«»dre, Otto, ward, nach des Va-
ters Tod, zum Kayser erwählt. Der dritte Sohn, Wilhelm,
welcher zu XVintan in lLngelland geboren war c), pflantztedas
Geschlechtfort; und haben seine Nachkommen das Glück gehabt, die
Krone von Engelland Ao. 1714. zu erhalten; haben auch ein und
anders wieder an ihr Haus gebracht, was zu dieserZeit davon ge-
kommen; denn er behielte weiter nichts als die Allodial-Güter,
23rim8wi£<iluncbntg. Daher seine Nachkommen daselbst, sich

auch nicht mehr Heryoge, sondern Fürsien, Herren und Iunck-

Herrn, schrieben, bis Otto pner solchesLand Ao. 1255.dem Kay-
ser Friederich II. auf dem Reichs-Tage zu Meiny, überließ, da-
mit, als mit feinemEigenthum, zu verfahren, worauf der Kayser ihm
dasselbezu -L.ebn und dabei) denherzoglichen Titul gab; von wel-

cher Zeit andie^eryogevonBrmiswikL.üneburg bekanntsindä).
Des Hechogs Hinrch Grabschrift findetman beymArnoldo,

darinn es unter andern Heist:
^

Ad cultum Chrifti tu Slavos perdomuiiti,
Qui, per doftores Satanae, fprevere furores;
Adque Dei cultum fatagunt attollere vultum.
Struftor mukarum fic crederis ecclefiarum &c. d. t.

Es ist der Slav durch dich ZUN!Christenthum gekommen;
Der sonstvom Satan war zum Wüten eingenommen.
Es eylt, zum Gottes-Dienst, der Heyden wilder Häuf.
Die Nachwelt sagt von dir du bauest Kirchen auf.

In was für Hochachtung dieserHeryog, sammt dem damabli-

Yen Kayser Friederich Rohtbart, lind dem Marckgrafen Ab

F f 2 brecht.
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brecht/ dem Bären, noch lange Zeit nachher, in Mecklenburg ge-
standen? hat man aus einer alten Schrift gesehen; welche man zu
Swan Ao. 1726. in einem abgenommenen Thürmletn, auf dein
Amt-Haust daselbst gefunden, als worin es geheissen:

-Willrich de K.aurv/ und Albrecht de &a<xv,
Dartho Friedcrick mit sine roden Haar,
Dat weren dre Heem,
De künden de Welt verfehrn.

s) Saml. p. 410. r) Gerdes Sams. p. 41z. u) Arnold. Lubcc.
L. IV. Chron. Slav. C. 16. (Lbemllty Begrif der Schwerinschen
Grafen-Historie in Gerdes Saml. p. 99. w) Arnold. 1. c. C. 20.

3c»b. PctctfT Holsten-Chron. P. II. p. 50. x) ad Arnold. 1. c.

y) Trainer. Pommersche Kirchen - Chron. L. II. L.6.p.zz. Hüh¬
ner in Tabb. Geneal. T. 181. z) Hamelmanns Oldenburg.

Chron» p. II. C. 2. p. 110. a) Helmold. L. I. Chron. Slav. C. 85.
Jacobi a Mellen Hiftor. Antiqua Lubec. L. 11. §. 17. b) Arnold.

1. c. L. II. C. 26. c) Arnold. 1. c. C. 18- d) Bangert, ad Arnold.

L. II. C. ulr. Jac. ä Mellen Hiftor. Med. Lubec. C. 1. §. 6. 25iU
derbecks Reichs - Staat P. I. C. X. p. 552. fqq. Gründliche Vor¬
stellungderrechtmäßigenBefugnis p. 20. exPfeffingen Vitriario il-
luftr. T. II. p. 187. Harenberg. Hift. Ganderheim. Diplom,

fol. 371.
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nmern an einandergerieten. Ä.atomusund
, wissenzwar nocheineandereUrsachdieses
>hattederKayserdemHertzogeinPommern
en in Rügen, als einenDanfchen Lehn,
il derKönigCanutus denKaysernicht,wie
than, für seinenLehn- Herrnerkennenwollen:
it dendamahligenZeitennichtüberein.
)ommern beydieserUnruheabernmhlssehr
rlicheStadt Groevoin, nebstandernOer-
worüberauchdas Stift Swerin an Jemen
zerlohr. Die LNecklenbnrgischenFürsten
allermeisten.Ihr Landrauchetenochvonder
lndwarendieNarben vonden Sächsischen
Ibenzu sehen. Die neuenEinwonerhatten
?er angebauet;aber siemustennunzuihrem
wie siewiederangestecktwurden; denndie

icnLanduntereinanderanzufallen,sieflüchten
nöanssersteVerderben; dennBorvtn mach-
ndischenCapernnachRügen, umdaselbst
von demFürstenJaromar gefangen,und

uidt. Bald darauf erginges seinemVetter
nn da er in Pommern herumstreifte,ward
rtzogsBogislav Leutenaufgehoben.Hiemit
ir keinenFürsten: wären diesenden nicht
R'ckmitDeutschen untermengetgewesen:so
iristenthumausgesehenhaben: wiedennauch
>, daßzudieserZeit die drobenerzehlteZer-
»berangeschehen,woselbstwir auchzugestan-
nahl verwüstetworden. Dis war alsodie
getriebenenllneinigkeit.Da dieHerren sich
n, erfuhrensiezuletzt,daßsiebeydeüberwun,

treitigkeitmustenunendlichverglichenwerden,
n Dannemarck angab. Er vermitteltedie
chdas Landin zn?eygleicheTheile gesetzet,

Lla ju
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